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LEG ee Orel Nes 


Habbo Gerhardus Lolling entstammte einer alten friesi- 
schen Familie. Er ward am 23. November 1848 in dem Dorfe 
Tergast nahe bei Emden geboren, wo sein Vater, Weet Cor- 
nelius Lolling, damals als Lehrer wirkte, allerdings um schon 
wenig später nach Larrelt überzusiedeln. Diesen unmittelbar 
am Dollart gelegenen Ort hat Lolling als seine Heimat be- 
trachtet, an der er mit Innigkeit hing; eine anscheinend von 
ihm selbst gezeichnete Ansicht des kleinen Hafenortes hatte 
er in das Exemplar des Pausanias geklebt, welches ihn auf 
all seinen griechischen Wanderungen begleitete. Der hierin 
erscheinende Widerspruch war bei Lolling in der That vor- 
handen: er hat die Hälfte seines Lebens in Griechenland, 
ganze Jahre auf Wanderungen unstät zugebracht, er liebte diese 
Reisen und empfand vielleicht als einziges Opfer seiner spä- 
teren Stellung, dass sie ihm solche Wanderungen nur in be- 
schränktestem Masse gestattete, er hat seine Heimat, seit er 
nach Griechenland gekommen, nur einmal wieder gesehen, 
aber ein starkes Heimatsgefühl, eine selten ausgesprochene, 
vielmehr fast verheimlichte Anhänglichkeit an sein liebes 
Friesland hat ihn nie verlassen, obwol er sich so trefflich in 
Griechenland eingelebt hatte, dass die Griechen ihn gerne zu 
den ihren rechneten. Man musste nur einmal beobachten, wie 
schon beim Klang der niederdeutschen Mundart sein Auge 
aufleuchtete, um zu wissen, dass Lolling zwar in Hellas eine 
neue Heimat gewonnen, aber seine alte in Ostfriesland nicht 
aufgegeben hatte. 

In Larrelt bat Lolling bis zu seinem zwanzigsten Jahre ge- 
lebt. Auf altem friesischen Boden, der den Sturmfluten der 
Nordsee Trotz geboten hat, die den Dollart tief ins Land ein- 
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schnitten, liegt hoch aufragend, aufs nahe Meer hinausschauend 
die alte Pfarrkirche, die im dreizehnten Jahrhundert erbaut, 
für den jetzigen Ort viel zu gross geworden ist; dicht daneben 
lag das freundliche Wohnhaus der Eltern, nahebei auch die 
Volksschule, welcher der Vater bis zu seinem 66. Lebensjahre 
vorstand, ausgezeichnet durch Fleiss und Gewissenhaftigkeit 
ebenso wie durch Ernst und graden offenen Sinn. Seine Kin- 
der, fünf Söhne und eine Tochter, von denen Habbo das äl- 
teste war, haben ihm ein dankbares Andenken bewahrt, nicht 
zum wenigsten für das rege geistige Leben, das er im Hause 
zu erwecken wusste, und die aufopfernde Ilingabe an ihre Aus- 
bildung, welche trotz äusserer Schwierigkeiten allen fünf Söh- 
nen eine akademische Ausbildung ermöglicht hat. Der Mut- 
ter, Menna Heyen Schneider, rühmen sie besondere Herzens- 
güte und Freundlichkeit nach. ‘Ich erinnere mich nicht, dass 
jemals ein hartes Wort über ihre Lippen gekommen ist, und 
dabei konnte sie uns alle, die wir mit unendlicher Liebe ihr 
anhingen, mit einem einzigen Blicke lenken’ schreibt mir der 
älteste der Brüder. 

Den ersten Schulunterricht erhielt Lolling vom Vater selbst, 
dann besuchte er seit 1861 das Gymnasium des etwa drei- 
viertel Stunden entfernt gelegenen Emden. Der Schulweg, der 
über den schutzlosen Seedeich führte und oft beim schlimm- 
sten Unwetter zurückgelegt werden musste, stellte schon an 
des Knaben Ausdauer und Energie starke Anforderungen. Sein 
Hauptinteresse nahm das classische Altertum in Anspruch, 
und der verschlossene Knabe suchte, was ihn ergriff, sogar in 
poetischer Form zum Ausdruck zu bringen. Wie eine Ahnung 
des künftigen Lebensganges erscheint es daneben, dass er 
noch als Gymnasiast begann, Italienisch und Neugriechisch 
zu treiben. Ostern 1868 verliess er, neunzehn Jahre alt, Jie 
Schule um in Göttingen Philologie zu studiren. Der Vater, 
der für Mathematik besonders beanlagt war, wäre mehr für 
dieses Studium gewesen, aber die einmal entwickelte Nei- 
gung entschied. Eine der ersten Vorlesungen hörte er bei 
Ernst Curtius über alte Länder- und Völkerkunde, daneben 
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hörte er besonders H. Sauppe, auch E. von Leutsch, spä- 
ter Otto Hirschfeld, C. Wachsmuth und F. Matz, vor allem 
aber F. Wieseler, an den er sich persönlich eng anschloss und 
dem er in treuer Anhänglichkeit zeitlebens ergeben geblieben 
ist. Ihm widmete er auch das Schriftchen De Medusa, auf 
Grund dessen er im Sommer 1871 zum Doctor promovirt 
wurde. Es ist schwer in dieser kleinen Arbeit, die den Nach- 
weis versucht, das Medusenhaupt sei nicht, wie damals meist 
angenommen wurde. der Mond, sondern die Sonne, Lollings 
Art wieder zu erkennen. Seine glücklichsten Bigenschaften 
haben hier keine Gelegenheit, sich zu zeigen, ja man hat das 
Gefühl, er sei sich selbst noch nicht über seine eigentliche Be- 
gabung klar geworden, er habe sich noch nicht selbst gefun- 
den. Und einen ähnlichen Eindruck macht es, dass die wis- 
senschaftliche Prüfungscommission am 2. März 1872 seine 
Kenntnisse in der alten Geschichte und in der Geographie nur 
im Allgemeinen genügend fand. 

Bevor er diese Prüfung bestand, hatte er sich schon in den 
Schuldienst einreihen lassen und war vom November 1871 bis 
Ende März 1872 an dem Gymnasium in Clausthal thätig. Er 
hatte in dieser Zeit nicht nur in der Sexta den Unterricht im 
Lateinischen und der Geschichte zu erteilen, sondern zugleich 
in der mit dem Gymnasium verbundenen Bürgerschule ausser 
denselben Fächern noch Geographie, Deutsch und Englisch zu 
vertreten. Der gute Einfluss seines gesetzten und doch freund- 
lichen Wesens auf die Haltung der Schüler ward gerühmt, 
aber seine pädagogische Kunst weiterer Ausbildung für be- 
dürftig erklärt. Doch darauf ging Lolling zunächst nicht aus. 
In demselben Schreiben, in welchem er dem Schulcollegium 
seine bestandene Prüfung meldete, teilte er seine Absicht mit, 
für einige Jahre nach Athen zu gehen, und erbat nur die Er- 
laubniss, nach seiner Rückkehr wieder in den Schuldienst ein- 
treten zu dürfen. Dass dieser Wiedereintritt nie erfolgen sollte, 
ahnte er wol nicht; in keinem Fall hatte er den sicheren Bo- 
den der Heimat verlieren wollen. 

Die Möglichkeit einige Zeit in Athen zu leben, verdankte 
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Lolling einer Empfehlung Wieselers. Schon seit dem Novem- 
ber 1871 stand er mit dem deutschen Consul in Athen, Buch- 
händler Karl Wilberg, in Verhandlungen, die dahin führten, 
dass er sich verpflichtete für vier Jahre als Hauslehrer nach 
Griechenland zu gehen. Freie Reise, freier Aufenthalt und ein 
kleines Jahresgehalt waren die Bedingungen, unter denen Lol- 
ling die Erziehung der wilbergschen Söhne übernahm; am 
25. April 1872 traf er in Athen ein, das seine zweile Heimat 
werden sollte. 

Die neue Stellung erlaubte natürlich längere Reisen nicht, 
aber Ausflüge wie nach Böotien, Delphi, Agina und Korinth 
liessen sich doch ermöglichen, und wenn auch nicht jeder so 
lohnend war wie letzterer, auf dem Lolling die altertiimliche 
Grabschrift des Dveinias entdeckte, so brachten doch auch die 
anderen Reisen mancherlei Ertrag. Naturgemäss richtete er 
seine Aufmerksamkeit vor allem auf Attika selbst und schon 
in den Monatsberichten der berliner Akademie vom Dezember 
1872 konnte er Funde von Gräbern und Grabsteinen in Athen 
und Umgegend mitteilen (1872 5. 863. 1873 5. 489) und 
nicht lange nachher dem römischen Institut neue Inschriften 
des Herodes Atticus einsenden (Dullettino dell instituto 1873 
S. 218). Es war seine erste Beteiligung an der Arbeit unseres 
archäologischen Instituts; die am 9. Dezember 187% erfolgte 
Ernennung zum correspondirenden Mitglied drückte dieser 
Verbindung mit dem Institut den Stempel der Dauer auf, 
wenn sie auch vorläufig noch eine lockere blieb. Mit der Grün- 
dung unserer athenischen Zweiganstalt ward das Band natur- 
gemäss enger geknüpft und die 1877 erfolgte Ernennung zum 
Srlenrlirhön Mitgliede gab diesem Wendel Ausdruck. 

Von dem Augenblicke an, in dem Lolling den griechischen 
Boden betrat, haben seine Studien die Wendung genommen, 
die seiner eigentlichen Begabung entsprach. Seine ersten epi- 
graphischen Beiträge sind schon genannt, von vielfachem 
Sammeln auf jedem Ausfluge legen seine Notizbücher ebenso 
Zeugniss ab, wie von der wachsenden Vertrautheit mit der 
äusseren Technik soleher Aufnahmen. Schon bald nehmen die 
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spielte; auch andere Spiele trieb er zeitweilig, immer mit ei- 
nem gewissen Ehrgeiz sie nicht schlecht zu spielen und mit 
gutmütigem Grollen, wenn er nicht gewann. Sunst war er in 
der Unterhaltung zurückhaltend, schien meist in sich gekehrt 
und schweigsam, aber es war nicht so schwer ihn zu beleben. 
Dann schlug er plötzlich die bisher gesenkten hellen Augen 
gross auf und nahm den lebhaftesten Anteil an der Debatte. 
An Stoff fehlte es ja nie. Eine Geduldsprobe waren für ihn 
allerdings nicht selten die neuen Ankömmlinge, denen er auf 
tausenderlei Fragen Red und Antwoıt stehen und in tausen- 
derlei Schwierigkeiten helfen sollte. Er thats immer mit gros- 
ser Zuvorkommenheit. Nur wenn der Neuling zu schnell fer- 
tig war mit seinem Urteil über griechische Verhältnisse oder 
vielumstrittene wissenschaftliche Fragen, konnte er sich wol 
eine recht zuträgliche Zurechtweisung zuziehen. Sonst war 
Lolling von grosser Langmut und gab besonders Jedem, der 
sich zu einem Ausflug anschickte seine guten Ratschläge, ‘ die 
nicht im Bädeker stehen’. Dafür teilte ihm bei der Rückkehr 
Jeder Erfahrungen und Beobachtungen mit, von denen er ge- 
wissenhaften Gebrauch für das Reisehandbuch zu machen be- 
strebt war. Es hatte das allerdings auch seine Gefahr, wenn 
die Auskünlte über irgendwelche Veränderungen lückenhaft 
waren, und so eine ganz veraltete Notiz nur teilweise erneuert 
wurde. Die Entdeckung eines solchen Versehens gab dann 
manche Gelegenheit zu den naheliegenden Scherzen über den 
modernen Pausanias, der wie sein antiker Vorgänger Gegen- 
den beschreibe, in die er nie den Fuss gesetzt, und in jedem 
Fall kam alles dem Reisehandbuch zu Gute. Aber darüber 
hinaus bot die harmlose, bald wissenschaftliche, bald alltäg- 
liche Plauderei in Wahrheit mehr als blossen Zeitvertreib, 
und es werden wenig Reisende in all den Jahren an dieser 
Tafelrunde Teil genommen haben, die nicht dankbar der viel- 
fachen und doch so unauffälligen Freundlichkeiten und För- 
derungen gedächten, die sie Barba Lolling, wie er mit landes- 
üblichem Schmeichelnamen hiess, schuldeten. Dabei war aber 
Lolling keineswegs eine jener unklar gutmütigen Naturen, die 
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alle Welt zu Freunden haben, er war im Gegenteil seiner gra- 
den und herben Art entsprechend sehr bestimmt in seinen 
Antipathien. Wer aber einmal seine Zuneigung gewonnen 
hatte, dem blieb er unwandelbar zugethan. 

Die epigraphischen Unternehmungen der berliner Akade- — 
mie waren, so lange sie sich auf Attika beschränkten, von 
U. Köhler vertreten worden. Als man nun aber an die Samm- 
lung der Inschriften des übrigen mittleren und nördlichen 
Griechenlands ging, musste eine weitere Hülfe gewonnen wer- 
den, und dazu bot sich in Lolling der rechte Mann. Er über- 
nahm es, die von Dittenberger hergestellten Scheden für Me- 
garis, Böotien und Oropia vor den Originalen zu revidiren. 
Zu dem Zwecke besuchte er vom 10. Juni bis 29. September 
1885 Böotien mit unerwartet reichem Erfolg, von dem die in 
den berliner Sitzungsberichten 1885 S. 1031 mitgeteilten ar- 
chaischen Inschriften einen Begriff gaben, aber leider auch 
mit schwerer Schädigung seiner Gesundheit, die durch starke 
Anfälle des Sumpffiebers litt. Die Bereisung der Megaris wurde 
zunächst verschoben ; im Anschluss an die von Koldewey vor- 
genommene Untersuchung der antiken Baureste auf Lesbos 
und mit ihm gemeinsam durchstreifte Lolling vom 27. März 
bis 7. Mai 1886 die Insel. Die inschriftliche Ausbeute ist in 
den Athen. Mittheilungen 1886 S. 263, die topographische in 
Koldeweys grossem Werke niedergelegt. Da während des Som- 
mers seine Anwesenheit in Athen nötig war, konnte er die 
beabsichtigte Reise in die Megaris erst am 24. November be- 
ginnen, aber schon am 5. Dezember zwang ihn ein neuer 
schwerer Fieberanfall zur Rückkehr nach Athen; die unter- 
brochene Arbeit konnte er erst im Frühling 1887 wieder auf- 
nehmen und vollenden. Und neben der Sorge für die nord- 
griechischen Inschriften fiel ihm jetzt auch die für die attischen 
zu, seit U. Köhler im Sommer 1886 Athen verlassen hatte um 
nach Berlin überzusiedeln. An seine Stelle trat als Leiter des 
Instituts KE. Petersen, neben dem W. Dörpfeld, seit 1882 dem 
Institut zuerst als Architekt, dann als zweiter Sekretar ange- 
hörig, thätig blieb. Die Ausgrabungen auf der Akropolis, die 
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damals grade allen Zweigen der Altertumswissenschaft neuen 
Stoff zuführten, brachten eine Fülle von Inschriften, die für 
das Corpus und seine Nachträge zu sammeln eine wichtige 
Aufgabe jener Zeit war. Im März 1887 führte uns dann die 
Ausgrabung des Kuppelgrabes von Dimini gemeinsam mit 
dem Generalephoros der Altertümer, P. Kavvadias, nach Thes- 
salien (Athen. Mittheilungen 1885 S. 435), eine Reise der 
auch einiger epigraphische Ertrag nicht fehlte. Andere Reisen 
dieser Zeit, besonders nach Phokis und Lokris, bezweckten 
die Vorbereitung der weiteren Bände des Corpus der nord- 
griechischen Inschriften. 

Schon im Sommer 1887 verliess E. Petersen Athen um 
die Leitung des Instituts in Rom zu übernehmen; an seine 
Stelle trat W. Dörpfeld, während ich commissarisch mit 
der Verwaltung der zweiten Sekretarstelle betraut wurde. 
So habe ich eine Zeit lang mit Lolling noch als College zu- 
sammen wirken können und muss mit besonderer Dank- 
barkeit der liebenswürdigen Art gedenken, mit der er mich 
in die von ihm bisher versehenen Gebiete einführte und 
überhaupt in jeder Weise meine ersten Schritte auf dem un- 
gewohnten Boden erleichterte. Leider war die Frist dieser 
gemeinsamen Thätigkeit von vorn herein kurz bemessen. Da 
die Mittel des Instituts die an sich wünschenswerte Anstellung 
eines dritten Beamten auf die Dauer nicht gestatteten, hatte 
Lolling schon seit einiger Zeit im Hinvernehmen mit der Di- 
rection unseres Instituts sein Ausscheiden in Aussicht genom- 
men und folgte so dem Anerbieten des griechischen General- 
ephoros der Altertümer, P. Kavvadias, die Ordnung und Kata- 
logisirung der Inschriften des griechischen Nationalmuseums 
zu übernehmen. Ungern sahen wir ihn scheiden, aber man 
musste gestehen, dass er für die Aufgabe und die Aufgabe für 
ihn so trefflich geschaffen war, dass im Interesse der Wis- 
senschaft der Wechsel beinahe erfreulich scheinen konnte. Im 
April 1888 begann Lolling seine neue Thätigkeit und gab so 
auch seine Wohnung im Institut auf, um, sobald der Bau 
des Museums soweit fortgeschritten war, dorthin überzusie- 
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deln, bis seinen eigensten Wünschen entsprechend für ihn ein 
kleines Wohnhaus in dem hinter dem Nationalmuseum gelege- 
nen grossen Hofe errichtet werden konnte. Einen ο 
Teil uch dieses Hofes nahmen Inschriftsteine ein, eine kleine 
Anpflanzung von Bäumen und Blumen um das Häuschen gab 
einigen Schmuck und verhiess für die Zukunft angenehmen 
Schatten. Die Wohnung, an sich einfach ausgestattet, hatte 
durch orientalische und griechische Decken und Stiekereien 
ein heiteres Ansehen gewonnen, wozu selbst die für ein mo- 
dernes Wohngemach bescheidener Grösse etwas zu kräftigen 
mykenischen Muster der Decke und der Wände nicht übel pass- 
ten. Als der grosse Mittelsaal des Nationalmuseums nach den 
Entwürfen unseres Freundes G. Kawerau in dem bunten und 
prächtigen Geschmack der mykenischen Epoche ausgemalt 
wurde, fand Lolling daran solches Gefallen, dass er es wagte, 
diese Motive sogar in seine Wohnung zu verpflanzen. Auch 
sonst that er mancherlei für seine Behausung, die er als nett 
und gemütlich pries und in der er sich behaglich fand. Seine 
Bibliothek, früher wenig gepflegt, wuchs an Umfang und er- 
leichterte seine Arbeiten wesentlich; auch moderne Litteratur 
wurde planmässig angeschafft. Lolling hatte stets viel gelesen, 
aber zumal in seinen Wanderjahren das, was zufällig erreich- 
bar war, und so hatte seine Bibliothek ein etwas buntschecki- 
ges Aussehn angenommen; dem half er jetzt ab. 

Die Abgelegenheit der Wolnung, die anderen als Nachteil 
erschienen wäre, war ihm sympathisch ; sie sicherte ihn vor 
unwillkommener Störung und die Nähe des Museums erlaubte 
ihm mit möglichst geringem Zeitverlust den ganzen Tag bei 
seiner Arbeit zu biatben. Nur Abends fehlte er nach wie vor 
bei der altgewohnten Tafelrunde nicht, wenn er sich auch mit 
den Jahren etwas mehr zurückzog, und den Ahend gerne in 
kleinstem Kreise, besonders auch im Familienkreise, zubrachte, 
wobei das Schach nach wie vor seine Rolle spielte. Grössere 
Gesellschaften floh er. Eine grosse Vorliebe hegte er für das 
Theater, und besonders Sommers, wenn allerwärts in Athen 
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unter freiem Himmel gespielt wird, brachte er manchen Abend 
dort zu. 

Lollings Aufgabe im Museum war eine doppelte: er musste 
das epigraphische Museum schaffen, um es dann zu katalogi- 
siren. Zuerst galt es, Ordnung in die Trümmermassen von der 
Akropolis zu bringen. Nicht nur die neu gefundenen, beson- 
ders die archaischen Inschriften mussten aus den einzelnen 
Stiicken zusammengesetzt werden, auch langst Bekanntes und 
als zusammengehérig Erkanntes wurde jetzt zum ersten Mal 
im Original zusammengefügt. So erstand in übermächtiger 
Grösse aus Unmengen von Fragmenten aufgebaut die Tribut- 
liste des attischen Seebundes, so die wichtigen auf das vor- 
persische Hekatompedon bezüglichen Inschriften (᾽Αθηνᾶ II 
S. 627) und so manches andere. Von den wichtigeren Zu- 
sammensetzungen wie von neuen Funden gab er regelmässig 
in dem offiziellen Organ der Ephorie, dem Δελτίον ἀρχαιολογι- 
χόν Nachricht und schloss daran sogleich eine genauere Be- 
handlung, soweit sie erwünscht war, wenn er den neuen Stoff 
nicht zu einem seiner Aufsätze in der ᾿Εφημερὶς ἀρχαχιολογική 
und der ᾿Αϑηνᾶ verwerlete, die er jetzt naturgemäss bevor- 
zugte. Diese Arbeiten, welche er ohne Mühe sogleich grie- 
chisch niederzuschreiben pflegte, greifen nur selten aus dem 
epigraphischen auf andere Gebiete über. 

Der berliner Akademie blieb er nach wie vor durch Be- 
schaffung des Materials für das Corpus hülfreich. Es war ihm 
eine grosse Freude, als die Akademie ihn zum Mitgliede er- 
wählte, und so ihr Verhältniss besonders eng gestaltete. Darü- 
ber hinaus aber wirkte Lolling für einen stets wachsenden 
Kreis von Gelehrten, die sich immer und immer wieder mit 
den mannigfachsten Anfragen und Bitten um Auskunft an ihn 
wandten. Er nahm diese nicht geringe Arbeitslast gern auf 
sich, ja er zürnte fast, wenn Jemand seine Hülfe nicht in An- 
spruch genommen und einen Punkt als zweifelhaft behandelt 
hatte, der durch Vergleichung des Steines hätte erledigt wer- 
den können. Hülfbereit wie er war, trat er bei den verschie- 
densten, oft zeitraubenden Verwaltungsgeschäften des Mu- 
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seums, auch wenn sie ausserhalb seines eigensten Gebietes la- 
gen, mit ein. Vor allem aber forderte er mit eisernem Fleisse 
die Ordnung seiner Sammlung. In den langen, niedrig ge- 
wölbten Sälen des Untergeschosses und in den Höfen des Mu- 
seums ordnete er die Inschriftsteine, ohne jedes Streben nach 
äusserer Zier. Dazu lud der Charakter der Sammlung nicht 
ein; sie ward nur dem Studium bestimmt. Jahre angestrengter 
Thatigkeit gingen darüber hin, bis einigermassen Ordnung in 
die überreiche Fülle gebracht, die veröffentlichten Stücke wie- 
dergefunden und bezeichnet, die unbekannten wenigstens vor- 
läufig copirt waren, und doch konnte noch jeder Tag Uber- 
raschungen bringen. So hatte Lolling noch ein neues Bruch- 
stück des ältesten attischen Volksbeschlusses, des salamini- 
schen, erkannt, aber nicht mehr verwerten können. Die meiste 
Arbeit hatte er auf die Inschriften von der Akropolis verwandt; 
ihre Ordnung konnte als abgeschlossen gelten und mit ihnen 
sollte deshalb sein Katalog der Sammlung beginnen. Er wollte 
nur den Wortlaut der Texte, diesen aber nach sorgfältig revi- 
dirten Abschriften geben ; für die Buchstabenformen gedachte 
er stets auf eine Tafel zu verweisen, welche alle vorkommen- 
den Varianten übersichtlich zusammenstellte. Der erste Teil, 
die Weihinschriften umfassend, war fertig und sollte grade 
zum Druck gegeben werden, als Lolling starb. 

Die Ordnung der Sammlung. die Abfassung des Kataloges, 
der in Zukunft eine gesicherte Grundlage für jede Behandlung 
dieser Fülle von Texten bilden sollte, hatten ihm keine Ruhe 
gelassen. Alle Ermunterungen. sich eine Ausspannung zu gön- 
nen, alle Einladungen, die Heimat wieder einmal aufzusu- 
chen, lehnte er mit dem Hinweis auf die verantwortungsvolle 
Arbeit ab. Wenn der erste Teil des Kataloges erschienen wäre, 
dann wollte er sein altes Friesland, seine Geschwister wieder 
sehen. Im Sommer 1894 dachte er die Reise zu unternehmen ; 
seine Freunde hatten ihn lange dazu ermahnt, denn er be- 
durfte sichtlich der Erholung. Sommer und Herbst 1893 hatte 
er in leidlichem Wolbefinden zugebracht, sogar in einer ihm 
besonders zusagenden Gesellschaft junger Fachgenossen hei- 
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terer und weniger zurückgezogen als sonst, doch mit der käl- 
teren Jahreszeit begann er zu kränkeln. Ein schwerer An- 
fall, Anfang des neuen Jahres, wurde glücklich überwunden, 
aber dem Wunsch des Arztes, sein Leiden durch gründliche 
Untersuchung feststellen zu lassen, glaubte er nicht nachge- 
ben zu müssen. Er konnte sogar wieder seine beliebten klei- 
nen Ausflüge ins Land aufnehmen ; wir besuchten gemeinsam 
Salamis, an einem anderen Sonntag fuhr er, diesmal zufällig 
allein, nach Jeraka, wo es eine archaische Inschrift zu revi- 
diren gab. Er kehrte erkältet zurück ; in wenigen Tagen stei- 
gerte sich sein Unwolsein zu bedenklicher Krankheit und die 
Ärzte gaben bald wenig Hoffnung, dass der akute Ausbruch 
eines offenbar chronischen Nierenleidens überwunden werden 
könne. Bis wenige Stunden vor seinem Ende war er völlig 
klar, nur eine gewisse Apathie hatte sich seiner von Anfang 
an bemächtigt; am 22. Februar 1894 Abends verschied er. 

Lolling hatte nie nach äusserer Anerkennung gestrebt, ihm 
war es genug. nicht unerkannt zu bleiben, doch hatten äus- 
sere Ehren ihm nicht gefehlt. Die griechische Ephorie der 
Altertümer, in dankbarer Würdigung der Verdienste des Ver- 
storbenen übernahm es, sein Begängniss auf Staatskosten 
auszurichten. Seine Freunde und Arbeitsgenossen haben es 
sich nicht nehmen lassen, auch ein dauernderes Zeichen ihrer 
Gesinnung zu stiften, und es erhebt sich auf Lollings Grabe, 
antikem Muster nachgebildet, eine schlanke Marmorstele, er- 
richtet von seinen Freunden. Ein schöneres Denkmal aber ist 
das treue Gedenken, in dem er bei allen steht und stehen wird, 
die in persönlichem oder amtlichem Verhältniss sich seiner 
Hülfe erfreuen durften, als der allezeit brave, getreue Freund 
und Helfer. 

PAUL WOLTERS 
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Abschriften die klaren, sauberen, festen Züge an, die Lolling 
eigen waren und die selbst bei der auffällig geringen Grösse 
seiner Notizbücher und der dadurch veranlassten starken Ver- 
kleinerung der Inschriften ihren Charakter in ungewöhnlich 
treuer Weise wiedergeben. Doch begnügte sich Lolling nicht 
mit dem, was der Zufall ihm in den Weg warf, er begann 
planmässig das reiche Material zu durchforschen und griff 
auch Arbeiten an, die andere durch ihren Umfang abge- 
schreckt hätten, so vor allem die Aufnahme der Amphoren- 
stempel, durch welche er Dumonts Untersuchung (/nserip- 
tions ceramiques de Grece) zu erweitern und fortzuführen 
gedachte. Das reiche Material, Abschriften von fast 3000 Stem- 
peln, ist das einzige Zeugniss dieser entsagungsvollen Arbeıt, 
die leider nie zum Abschluss gekommen ist. Daneben stöberte 
er planmässig die in griechischen Zeitungen und Zeitschriften 
zerstreuten Inschriften auf, bereitete eine neue Bearbeitung 
der Inschriften des Dionysostheaters vor und trug sich über- 
haupt mit mancherlei, oft weit aussehenden Plänen. 

Auch das andere Gebiet, auf welches sich bald sein ausge- 
sprochenes Interesse richtete, die Topographie, pearance: er 
mit Erfolg; schon 1873 konnte Wieseler, der kurz vorher 
Griechenland besucht und in Athen Lollings Führung beson- 
ders dankbar empfunden hatte, der Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Gottingen einen längeren topographischen Aufsatz 
vorlegen (Nachrichten 1873 5. 463). Lolling selbst hat spä- 
ter manches von diesen ersten Aufstellungen fallen lassen, an- 
deres aber, wie seine Ansetzung des Hephaistion ( Nachrichten 
1854 5. 17) oder der Sikelia (Νέα 'EMzs I Nr. 3 vom 16. 
März 1874) hat sich mehr und mehr Anerkennung Ἵνα 

Inzwischen war die Zweiganstalt unseres Instituts in Athen 
gegründet und von O. Lüders am Winckelmannstage 1871 
feierlich eröffnet worden; ihre Leitung übernahm im folgen- 
den Herbste U. Köhler Lolling beschränkte sich nicht auf 
die Teilnahme an dessen philologischen und epigraphischen 
Übungen ; vom Anfang des Jahres 1876 an finden wir seinen 
Namen regelmässig in den Sitzungsprotokollen des Instituts 
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vermerkt, und es sind neben epigraphischen fast ausschliess- 
lich topographische Fragen. welche seine Vorträge behandeln. 
An dem ersten, im Mai 1876 ausgegebenen Hefte dieser Mit- 
theilungen beteiligte er sich ausser mit einer Studie über die 
Topographie von Marathon vor allem mit der Veröffentlichung 
der schon genannten, von ihm gefundenen und erworbenen 
Inschrift des Dveinias aus Korinth. Für lange Jahre ist von 
dieser Zeit an seine Beteiligung an unserer Zeitschrift eine re- 
gelmässige gewesen. 

Im Frühling 1876 ging die vierjährige Frist, für welche 
Lolling in das wilbergsche Haus eingetreten war, zu Ende, 
nicht aber sein Aufenthalt auf griechischem Boden; es hatte 
sich ihm eine Aussicht eröffnet, wie sie günstiger für den Fort- 
gang seiner Lieblingsstudien sich kaum denken liess. K. Bä- 
deker übertrug ihm die Abfassung des Griechenland behan- 
delnden Teiles seines Handbuchs für Reisende. Zunächst galt 
es, das Land auf ausgedehnten Reisen selbst genau kennen zu 
lernen ; dieser Aufgabe sind die beiden Jahre 1876 und 1877 
fast ganz gewidmet gewesen. Das reiche Material, welches Lol- 
ling auf diesen wie auf späteren Reisen sammelte, liegt in um- 
fangreichen Tagebüchern vor, die offenbar während der Reise, 
oft während des Rittes geschrieben, in der Form eines aus- 
führlichen Itinerars eine bis ins Einzelne gehende genaue Be- 
schreibung der Gegend geben. Der Geschichte des Landes, vor 
allem den Resten des Altertums. ist natürlich eine besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt, die antiken Stadtanlagen, Burgen 
und dergleichen sind nicht nur genau beschrieben sondern 
meist auch aufgemessen und skizzirt, die Mauerreste gezeich- 
net. die Landschaft in einfachen Gesamtbildern und oft einge- 
henden Schilderungen festgehalten. Überhaupt benutzte Lol- 
ling, obsehon im Zeichnen nicht gewandt. für sich die Skizze 
vielfach zur Erläuterung des Wortes, selbst Skulpturen trug 
er auf diese anschaulichere Weise in seine Notizbücher ein, 
und manches Stück, das erst später allgemeiner bekannt wurde. 
hatte er schon lange in anspruchsloser Umrisszeichnung sei- 
nem Tagebuche einverleibt und konnte so nicht selten noch 
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über die Umstände des Fundes Auskunft geben. Dass keine 
Inschrift unbeachtet blieb, versteht sich von selbst, aber Lol- 
lings Interesse war nieht vom Altertum allein absorbirt. Jedes 
Denkmal der Geschichte, auch späterer Jahrhunderte, jede 
Ausserung des Volkslebens trug er mit Sorgfalt ein, Volks- 
bräuche, Sagen und Lieder zeichnete er auf, wo er deren an- 
traf. Die erste Reise, die er am 19 Juni 1876 antrat und erst 
im Spätherbst beendete, führte ihn besonders nach Mittel- 
griechenland, auf der zweiten durchmass er vom 15. April bis 
zum 13. November 1877 den Peloponnes nach allen Richtun- 
gen, ging noch einmal für kürzere Zeit nach Phokis und Eu- 
böa und kehrte von dort nach Athen zurück. Die Tagebücher 
legen Zeugniss ab von den Anstrengungen, die er sich zumu- 
tete. Nur ein einziger Rasttag ist in all den Monaten notirt 
mit der kurzen Motivirung: ‘Krank von den Anstrengungen 
der Reise dureh die Mani’; aber es bleibt auch bei diesem 
einen. Am folgenden Tage ist der unermüdliche Reisende 
wieder, wie stets, mit Tagesgrauen im Sattel, immer beob- 
achtend, notirend, zeichnend. Auf diesen Reisen hat Lolling 
den Grund zu seiner fabelhaften Kenntniss des griechischen 
Landes gelegt, die er leider niemals ganz nutzbar machen 
konnte. Denn begreiflicher Weise war das Reisehandbuch nicht 
der Ort, wo eine so bis ins Einzelne gehende Schilderung des 
Landes ihren Platz finden konnte, und selbst der ' Griechischen 
Landeskunde’ (in Iwan Müllers Handbuch) waren zu enge 
Grenzen gesteckt, als dass Lolling auch nur annähernd das 
hätte anstreben können, was thm als Ideal vorschwebte, eine 
genaue Schilderung des heutigen Landes und seiner Bewohner 
mit stetiger Berücksichtigung der ganzen Vergangenheit, der 
erhaltenen Reste wie der Ereignisse, deren Schauplaiz die Ge- 
genden einst gewesen. | 
Zunächst bearbeitete Lolling das überreiche auf den Reisen 
gesammelte Material. Schon 1877 war ein Teil des Manu- 
skripts, im Wesentlichen Böotien und Lokris, fertig gestellt, 
Anfang 1878 übersandte er dem Verleger einen zweiten Ab- 
schnitt, der den Rest von Mittelgriechenland ausser Attika 
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aber einschliesslich Euböas behandelte. Diese beiden Teile 
wurden, obwol K. Bädeker sich nicht verhehlte, dass ihre 
Ausführlichkeit es unmöglich mache, sie in dieser Form einem 
Reisehandbuch einzuverleiben, als Grundlage weiterer Bear- 
beitung in wenigen Exemplaren gedruckt. Einer dieser Ab- 
drücke, als Geschenk des Verlegers in unsere Institutsbiblio- 
thek gelangt, zeigt auf den ersten Blick die fast übertriebene 
Genauigkeit der Darstellung. Mittelgriechenland, das in dem 
Reisehandbuch jetzt etwa 70 Seiten beansprucht, nahm in 
dem ersten Entwurf mehr als den zehnfachen Raum ein. Wäre 
es möglich gewesen, das Werk in diesem Masstab zu Ende 
zu führen, so wäre es wol die genaueste Beschreibung des 
heutigen Griechenlands, und vor allem eine Fundgrube für 
antike Geographie geworden. Überall bildet das Altertum den 
Hintergrund der Besprechung, die sich bei wichtigeren Punk- 
ten zu ganzen Abhandlungen erweitert und stets das Bild der 
Vergangenheit neben dem der Gegenwart zu entrollen versucht. 

Entsprechend dem praktischen Zweck der Arbeit mussten 
die Grenzen viel enger gezogen und eine sehr bedeutende Ver- 
kürzung in Aussicht genommen werden. Die übrigen Teile 
Griechenlands hat deshalb Lolling nicht mehr in dieser Aus- 
führlichkeit behandelt. Zunächst waren aber noch einige Ge- 
genden zu bereisen, so vor allem die Jonischen Inseln, die 
Lolling im Frühling 1878 besuchte, während er im Sommer 
Reisen in Megaris und Attika machte, daneben aber einzelne 
der epigraphischen Funde dieser Reisejahre in unseren Mitthei- 
lungen zu veröffentlichen begann. Auch einige topographische 
Untersuchungen schloss er ab, so die über den hermioneischen 
Archipel (Mittheilungen 1879 S. 107), bei weleher man be- 
sonders spürt, wie sie an Ort und Stelle, angesichts der Land- 
schaft, entworfen ist. 

Inzwischen lernte Lolling auch Kleinasien kennen. Er be- 
gab sieh Oktober 1878 nach Pergamon, wo er bis Ende des 
Jahres bei den Ausgrabungen zur Unterstützung K. Humanns 
thätig war, zunächst bei der Aufnahme der Inschriften, dann 
auch bei den ersten Grabungen im Gymnasion; durch Her- 
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ausgabe der hier gefundenen Inschriften hat er sich auch an 
dem ersten ‘ Vorlaufigen Bericht über die Ausgrabungen zu 
Pergamon’ beteiligt. Die Rückreise nach Athen gab ihm noch 
Gelegenheit zu einer selbständigen Untersuchung: bei Gele- 
genheit des notwendigen, durch Ausbleiben des Dampfers 
noch verlängerten Aufenthaltes im Hafenörtchen Dikeli suchte 
und fand er die Reste von Atarneus (Athen. Mittheilungen 
1879 S. 1). 

Neue Aufgaben brachte das Jahr 1879. Unser Institut er- 
bat und erhielt die Erlaubniss, ein bei dem attischen Dorfe 
Menidi entdecktes Kuppelgrab zu untersuchen und übertrug 
Lolling die Ausführung dieser Ausgrabung; als Vertreter der 
griechischen Regierung nahm P. Stamatakis daran Teil. Vom 
29. April bis 7. Juni währte die Arbeit, welche an die Sorg- 
falt und Hingabe beider die grössten Anforderungen stellte, 
mussten sie doch die Untersuchung der eigentlichen Fund- 
schicht aus naheliegenden Gründen so weit als irgend möglich 
eigenhändig vornehmen. Die Ergebnisse der Ausgrabung sind 
in dem 1880 erschienenen ‘ Kuppelgrab bei Menidi’ dargelegt. 

Kurze Zeit nach Abschluss dieser Ausgrabung trat Lolling 
dem damaligen Leiter des athenischen Instituts, U. Köhler, 
als Hülfsarbeiter zur Seite. In dieser Stellung, die 1881 in 
die eines Bibliothekars umgewandelt wurde, ist er bis zum 
April 1888 geblieben, und dankbar gedenkt das Institut der 
selbstlosen und treuen Dienste, welche er ihm in dieser Zeit 
geleistet hat. Zunächst war ihm natürlich die Fürsorge für die 
Bibliothek anvertraut, daneben übernahm er mancherlei Ar- 
beiten, welche die Herausgabe unserer Zeitschrift mit sich 
brachte. Aber das war nicht der Schwerpunkt seiner Thätig- 
keit. Dieser lag, wie bisher, in seinen Forschungsreisen, durch 
welche er nicht nur seine eigene Kenntniss des Landes mehr 
und mehr auszubreiten und zu vertiefen strebte, sondern auch 
dem Institut stets frischen Stoff zuführte, den er ebenso wie 
mancherlei Ergebnisse seiner früheren Reisen und mehr zu- 
fällige Funde nach und nach in diesen Mittheilungen vorlegte. 
Derartige Reisen führten ihn Anfang 1880 zur Beobachtung 
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der prähistorischen Kammergräber am Palamidi nach Nau- 
plia (Athen. Mittheilungen 1880 S. 143), dann gegen Ende 
desselben Jahres an den Hellespont, von wo er erst Anfang 
1881 zurückkehrte (Athen. Mittheilungen 1881 S. 95. 217. 
1882 S. 151). Inzwischen hatte er auch das Reisehandbuch 
in seiner kürzeren Gestalt vollendet und seine Brauchbarkeit 
auf einigen, mit dem Verleger gemeinsam im Herbst 1880 
unternommenen Reisen erprobt; seine Ausgabe verzögerte 
sich aber noch, zumal die in Folge der berliner Conferenz an 
Griechenland abgetretenen Provinzen auch noch berücksich- 
tigt werden sollten. Hine Bereisung Thessaliens war allerdings 
schon aus wissenschaftlichen Gründen ein dringendes Bedürf- 
niss und Lolling besuchte als einer der ersten die jetzt be- 
quemer als vorher zugängliche Landschaft, zuerst im März und 
April 1882. Die Erwartungen, welche man an diese Unter- 
nehmung knüpfen durfte, erfüllten sich reichlich ; sofort nach 
seiner Rückkehr konnte Lolling die Veröffentlichung seiner 
‘Mittheilungen aus Thessalien’ (in unserer Zeitschrift von 
1882 an) beginnen, und zwar mit einem sprachlich wie ge- 
schichtlich gleich wertvollen Denkmal, den Briefen Philipps 
V. an die Einwohner von Larissa und deren dadurch veran- 
lassten Beschlüssen. 

Fast genau zehn Jahre waren verflossen, seit Lolling in den 
Süden gezogen war, jetzt rüstete er zu einem Besuche in der 
Heimat. Es war der erste und ist der letzte geblieben. Vor 
allem das Befinden der seit Jahren leidenden Mutter riet drin- 
gend, die Reise nicht länger aufzuschieben. Noch im April, 
sofort nach der Rückkehr aus Thessalien, reiste er ab; noch 
nicht ganz zwei Wochen nach seiner Ankunft in Larrelt starb 
die Mutter. Der Schlag traf ihn sehr hart, um so härter als 
er in derselben Zeit auf schöne Hoffnungen für die Ausgestal- 
tung des eigenen Lebens hatte verzichten müssen. Er that es 
ohne Bitterkeit, aber er litt vielleicht um so schwerer, und 
besonders nach seiner Rückkehr nach Athen, wo er schon um 
Anfang Juli wieder eintraf, muss seine Stimmung sehr trübe 
gewesen sein. Die zweite Reise nach Thessalien, die er vom 
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18. Oktober bis 19. Dezember 1882 ausfiihrte, war so fiir ihn 
eine willkommene Ablenkung. Sie gab ihm auch Gelegenheit, 
eine vor Jahren begonnene Untersuchung zum glücklichen 
Ende zu führen, die Nachforschung nach dem durch die See- 
schlacht des Jahres 480 bekannten Artemision auf Nordeuböa 
(Athen. Mittheilungen 1883 5. 7. 200), die im Mai 1883 durch 
eine Ausgrabung des kleinen Heiligtums ihren völligen Ab- 
schluss fand. Ausser der Verarbeitung des epigraphischen Er- 
trages der thessalischen Reisen beschäftigte ihn damals beson- 
ders die des topographischen ; einiges dieser Art wurde auch 
veröffentlicht (Athen. Mittheilungen 1884 5. 97), während da- 
neben immer noch die früheren Reisen Stoff boten. Im Som- 
mer 1883 hatte auch endlich das bädekersche Handbuch aus- 
gegeben werden können. 

Als im Sommer 1884 der Erbprinz Bernhard von Sachsen- 
Meiningen eine längere Reise durch das nördliche Griechen- 
land unternahm, befand sich auch Lolling unter seinen Be- 
gleitern. Am 6. Mai wurde die Reise von Athen aus angetre- 
ten und zuerst Euböa und Thessalien, sodann Epirus und 
Ätolien durchstreift; ein Besuch Olympias und der ionischen 
Inseln beschloss die Reise; von Korfu kehrte der Erbprinz 
am 27. Juni nach Triest, Lolling des folgenden Tages nach 
Athen zurück. Begreiflicher Weise war diese Reise wissen- 
schaftlich nicht so ergebnissreich als die rein zu Studienzwe- 
cken unternommenen, aber Lollings Aufzeichnungen so gut 
wie einige Veröffentlichungen der nächsten Zeit beweisen, 
wie er auch diesmal keine Gelegenheit vorbei gehen liess, 
neues Material zu sammeln. Auch musste der Besuch des ei- 
gentlichen Epirus, das ihm bisher unbekannt geblieben war, 
für ihn um so wertvoller sein, als er die zusammenhängende 
Darstellung der griechischen Landeskunde für Iwan Müllers 
Handbuch übernommen hatte. Ursprünglich war für die ganze 
Geographie und Topographie Griechenlands nur ein Umfang 
von 3 Bogen vorgesehen und wenn auch dieser Umfang in 
der Ausführung etwa um die Hälfte überschritten und der 
Plan noch durch Hinzufügung einer speziellen Topographie 
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Athens erweitert wurde, so waren der Darstellung, die Lol- 
ling gerne ausführlicher und eingehender gestaltet hätte, doch 
zu enge Grenzen gesteckt, als Es die Fülle von Wissen und 
μπι he in der Arbeit liegt, zur vollen Wirkung 
kommen könnte. Nur in der Topographie Athens ist die Dar- 
stellung etwas breiter, die Erörterung der Probleme nimmt 
etwas mehr Raum ein, und die Begründung, welche in der 
überaus knappen Landeskunde fast ganz fehlen musste, tritt 
zum grossen Vorteil des Werkes mehr hervor. Die Arbeit ge- 
langte erst Ende 1887 zum Absehluss und in den ersten Ta- 
gen des neuen Jahres lagen die ersten vollständigen Exem- 
plare des Werkes vor. 

Inzwischen hatte Lolling einen neuen Schmerz erfahren ; 
im Herbst des Jahres 1884 war sein Vater ‚plötzlich gestor- 
ben und dieser Verlust brachte zugleich auch äussere Sorgen. 
Schon vorher hatte Lolling nach Kräften beigesteuert zur Er- 
ziehung der jüngeren Brüder, deren einer damals noch die 
Schule besuchte, jetzt fiel diese Sorge fast ganz auf ihn allein. 
Er hat die ihm so erwachsenen Pfliehten in treuester und 
uneigennützigster Weise erfüllt. Lolling gehörte zu den glück- 
lichen Naturen, welche bescheiden in ihren Gewohnheiten 
mit geringen Mitteln doch ohne beengende Einschränkungen 
zu leben wissen. Man hatte bei Lolling nie das Gefühl, dass 
er sich etwas versage, dass er sich unbequeme Beschränkun- 
gen auferlege: er schien sich alles zu gestatten, aber seine 
Gewohnheiten waren so schlichte und seine Erholungen so 
einfache, dass er nicht nur für sich ausreichte, sondern auch 
noch für andere übrig behielt. Mancher Fachgenosse, dem er 
so aus vorübergehender Verlegenheit half, hat das dankbar 
erfahren, denn an ihn wendete man sich in allen Nöten. Es 
war natürlich, dass er, an Alter und Erfahrung den meisten 
der nach Athen kommenden Archäologen überlegen, unter 
ihnen eine besondere Rolle spielte. Er war stets das Haupt 
einer, zu Zeiten sehr grossen, Tischrunde, und er liebte es, 
Abends noch eine Weile mit den jüngeren Genossen zu. ver- 
bringen, namentlich bei einer Partie Schach, das er gerne, 


AUSGRABUNGEN IM THEATER VON MAGNESIA 
AM MAIANDROS 


(Hierzu Tafel I- IV) 


Einem merkwürdigen Zufalle verdankt das Theater von 
Magnesia am Maiandros seine erste für uns nachweisbare Er- 
wähnung. Der alte Strabon, mehr Grammatiker als Geograph, 
besuchte es und liess sich dort einen Inschriftstein zeigen, an 
dem schon manches schulmeisterliche Gemüt Anstoss genom- 
men haben mochte; denn er enthielt einen orthographischen 
Fehler an einer Stelle. wo es am ärgerlichsten war, in einem 
Citat aus Homer, und dieser Fehler konnte zu einer ganz 
falschen Interpretation führen Jahrhunderte vergingen; das 
Theater verfiel, die Ruinen bedeckten sich mit Erde. Vor etwa 
siebzig Jahren (1820) zeichnete der französische Architekt 
Huyot in Gemeinschaft mit Dedreux die Stätte von Magnesia, 
von einer im Westen gelegenen Anhöhe aus gesehen, mit den 
noch erhaltenen antiken Resten '!; in seiner Skizze folgen von 
links nach rechts ein kleines Odeion — wie es Rayet bezeichnet— 
in unmittelbarer Nähe des Tempelbezirks der Artemis, darauf 
das grosse Theater.von dessen durch hohe Mauern begrenztem 
Zuschauerraum, noch viel erhalten ist; das Stadion ist erst 
in der Umzeichnung von Thomas rechts daran gerückt. Ein 
kleines Halbrund, wol von einer Exedra, das zu unserer Zeit 
etwas oberhalb (von dem eben bezeichneten Standpunkte aus 
rechts) im Süden vom grossen Theater in den Weinbergen 


! Zeichnung bei Leon de Laborde, Voyage de l’Asie Mineure, 1838, Taf. 47 
Nr. 88 und mit manchen zum Teil wol willkürlichen Änderungen, durch 
die das Landschaftsbild als solches freilich gewinnt, im Atlas zu Rayet und 
Thomas, Milet et le golfe latmique Taf. 3bis. 
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sichtbar war, ist auf Huyot’s Skizze nicht angegeben !. Auch 
Leake erwähnt das Theater, aber in einer Weise, welche die 
Annahme einer Verwechslung mit anderen Orten, wie Tralles 
oder Aizanoi, nahe legt, nämlich als angeschlossen an eine Lang- 
seite des Stadion (Journal of a tour in Asia minor, 1824, 
S.244 Anm.?). Texier hat ihm während seiner grossen Expe- 
dition im Jahre 1842 keine Beachtung geschenkt, was in Anbe- 
tracht der Schwierigkeiten, mit denen er bei den Ausgrabungen 
am Tempel zu rechnen hatte, begreiflich ist; und doch sah noch 
Welcker einige Jahre später sechs Sitzreihen übereinander 
eine Strecke lang freiliegen (Tagebuch einer griechischen Rei- 
se, 1865, II 5. 156). Im Anfange der siebziger Jahre konnten 
Rayet und Thomas von dem bei Huyot gezeichneten ' Odeion 
keine Spur mehr entdecken ; beim Theater kamen sie jedoch 
zu der Ansicht, dass die Sitzstufen noch gut erhalten seien, 
wenn auch mit Erde bedeckt. Dieselben Reisenden bezeugen 
aber bereits die fortschreitende Zerstörung, welche planmässig 
in gewinnsüchtiger Absicht betrieben wurde. Man durch wühlte 
das Erdreich nach Bausteinen, zerstörte die Teile des Zu- 
schauerraums, die noch so lange erhalten geblieben waren, 
und legte dabei, wenn auch nur in halber Höhe über dem 
antiken Boden, eine doppelte Reihe verschiedenartiger Säulen 
frei, zwischen denen eine Anzahl von Postamenten mit In- 
schriften lag. Diese letzteren wurden zumeist von A. E. Kon- 
doleon in seinem Werkchen ᾿Ανέκδοτοι Μικρασιαναὶ ἐπιγραφαί, 
τεῦχος α΄, November 1890 nach Abschriften anderer veröffent- 
licht; einzelne Nummern haben auch Eingang in diese Zeit- 
schrift und das Dull.de corr. hell. (XV ,1891,8.538f., Bérard) 
gefunden. Einige Skulpturreste, die dabei zum Vorschein ka- 
men, erwähnt S. Reinach in der chronique d’Orient vom 


1 Die erste Korkhnnns in der Neuzeit, sogar mit einer Art von Plan, 
wäre die bei Pococke, Beschreibung des Morgenlandes, übersetzt von Breyer, 
III, Erlangen 1773, 5. 81, Taf. 47 G— wenn jener Reisende nicht den da- 
mals entschuldbaren Tram begangen hiilte, die Ställe von Tralles (Aidin) 
für Magnesia anzusehen. Übrigens kann man auch für Tralles nichts daraus 
ah: Darnach ist aber das Citat bei Albert Müller, Bühnenaltertümer, 
(K. F. Hermann’s Antiquiläten IIL) 8. 11, 24 zu streichen. 
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September 1890]. Diesem Raubbau wurde alsbald von ver- 
schiedenen Seiten (vgl. auch Bérard a a. O.) energisch ein 
Riegel vorgeschoben ; er hatte aber, wie manches Schlimme 
auch sein Gutes: er lenkte die Aufmerksamkeit auf das Theater, 
als am 23. Noveinber 1890 C. Humann und W. Dörpfeld mit 
O. Kern und mir in Magnesia eintrafen, um im Auftrage des 
Kaiserlich deutschen archäologischen Instituts die Aussichten 
einer Ausgrabung, namentlich am Tempel der Artemis, zu 
erwägen. Wir hatten an Ort und Stelle den Eindruck, dem 
Dörpfeld in einer für unsere weiteren Entschlüsse entschei- 
denden Weise Ausdruck verlieh, dass das Bühnengebäude in 
den unteren Teilen gut erhalten sein müsse; seine Erforschung 
erschien daher von Anfang an als eine wünschenswerte Ne- 
benaufgabe, deren Lösung ich nach wenigen Wochen durch 
ein günstiges Geschick selbst in die Hand nehmen konnte. 
Während der ganzen Dauer der Ausgrabungen stand mir Hu- 
mann stets mit Rat und That zur Seite, wie auch der Gesamt- 
plan des Theaters sein Werk ist; Kern half unermüdlich bei 
der Beaufsichtigung der Arbeiter, die zeitweilig daneben auch 
an einem anderen Schauplatze, in der westlichen Nekropo- 
lis von Magnesia angestellt wurden. Die Hauptarbeit war un- 
geachtet der Winterregen und anderer Unterbrechungen gegen 
Ende Februar gethan; aber die Aufnahme des Planes ergab 
immer neue Fragen, und die mehrfachen Besuche Dérpfeld’s, 
der sich noch zweimal auf unsere Bitte bereit fand, von Athen 
auf kurze Zeit herüberzukommen, brachten jedesmal neue 
Aufklärungen, zugleich aber auch neue Probleme, die nur der 
Spaten entscheiden konnte. So wurde mit kurzen Pausen bis 
zu meiner Abreise, die Mitte Juni 1891 erfolgte, wenn auch 
meist nur mit wenigen Leuten gegraben. Nachdem unterdes- 
sen am I. März von Seiten der Königlichen Museen zu Berlin 
die umfassenden Ausgrabungen am Artemistempel begonnen 


1 Revue archéologique XVI, 2 S. 260 (=S. Reinach, Chroniques d Orient 
S. 715): une statue acéphale d’Apollon dun quart plus petit que nature, une 
téte de femme, dont les prunelles sont peintes, un bras d’homme, un pied chaus- 
sé, deux mains, un chapiteau orné de deux griffons εἰς. 


γα 
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hatten, war im Mai der Architekt R. Heyne nach Magnesia 
gekommen, welcher nach Beendigung seiner Arbeiten am Tem- 
pel gern einige Tage zugab, um der Aufnahme des architek- 
tonischen Details im Theater obzuliegen. Es war demselben 
auch später durch das ausserordentlich dankenswerte Entge- 
genkommen der Königlichen Museumsverwaltung mehrere 
Male gestattet, sich der Erfüllung nachträglicher Wünsche zu 
widmen, die auch für das Theater unausbleiblich waren. Auch 
manche Inschriften, und nicht die schlechtesten, wurden, von 
den nächsten Winterregen freigewaschen, erst lange nach mei- 
ner Abreise gefunden, die letzten erst im Januar 1893; aber 
die zurückgebliebenen Freunde hielten gute Wacht und sorg- 
ten dafür, dass ich auch in der Ferne sogleich in vollständiger 
Weise benachrichtigt wurde. 

Zu dem Folgenden ist nur noch wenig zu bemerken. Ich 
werde an erster Stelle die Inschriften geben (und zwar mit 
Einschluss der bereits anderweitig bekannten), weil dieselben 
für das wichtigste Ergebniss der Ausgrabung, die Erkenntniss 
der Baugeschichte des Theaters, in mehr als einer Beziehung 
von Bedeutung sind. Diese Geschichte zu schreiben hat Dörp- 
feld freundlichst übernommen, nachdem er bereits in dieser 
Zeitschrift kurz die Entwicklungsstufen des Baues aufgezeigt 
hat (XVI, 1891, 5. 265 f., worauf die Darstellung bei Durm, 
Die Baukunst der Griechen ? S. 324, ¢ fusst). Von der Auf- 
nahme des Planes durch Humann, den Arbeiten Heyne’s ist 
schon gesprochen. Da sich auch Kern bereit fand, zu einem 
epigraphischen Denkmal von nicht gewöhnlicher Form einige 
Erläuterungen religions- und kunstgeschichtlichen Inhalts zu 
geben, so habe ich die Freude, die Gefährten bei der Arbeit 
sämtlich auch an der wissenschaftlichen Verwertung beteiligt 
zu sehen. 

Das Ganze aber möge allen Beteiligten eine schöne Zeit ge- 
meinsamer Thätigkeit ins Gedächtniss zurückrufen und vor 
allen dem, unter dessen altbewährter Leitung auch diese be- 
scheidene Ausgrabung zum glücklichen Ende geführt ist, Cant 
ΗΟΜΑΝΝ. 
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νην G HOR BEST EN 
1. Staatsurkunden. 
a) Magnesische Volksbeschliisse. 


1. und 2. Fir Apollophanes. Die Unterteile zweier 
viereckiger Basen aus dem dunkelblauen Marmor der Verklei- 
dung des Zuschauerraums, unten mit einem 0,17(1) bez. 0,16™ 
hohen Profil versehen. H. 0,83(1) bez. 0,81(2), L. 0,78 ( beide) 


T. 0,685. Die obere glatte Fläche hat Gusskanäle, es lag also 
je ein zweiter vermutlich ebenso grosser Stein darauf, der das 
obere Profil und die Anfänge der Inschriften enthielt. Gefunden 
an den beiden vorderen Ecken des Zuschauerraums in der 
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Orchestra am 15.(1) und 2. Jan. (2) 1891. Beide lagen nicht 
mehr an ihrer ursprünglichen Stelle, die sich aber noch sicher 
durch die mit den Fundamenten übereinstimmenden Dubellé - 
cher der Unterseite feststellen lässt: die Basen standen, mit der 
Schriftseite nach der Orchestra, als ianere Abschlusspfosten der 
Marmorverkleidung des Zuschauerraums, 1 an der Südwest-, 
2 an der Nordostecke; vgl. den hier mitgeteilten ergänzten 


ZUSCHAUERRAUM 
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NOERDLICHE PARODOS 


Aufriss und Grundriss, die beide nach Aufnahmen von R. 
RER Tarhöltniee Shn ; : 
Heyne im Verhältniss von ungefähr 1:30 gezeichnet sind. 
Nr. 1 ist an der Vorderfläche rechts und links stark und 
oben schwach beschädigt, 2 ist bis auf den rechten Rand 
ziemlich gut erhalten, nur befindet sich rechts in der 16-18. 
Zeile ein rechteckiges Loch, von einer späteren Verwendung 
herrührend. Schrift: 0,01 hoch, schwerlich viel jünger als 

200 v. Chr. 
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OPN TIEN OO WO NY SET kta 
VdLALNYVZSHOXANHUFIOOHANOWONNOLYVLYANVIPGOPDOPDHAWHLNGU Gy 
WUdVAUVdUWULNOILNVNANILZSOOVAIOLAOLOLAVLVYAILVWEIOHAIL 

ILZSSNOILNYNAVYWSIODHAILIFIVASVIVOSAVAV 1UdLVWAOIULNAZHLSEONC 
“WHSOLZIZFIVAIVJdOAVYIHLN3SNHLYNOANIFSNHLYAVYUIVZHLZIVANHNIOIVNHV 
®HAOL3FVOLIVAFVIVYNHOYAAWYNYYNFWZIGHAFSYLIWNIFVIHANSZZVLNAZ 
SNULNAOZIAIVALNAZNULNVUIVWANOWONNOLVWLYANVIGOOOOHAIYZHIC 01 
SAOLNOISAIIAAINDOLNIZSOVIVOLVZULIIV XZV IEV EVA NIZI OLS 
INDOIVYNYNOLZIOOVIUIVN I ZSIOYNDZFIOENSSOL ES IEYX Mas G 
FILNVEVNUHBVFILNAZSZOWHVONVZAONIZBUIAIVZIOLNINT 
YL3SWNVIdVI3O4UJZ131VAJOLAVIZVIVOZ3ZZAAHAZIIAOIL 
4LEISNONAWSIODHAAZNOLNOVOZOdUWULAFAOdLWAOAC 25 
NYNONAWOSHOXISVOUVNOLIYVZHLAGHUANULYW 
ΝΥΦΟννΟΗΥΞΟΝΟΧΙΒΞΗΝΒΗΜΞΙΦΗΛΒΟαΙΙΞΗ | 
OV YV3SVOLIO4ILY3OIUOLN3SNYd431L33N 
ARVANA ΞΗ 1.5 UB κο 


SNS 
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Die obere Hälfte, enthaltend das Präskript, die ganze Be- 
gründung und einen Teil des Ehrenbeschlusses selbst, fehlt. 


10. 


15. 


αἱ - ee ~ , ~ x 
etwa 21 Buchstaben τῆς π]ό λεως᾽]|--- στῆσαι δὲ αὐ[τοῦ thy. 
L - 

μὲν ἑτέραν] 

Ἐν , fi ~ ᾽ - . eier Tor > = , x δὲ 
στήλην ἐν τῆι ἀγορᾶι, τὴν! δὲ ἑτέοαν ἐν τῶι θεάτρωι, τὸ δὲ 
ἀ[νά]λω[υ.α τὸ ἐσόυ.ενον | 

[εἰ 7 YVAOT De manehnorgueyvne EXD "Ar λλοφά- 
εἰς τὴν ἀνάστασιν τ]ῆς προεψηφισμένης εἰκόνος ᾿Απολλοφ 


ν[ει καὶ τὴν] 


[ἀναγραφὴν τῶν ψηφισ]μάτων ὑπηρετῆσαι τὸν ἀποδειγθησόμε- 
νον ἀν[τιγραφέα 9] 


- Ξ- Sh ony ͵ - 2 En > 
τῆς κατασκευης τ]οῦ θεάτρου ἐκ τῶν προσόδων τῶν ἐφηφι- 


gg! 


σμένων εἰς τήν KUTA | 
[σκευὴν τοῦ θεά]τρου, εἰσκηρύσσεσθαι δὲ αὐτὸγ καὶ ε 
δρίαν μετὰ [τῶν ἄλ-] 
[λων εὐεργετ]ῶν ἐν τοῖς ἀγῶσιν οὓς ἂν ὁ δῆμος συντελῆι, ἵνα 
πάντε[ς εἰδῶ-] 
[σιν ὡς ὁ δήυ]ος εὐχάριστος ὢν τοῖς καλοῖς καὶ ἀγαθοῖς τῶν 
ἀνδρῶν χ[αὶ αὐ]- 
[τὸν εὐεργ]ετοῦσιν καταξίας χάριτας ἀποδίδωσιν τῶν εὐεργε- 
σιῶν τοὺς [δὲ προ-| 
[έδρους π]οιῆσαι ψηφορορίαν κατὰ τὸν νόμον καὶ πάντων συν- 
τελεσθέντων, Aly ὁ] 
[νόμιος] συντάσσει, κύρια εἶναι τὰ ἐψηφισμένα᾽ ἀναγραφῆναι δὲ 
καὶ τόδε τὸ ψήφ[ισμα] 


[ἐς στή]λην λιθίνην καὶ στῆσαι παρὰ τὴν εἰκόνα τὴν ἐν τῆι 
ἀγορᾶι καὶ εἰς τὸ βῆμα 

[τῆς εἰκ]όνος τῆς ἐν τῶι θεάτρωι᾽ --- λελύσθαι δὲ καὶ εἴ τι vn- 
φισμα ἐναντίον ἐστὶ 

[τῶιδε τ]ῶι ψηφίσματι κατ᾽ αὐτὸ τοῦτο καθ᾽ ὅ ἐστιν ἐναντίον. 
τῶν προέδρων ποι-] 

[ησάντ]ων thy ψηφοφορίαν κατὰ τὸν νόμον ψῆφοι ἐπηνέχθήσαν 

τετρα[κισχί-] 


[λιαι ἑξ]χκόσιαι ἑθδομήκοντα ὀχτὠ. 


2. 1 Ende, Ζ. 2 Anfang: Nrganzung von Witamowrrz. Z. 3 
Ende, Z. 4 Anfang desgleichen. Z. 7 εἰδῶ]σιν.. desgleichen. 
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ZIAdLVAAVNOLWAFIVIVIXZIV NYZHOX ANHLUFIOOHANOILNYNANILS 
OLAOLOL IWAILYWWEIOHAIULAVIULNOILNYNANILZ SYWRIDHAILIBIVABTIVOZAVAV 
νονῦύφονν = WZEHLEONOASZZHLNIZWEWHLEISIYNHOWdIVNYATOLYWEIOHAAV 
3νιΞΙΦΗΛ3 YNIZWIdAAU LAOISADdOIVZOWONONUNULNIOZAVALNAZNULNVLLY 
WONNOLYLYANVIPOOO OHAIY ZHIOUS VLNOXdVWAVEZAOLNUNAWZIOHATZOdIWUL GT 

AOdLWAIOAOLNHAFAZY L WAIHLEISNUNIWIYLALOMYNG LNUdOUWULABNOIL 
VIIV =ZHLAdHUAWYNOAIANH LEISNONAWOZFOLYWUVYNYAVOLIYVLAIdSATIOVVY 
lOIVALLOOVANIZUIVZIOLNANOLAWIV OZ 32 ZAdHAZIFTIVAAOdLWAOAOLIVLIOL 
SIVLEINVOMIIGOLNANHAVYXYNOAIFIVAAOLAVWAVIVZHLE WVIdLWUWHLZIG 
N3XI3NHI333d41VOdılIHLIUB3AONYBOVVOLLYNHNYBOVVOLVYNAWIVOZHNHII= OF 
IUWHVIULIWOXOVAV NUIZSIdGSASZNOWHYVNOLZISNULIHOHWILEUIEWZSHN 

VVOLUVIYAZIONIWAOCdIVNIZZEOVOVIOIVANUDVNYNU LZIOOW _IYIVAZIOVWA 

I3NYOIHNIZYULVILZISWXAFIWAVIXAAOV VIJFSWAOWHVAOLFLHNAOVNINHX 

ZOdLVUAOLNHLY LYANOAOLYNO!dAIdYOLNUdAOZIFOd I UWHVIGLOLIXZ 

LOdLWIAOLNYWIV SIIYUANHLNIS_IYIVZOV3LINSZONAWOVAOSAOIMVNVIYW € 

AOVIOVAVVYAONY OOVV OLY OZ OIALOZ Old LHWHVIEVALNAZAOIUVNWIVWIVAZO_L 
VVIY¥ LAWNHLASV SLAONISASNHLYLIAWIVANOISWOLAOLAWZOLNOLUIVISWL 
Aj IHiUFILOOWANOAOLWNOIdAIdVOLZEWAIFNAZIFOdLIAOld LHWHYV 
7HLIHGLAVZOLNFOXIFTOUHV N ZAO.MFLIAWNIZ 


BEN: 


RISA 
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Die obere Hälfte mit dem Präskript und Anfange der Be- 
gründung fehlt. 


10. 


["Amoddopavng ᾿Απολλοφάνου .... ὡμολόγη-] 

σεν μετὰ. τοῦ σ[υν]αποδειχθέντος αὐτῶι [ἐπὶ] τῆς [κατασκευῆς 
τοῦ θεάτρου υἱοῦ] 

Δημητρίου προεισενέγκας τὸ ἀργύριον ἄτοκον καθότι ἐπήγγε[ν- 
λεν ὁ πατήρ᾽ ἔπει-] 

τα ἐγλιπόντος αὐτοῦ tou. βίον καὶ μετὰ τὴν ἐκείνου τελευ- 
τὴν νετα[λ]λ[άξαν-] 

τος καὶ Μαιανδρίου, συντελεῖ Δημήτριος ὁ υἱὸς ὁ ᾿Απολλοφά- 


νου, ἀδελφιδοῦ[ς δὲ) 

Μαιανδρίου, βουλόυενος ἐπὶ τέλος ἀγαγεῖν τὴν ἐπαγγελίαν τοῦ 
πατρό[ς, ἣν ὑπέ-) 

σχετο τῶι δήμωι, προεισφέρων τὸ ἀργύριον ἄτοκον κατὰ τὴν 
τοῦ πατρὸς [ὑποδο-] 

χήν. ἵνα οὖν ἢ τε τοῦ δήμου μεγαλοψυχία καὶ εὐχαριστία πᾶ- 
σιν ἦι φαν[ερὰ τοῖς] 

καλοῖς καὶ ἀγαθοῖς τῶν ἀνδρῶν καὶ φιλοδοξεῖν αἱρουμένοις καὶ 
᾿Απολλ[οφά-] 

νης ἀξίως τιμηθῆι τῶν εἰς τὸν δῆμον εὐεργεσιῶν --- δεδόχθαι 
τῶι Inu’ 

ἐπγνῆσθαι μὲν ᾿Απολλοφάνην ᾿Απολλοφάνου ἐπὶ τῆι προαιρέ- 
σει ἣν εἶχεν 

εἰς Thy. πατρίδα. --- στῆσαι δὲ αὐτοῦ καὶ εἰκόνα χαλκῆν ἐν 
τῶι ἐπιφανεστάτω[ι] 

τόπωι τοῦ θεάτρου καὶ εἰσκηρύσσεσθαι αὐτὸν ἐν τοῖς ἀγῶσιν 
καθότι καὶ οἱ 

ἄλλοι εὐεργέται᾽ τὸ δὲ ἀνάλωμα τὸ ἐσόμενον εἰς τὴν εἰκόνα 
ὑπηρετῆσ[αι Anun-] 

τριον ἐκ TOU πόρων τῶν ἁποτεταγμένων εἰς THY κατασκευὴν 
τοῦ θεάτρου [ἐκ] 

τῶμ. προσεψηφισμένων᾽ τοὺς δὲ ἄρχοντας ποιῆσαι ψηφοφορίαν 
κατὰ τὸν νόμον] 

ἁπάντων συντελεσθέντων ὧν ὁ νόμος ἀγορεύει οὕτω κύρια εἷ- 
να[ι τὰ] ἐψηφισμέ- 


; 
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[va τὸ] δὲ ψήφισμα τόδε ἀναγραφῆναι εἰς thu. βάσιν τῆς εἰκό- 
νος τῆς ᾿Α[πο]λλοφάνο[υ], 

λελύσθαι δὲ καὶ εἴ τι ψήφισμά ἐστιν ἐναντίον τῶιδε τῶι ψηφί- 
συατι xalt’ αὐ]τὸ τοῦτο 

[6 ἐ]στιν ἐναντίον. ψῆφοι ἐπηνέχθησαν δισχίλιαι ἑκατὸν δεκα- 
τρεῖς. 


Apollophanes, der Sohn des Apollophanes, und sein Sohn 
Demetrios, selbstverständlich einer wolhabenden magnesischen 
Bürgerfamilie angehörig, waren zu Kommissären für den 
Theaterbau, ἐπὶ τῆς κατασκευῆς τοῦ θεάτρον, ernannt worden. 
Dies war offenbar eine Liturgie, deren glänzende’ Erfüllung 
den damit Beauftragten Ruhm und Ehre brachte, die aber der 
reiche Bürger auch gezwungen war zu übernehmen, und zwar 
eine ausserordentliche, durch eine besondere Aufgabe bedingte 
Liturgie. Es war eine Zeit, in.der die Stadt einen grossen 
Aufschwung nahm; sie baute viel und brauchte dazu Geld. 
Der Zinsfuss für Anleihen war sehr hoch; so war es etwas 
Grosses, wenn Apollophanes erklärte, dieses Geld ohne Zin- 
sen vorzuschiessen. Dafür wurde er durch Ehrenbeschlüsse 
(1, 2.4 [ψηφισ]υήτων 1) ausgezeichnet, mit deren Ausführung 
und Ergänzung sich die erste, frühere Urkunde beschäftigt. 
Leider fehlt der Anfang, und wir können deshalb nicht in al- 
len Fällen unterscheiden, was in diesem ψήφισμα neu beschlos- 
sen wird, was schon früher entschieden war. Jedenfalls wird 
hier das Geld für eine vorher (in demselben Dekret) beschlos- 
sene Statue bewilligt (Z. 3); da aber zwei Statuen erwähnt 
werden (Z. 12. 13), so muss eine derselben schon in frühe- 
rer Zeit errichtet sein, und zwar diejenige auf der Agora. 


! Kurz sei hier auf die Parallelen hingewiesen, welche die zahlreichen 
Beschlüsse des ilischen Städtebundes für Malusios von Gargara bieten, der 
gleichfalls χρήματα ἄτοχα gegeben halte zu verschiedenen gemeinnützigen 
Zwecken, darunter auch εἰς thy τοῦ θεάτρου κατασσχευήν. Ditlenberger, Sylloge 
Nr. 125, Z. 10, Zeit um 306). 
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Denn dieser neue Ausführungsbeschluss soll auf die Basis des 
Standbildes im Theater geschrieben werden, wo wir ihn jetzt 
lesen, und auf einer Stele neben dem Bilde auf der Agora 
aufgestellt werden, dessen Basis also schon durch eine frühere 
Aufschrift besetzt war. So kann es sich auch in den beiden 
ersten sehr lückerhaften Zeilen nicht um zwei Statuen mehr 
handeln, sondern nur um zwei Stelen für Agora und Theater, 
auf denen die früheren ψηοίσυαχτα für Apollophanes aufge- 
zeichnet werden sollten. Das Übrige ist klar; den ἀντιγραφεύς 
in Zeile 4 habe ich aus Nr. 39 eingesetzt. Mit der beträcht- 
lichen Zahl von 4678 Stimmen nahm die Volksversammlung 
den Antrag an. Wol nicht lange darauf— und hier setzt die 
zweite Urkunde ein— starb Apollophanes. Zunächst scheint 
sein Bruder Maiandrios (Nr. 2, Z. 4. 5) für ihn eingetreten 
zu sein, aber auch er wurde bald hinweggerafft, und es blieb 
allein der Sohn Demetrios, damals ἀντιγραφεύς neben seinem 
Vater, welcher also wol γραμματεύς war (das liegt in Z. 2 ovr- 
αποδειχθέντος). Er erklärt, den Willen seines Vaters zur Aus- 
führung bringen zu wollen, und das Volk dankt ihm dafür in 
feiner Weise, indem es dem Vater eine neue Statue im Thea- 
ter beschliesst, mit deren Errichtung aber (als ἐπιμελητής. wie 
man sonst sagt) den Sohn beauftragt (Z. 14.15 zum Teil 
ergänzt: [Δηυή]τριον aber wol sicher), der die Mittel aus dem 
Nachtrag-Etat (Z. 15 προσεψηφισμένων) für den Theaterbau zu 
geben hat. Für diesen Antrag fanden sich nur 2113 Stimmen 
— doch wurde er angenommen. Im ersten Falle war die Ab- 
stimmung durch die πρόεδροι geleitet worden, die wie in Ephe- 
sos den attischen Prytanen entsprechen (Swoboda. Die grie- 
chischen Volksbeschlüsse S. 96); die ἄρχοντες in Ὁ Z.15 bedeu- 
ten vielleicht auch nur dasselbe, die (zuständigen) Behörden, 
d. h. die Proedren. Die bisher bekannten Fälle, in denen die 
Zahl der Stimmen angegeben ist, sammelt Swoboda a. a. O. 
S. 12: aus Eresos bei einem Richterspruch 883 Stimmen, 
davon 7 freisprechend ; aus Halikarnassos: in der Bor 100, 
in der Volksversammlung 4000 Stimmen und in einem ande- 
ren Falle 92 bez. 1200; in Knidos Kos Akragas alle Stimmen 
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für den Antrag!. Es ergiebt sich übrigens aus den Zahlen für 
Magnesia eine nicht. unbeträchtliche Bevolkerungsziffer; da 
bei einer solchen Beschlussfassung die Beteiligung der Bürger 
schwerlich eine so allgemeine war wie bei wichtigeren Fra- 
gen, kann man eine erheblich höhere Zahl von stimmfähigen 
Bürgern als 5000 und damit auf eine freie Bevölkerung von 
wenigstens gegen 20000 Seelen rechnen, wahrscheinlich so- 
gar erheblich mehr. Das Verhältniss der Bürger zur bürger- 
lichen Gesamtbevölkerung rechnet Böckh wie 1: 4'/,, Beloch 
(Die Bevölkerung der griechisch-römischen Welt S.53) wie 
1:3. Natürlich zählt die Landbevölkerung mit, und wir müs- 
sen zu Magnesia ein nicht ganz kleines Gebiet rechnen; viel- 
lei:ht zu der Zeit auch die Stadt Myus (Polybios XVI, 24,9). 
Doch das hier nur beiläufig. 

Am wichtigsten sind die Inschriften für die Baugeschichte. 
Da sie, wie mir Kern auf Grund eines reichen Materials be- 
stätigt, ihrer Schrift nach an den Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts vor Chr. zu setzen sind, so ist die in ihnen erwähnte 
Phase des Theaterbaus (κατασκευὴ τοῦ θεάτρου) ungefähr da- 
tirt. Und da sich diese Phase durch andere Erwägungen nä- 
her bestimmen lässt, indem die beiden Apollophanesbasen 
zugleich zwei bedeutsame Architekturglieder sind, gewinnen 
wir durch sie ein wichtiges Datum für die Baugeschichte. 
Dies wird an seiner Stelle weiter ausgeführt werden ; hier ge- 
nügt ein kurzer Hinweis. 


b) Urkunden fremder Staaten. 


3. Ein Stein, welcher Urkunden des [κοινὸν τῶν ᾿Αμ.φικτιό- 
νων δ], der Δελφοί, des κοινὸν τῶν Αἰτωλῶν aus dem Jahre [94/8 
und des στραγηγὸς τῶν Αἰτωλῶν aus dem Jahre 195/4 enthält, 


1 Vgl. jetzt auch den athenischen Beschluss des χοινὸν τῶν Σωτηριαστῶν, 
Ἑφημερὶς aor. 1893 3. 50. (Mylonas) τῶ(ην ψήφων ats ἐδόκει τόδε τὸ δύγμα 


r > Leg - ᾿ r ᾽ 
Ἀόριον εἶναι ἑξήκο[ντα α]ἰς δὲ οὐ. ἐδύχει οὐδεμία. 
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nachträglich am 30. Dez. 1892 in dem Gange südwestlich vom 
eigentlichen Skenengebäude gefunden. Er erweist sich als von 
der Agora verschleppt und wird von Kern in einem anderen 
Zusammenhange herausgegeben werden. 


2. Ehren base 


4. Fragment aus graublauem Marmor, flach gerundet, nur 
oberer Rand erhalten, gefunden vor der nördlichen Marmorver- 
kleidung ausserhalb des Bühnengebäudes am 18. Febr. 1891. 
L. 0,31, H. 0,25, T. 0,60. Buchstabenhöhe 0,02-0,03. We- 
gen ΤΠ wol noch dem II. Jahrhundert v. Chr. angehörig. 


YA WA Ore [Ἡ β]ουλὴ καὶ ὁ [δῆμος] 
KON -TUOSTE NA [Μάρ]κον Ποπίλ[λιον] 
ΚΟ YY PON [Μάρ]κου υἱὸν Λα[ίναν] 
NUDE DIENTE [τὸν] mpssbeur[iv].. 
u 


ut καν αν Se ee aw 


Vielleicht identisch mit M. Popilius Laenas, Cos. 615 u.e.= 
139 v. Chr. Die Inschrift ist dann wahrscheinlich etwas äl- 
ter. 


5. Anaxenor. Viereckige profilirte Basis aus weissem Mar- 
mor 1.1,00, L.1,04, T. 0,64, mehrfach gebrochen : der ganze 
vordere linke Rand fehlt. Schrift: Z.1-5: 0,03, Z.6.7: 0,02 
hoch; dünn und ohne Sorgfalt eingeritzt. Gefunden am 26. Jan. 
1891 an der inneren Keke der südlichen Marmorverkleidung 
des Zuschauerraums nicht völlig an der ursprünglichen Stelle, 
sondern umgestürzt. Doch ist aus den Fundamenten noch of- 
(enbar, dass die Basis an dieser Ecke vor der Apollophanes- 
basis, die sie also verdeckte, mit der Front nach der Orche- 
stra zu stand. Zeichnung von M. Lübke. 


PA εν’ 
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[Ἡ βου]λὴ καὶ ὁ δήμος 
[᾿Ανα]ξήνορα ᾿Αναξικράτους 
[κιθα]ρῳδὸν διά τε τὴν ἰδίαν 
[αὐτ]οῦ ἀρετὴν καὶ διὰ τὴν ἐν τῶι 


5. [ἐπιτ]ηδεύματι ὑπεροχήν. 


[ἤτο. μὲν] τόδε καλὸν ἀκουέμεν ἐστὶν ἀοιδοῦ 
[τοιοῦδ᾽ οἷο]ς 60° ἐστί, θεοῖς ἐναλίνκιος AYAH (Od. ΙΧ, 8. 
und daher I, 370). 


Z. 5 [ἐπιτ]ηδεύματι WILAMOWITZ. 
7 AY AH//) Hinter dem H ist der Stein leicht verletzt in 


einer Weise, dass man bei seitlicher Beleuchtung glauben 
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kann, es stände da noch ein gekritzeltes in der Mitte nach 
links ausgebogenes |. Dies wäre an sich nieht wunderbar, denn 
auch andere Hasten, wie das letzte | in Z.4,sind recht krumm. 
Indessen scheint es sich doch nur um eine zufällige Ver- 
letzung des Steines zu handeln. Für einen breiteren Buchsta- 
ben, wie N. reicht der bis zum Rande vorhandene Raum ganz 
gewiss nicht aus. In der Abbildung ist die Verletzung nicht 
sichtbar. 

Strabo XIV, 1,41 5. 648. ἄνδρες δ᾽ 


τὲς ... ᾿Αναξήνορα δὲ τὸν κιθαρῳδὸν ἐ 


Ὅν. 


γένοντο γνώριμοι Μάγνη- 


IXY 


Ape μὲν καὶ τὰ θέατρα, 
ἀλλ᾽ ἔτι (ὅτι Kramer) μάλιστα ᾿Αντώνιος, ὃς γε καὶ τεττάρων πό- 
λεων ἀπέδειξε φορολόγον, στρατιώτας αὐτῷ συστήσας. καὶ Ἢ πατρὶς 
δ᾽ ἱκανῶς αὐτὸν χὔξησε. πορφύραν ἐνδύσασα, ἱερώμενον τοῦ Σωσιπό- 
λιδος Διός, καθάπερ καὶ n γραπτὴ εἰκὼν ἐμφανίζει n ἐν τῇ ἀγορᾷ. 
ἔστι δὲ καὶ χαλκῆ εἰκὼν ἐν τῷ θεάτρῳ, ἐπιγραφὴν ἔχουσα᾽ 
ἤτοι μὲν τόδε καλὸν axovéu.ey ἐστὶν ἀοιδοῦ 

” τοιοῦδ᾽ οἷος 60 ἐστί. θεοῖς ἐναλίγχιος AYAH. 

οὐ στοχασάμ.ενος δὲ ὁ ἐπιγράψας τὸ τελευταῖον γράμμα τοῦ δευτέρου 
ἔπους παρέλιπε, τοῦ πλάτους τῆς βάσεως um συνεξαρκοῦντος᾽ ὥστε 
τῆς πόλεως ἀμαθίαν καταγινώσχειν παρέσχε διὰ τὴν ἀυφιθολίαν τὴν 
περὶ τὴν γραφήν, εἴτε τὴν ὀνομαστιχὴ» δέχοιτο πτῶσιν τὴς ἐσχάτης 
προσηγορίας, εἴτε τὴν δοτικήν᾽ πολλοὶ γὰρ χωρὶς τοῦ ι γράφουσι τὰς 
δοτικὰς καὶ ἐκθλλλουσί γε τὸ ἔθος φυσικὴν αἰτίαν οὐκ ἔχον. 

Daraus hat Eustathios durch flüchtiges Excerpiren einen 
Maler Anaxenor gemacht: Od. 8.1612, 34 ff. . . εὐδοκιμεῖν φαί- 
νεται καὶ ἐν ἐπιγραμμάτων ποιήσει πρὸς τῶν ἄλλων Ὅμηρος... .. 
ἀλλὰ καὶ ἑτέροις ἐνδέδωκε λαθὰς ἐπιγραμμάτων ποιήσεως. ᾿Αναξῇ- 
νορος γοῦν τοῦ Μάγνητος γραπτή τις yacır ἦν εἰχὼν ἔγουσα εἰς doı- 
dor τινα ἐπίγραμυ.α τὰ ἐνταῦθα ἐπιφωντθέντα τῷ ἀοιδῷ ἔπη. ἤγουν 
τὸ ' ἤτοι μὲν κτλ.᾽ ὅτε φασὶ διὰ τὴν στενοχωρίαν τοῦ ὑποχειμένου 
riraxoc(!) γράψας ὁ τεχνίτης᾽ '' θεοῖς ἐναλίγκιος avon’ γέλων ὥφλησε 
τοῖς ἀναγινώσκουσιν. 

Leider hat Welcker im Nachtrage zum sillig’schen und an- 
deren Künstlerkatalogen (Rhein. Museum N. F. V1,1848, S. 
381 ff.) den alten Irrtum des Eustathios wieder aufleben lassen, 
und ihm folgend kennen Brunn, Geschichte der griechischen 


N NG an. 
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Künstler II S. 301 (im Index jedoch : Anaxenor, M?) und 
Overbeck, Schriftquellen Nr. 2116 einen Maler Anaxenor. 
Den Irrtum hat aber schon Rayet verbessert ( Milet et le golfe 
latmique | 5. 130,3, vgl. S. Reinach, Revue des études 
grecques 11,1889,9. 101. Preger, /nscriptiones grece me- 
trice, 1891, Nr. 194). 

Den Anaxenor erwähnt sonst nur noch Plutarch unter den 
Schmeichlern des Antonius während der Zeit seines Aufent- 
haltes in Kleinasien (Anton. 24 ᾿Αναξήνορες δὲ κιθαρῳδοὶ καὶ 
Ξιοῦθοι χοραῦλαι καὶ Μητρόδωρός τις ὀρχηστὴς καὶ τοιοῦτος ἄλλος 
᾿Ασιανῶν ἀχροαμάάτων θίασος ..). Soviel ist sicher, dass unsere 
Basis nicht nach der Schlacht bei Actium, in der der Gönner 
des Anaxenor unterlag, gesetzt worden sein kann. Eher er- 
heblich früher, da die politische und sakrale Stellung des Ana- 
xenor in der Inschrift noch mit keiner Silbe erwähnt wird.Denn 
obwol ich zugebe, dass solche Argumente ex silentio bei dem 
allgemeinen formelhaften Charakter derartiger Ehreninschrif- 
ten keine völlig bindende Kraft haben, wäre doch ein Fehlen 
des Titels ἱερεὺς Διός mit oder ohne Σωσιπόλιδος im höchsten 
Grade auffallend, vgl. unten Phanes Nr. 33. 

Für das orthographische Problem, das übrigens nur für den 
Beschauer Strabo, nicht für den Steinmetzen ein Problem ist, 
die möglicher Weise erfolgte Weglassung des ı adscriptum in 
AYAH kann ich jetzt auf die Bemerkungen von H. Diels ver- 
weisen: Supplementum Aristotelicum 111,1 ( Anonymi Lon- 
dinensis tatrice), 1893, 5. XII. 

6. 7. Zweimal beschriebene Säule, oben und unten profilirt, 
H. 0,82, Umfang 2,10, gefunden hinter den nördlichen Säu- 
len des spätrömischen Logeion. Man hat darauf zuerst die 
Inschrift 6 angebracht, nachher zum Zwecke neuer Benutzung 
die Zeilenanfänge derselben ausgekratzt und auf die andere 
Seite 7 gesetzt. Dies Verfahren war angängig, da die nunmeh- 
rige Rückseite nahe der Wand des Bühnengebäudes auf dem 
Logeion gestanden haben dürfte und also nicht vom Zuschauer- 
raum aus sichtbar war. Buchstabenhöhe 0,023-0,025 (6) bez. 
0,03-0,035 (7). Nr. 6 schon bei Kondoleon, in dieser Zeit- 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XIX. % 
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schrift XIV, 1889, 8. 105 Nr. 49 (und Νέα Σμύρνη 1889 ἀρ. 
3798) nach Abschrift des Schusters Βατούσης in Aidin. 


ΔΗΜΟΣ ΟΔΗΜΟΣ 
ΧΥΛΙΝΟΝ ΑΠΟΛΛΩΝΙΟΝΕΠΙΓΟΝΟΥ 
AZHNOPOZ ΕΥΕΡΓΕΤΗΝΓΕΓΟΝΟΤΑ 
ΙΗΣΑΝΤΑ ΚΑΤΑΠΟΛΛΟΥΣΤΡΟΠΟΥΣ 
AZIAEIA ΤΗΣΠΑΤΡΙΔΟΣΕΤΙΜΗΣΕΝΔΕ 
ΑΕΜΒΟΙΩΤΟΙΣ ΑΥΤΟΝΚΑΙΑΛΛΑΣΤΙΜΑΣ 
ΦΑΝΗΦΟΡΗΣΑΝΤΑΤΡΙΣ 
6. T: 
[Ὁ] δῆμος Ὁ δῆμος 
[Αἰσ]χυλῖνον ᾿Απολλώνιον Ἐπιγόνου 
[᾿Αν]αξήνορος εὐεργέτην γεγονότα 
[νικ]ῆσαντα κατὰ πολλοὺς τρόπους 
[τὰ Β]ασίλεια 5 τῆς πατρίδος" ἐτίυησεν δὲ 5 
[τ]ὰ ἐμ. Βοιωτοῖς. αὐτὸν καὶ ἄλλας τιμὰς 


[στε]φανηφορήσαντα τρίς. 


6 Z. 5. AZIAEA Konvoreon, [Β]ασίλε(ι)α WOLTERS. 

Über missbräuchliche Doppelbenutzung von Ehrenbasen 
namentlich in der Kaiserzeit vgl. unter anderen den Ῥοδιακός 
des Dion Ghrysostomos und Curtius, Stadtgeschichte von Athen 
S. 260, Anm.—Basitcıx. ‘Der Zusatz ἐμ. Βοιωτοῖς soll diese 
nach der Schlacht von Leuktra eingerichteten Basileia wol 
von den in Euböa gefeierten unterscheiden; vgl. Böckh zu 
Pindar S. 176. Keil, Sylloge inscriptionum Boeoticarum 
S. 54. Worrers a. a. O. Es gab auch Βασίλεια ἐν ᾿Αλεξανδρείᾳ 
und ἐν Μοκεδονίᾳ: Reisch, De musieis Grecorum certami- 
nibus 5. 71 f. 

8. Viereckige Basis aus Kalkstein, H. 0,78, L. 0,74,T. 0,74, 
gefunden am 18. Juni 1892 in dem Säulensaale des Nordwest- 
baues, wo sie ausgehöhlt und das Oberteil nach unten, die 
Schrift der Wand zugekehrt, in Verbindung mit der späten 


FAN 
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Röhrenleitung als Wasserbehälter gedient hatte. Sorgfältige, 
einfache Schrift. 


DENFASSCHENZRERZNTAENN.IX ΟὟ 
AIOPOANTONTONAAEAQON 
KA TAT ENATAO HKHN ES: THEN 


᾿Αναξήνωρ Ναννίχου 
Διόφαντον τὸν ἀδελφὸν 


. ΑΙ ΄ ” 
κατὰ, τὴν διαθήκην ἔστησεν. 


9. Rechteckige Basis, an die hinten ein Halbrund ansetzt, 
unten gebrochen ; L. 0,56, H.0,85, T. 0,52. Obere Seite links 
gebrochen, rechts längliches Einsatzloch, 0,32-0,26 lang,0,17- 
0,18 breit, 0,02 tief, darın zwei 0,03-0,04 tiefe Dübellöcher, 
anscheinend für eine Bronzefigur. 

Zwischen den Säulen des nördlichen spätrömischen Lo- 
geion. Kondoleon, ’Erıypagai Nr. 3. 


ΙΒΟΥΛΗΚΑΙΟΔΗΜΟΣ [Ἡ] βουλὴ καὶ ὁ δῆμος 
APIZTOAHMONGIAIOY ᾿Αριστόδημιον Φιλίου 
ΠΟΛΕΙΤΕΥΟΜΕΝΟΝΤΑ πολειτευόμ.ενον τὰ 
ΡΙΖΑ ΤΏΙ ΕἸ Ὲ κράτιστα τῶι τε tem 
ΠΙΏΝΠΙΣΠΘ,.4 ΡΠΠΠΕΠΜΙΟΛ ΘΕ ρῶι τῆς ᾿Αρτέμιδος 
ΤΗΣΛΕΥΚΟΦΡΥΗΝΗΣ τῆς Λευκοφρυηνῆς 

ΚΑΙΤΩΙΔΗΜΩΙ καὶ τῶι δήν.ωι. 


10. Vorn abgerundete, hinten rechteckige Basis, L. und T. 
0,60, H. 0,82, Schrift 0,02 hoch. Gefunden am hinteren Siid- 
Ende des spätrömischen Logeion am 29. Jan. 1891. 


ΗΓΗΞΙΠΠΟΝΗΓΕΛΟΧΟΥ Ἡγήσιππον 'Ἠγελόχου 
OAHMOZANEOHKE ὁ δῆμος ἀνέθηκεν. 


11. Rechteckige Basis, etwa 1,13 lang, 0,53 tief, 0,20 hoch. 
Die rechte vordere Ecke ist weggebrochen, das Ubrige in zwei 
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Stücken erhalten. Gefunden am 29. Jan. 1891 und 23. Nov. 
1890 vor der nördlichen Stützmauer des Zuschauerraumes 
ausserhalb des Bühnengebäudes. 


HBOYAH KAIOAHMOZE 
TAT <PATIAHNTATKPATIROT ET 
HPQ AALIATHNTEPIANTONREETI 
NHN «ΑΙΤΑΣΕΙΣΤΗΝΠΑΤΡιδΑαφιλς 
PIONTIAL PATIAOYTPYONZATONEAYTHZ 


Ἡ βουλὴ καὶ ὁ δήμος ἐτίμησε] 
Παγκρατἰδην Παγκρατίδου τοῦ [δεῖνος] 
ἥρωα διὰ τὴν περὶ αὑτὸν ἀρετ[ἣν γενομέ- 9] 
νην καὶ τὰς εἰς τὴν πατρίδα φιλο[τειμίας. Τιδέ- 

5 ριον Παγκρατίδου Γρυφῶσα τὸν ἑαυτῆς[. . . 


Aus der Inschrift von Uzümlü (= κώμη Καδυίη) im Gebiete 
des alten Magnesia, die Kondoleon in dieser Zeitschrift XIV 
1889 S. 317 ff. veröffentlicht hat, lernen wir einen στεφανη- 
φόρος Τιθέριος Ilayxpariöng τοῦ Διοφάντου kennen. Vielleicht ist 
dies der ältere Pankratides unserer Inschrift. so dass am Ende 
der Z. 2. auch Διοφάντου einzusetzen wäre. Der Sohn des jün- 
geren Pankratides [Τιθέ]ριος ist nachträglich auf Veranlassung 
seiner Frau oder Mutter hinzugefügt. 

12. Runde Basis, H. 0,90, Durchmesser 0,60, aus bläu- 
lichem Marmor, vom Logeion. Auf der oberen Seite Stein- 
metzzeichen CE. Sehr sorgfältige, etwas manirirte Schrift, 
0,02-0,022 hoch. Kondoleon, ᾿Επιγραφαί Nr. 6 nach Abschrift 
eines φιλάρχαιος. 


ΥΙΟΝΠΟΛΕΩΣΦΙΛΟΠΑΤΡΙΝΔΙΑΤΕΤΗΝ 
TQNHOQNZEMNOTHTAKAITHNATIOTIPO 
ΓΟΝΩΝΕΥΓΕΝΕΙΑΝΣΤΕΦΑΝΗΦΟΡΗΣΑΝΤΑ 
ΦΙΛΟΔΩΞΩΣΑΡΞΑΜΕΝΟΝΤΕΠΡΩΤΟΝΑΛΕΙΦΕΙΝ 
5 ΠΛΕΙΟΝΑΣΤΩΝΕΞΕΘΟΥΣΗΜΕΡΩΝΤΗΝΕΝΠΡΟ 
ΑΣΤΙΩΠΑΝΗΓΥΡΙΝΓΥΜΝΑΣΙΑΡΧΗΣΑΝΤΑΕ 


aah 


ο. 
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NIAYTONAAMTIPNZAAIAAEITTTNZOENTATOE 
ΛΑΙΟΝΗΜΕΡΑΣΤΕΚΑΙΝΥΚΤΟΣΑΓΩΝΟΘΕΤΗ 
ZANTATQNMEFAAQNKAAYAIHQNKAITIOI 

10 ΗΣΑΝΤΑΜΟΝΟΜΑΧΙΩΝΗΜΕΡΑΣΤΡΕΙΣΑΤΠΟ 
ΤΟΜΟΥΣΑΡΒΑΜΕΝΟΝΠΡΩΤΟΝΠΑΡΑΤΟΥΗΦΙΣ 
ΜΑΤΗΝΤΡΙΤΗΝΗΜΕΡΑΝΓΡΑΜΜΑΤΕΥΣΑΝΤΑΤΗΣ 
ΒΟΥΛΗΣΑΓΝΩΣΚΑΙΦΙΛΟΔΟΞΩΣΚΑΙΔΟΝΤΑ 
ΕΠ) POS MONEOSENISKEYASHONAA KL 

15 APCYPIONEKTQNIAIQNT AZ ANTEAEITOYP 
ΓΙΑΝΚΑΙΑΡΧΗΝΑΤΠΟΠΡΩΤΗΣΗΛΙΚΙΑΣΤΕΛΕΣΑΝ 
ΤΑΤΗΠΑΤΡΙΔΙΑΥΘΑΙΡΕΤΩΣ--ΤΙΒΕΡΙΟΣΚΛΑΥ 

ΝΟ ZZ pee ΘΗ ΔΙΌΝΠΤΑΠΤΕΡΑ 


[τὸν δεῖνα τοῦ δεῖνος] 

υἱὸν πόλεως, φιλόπατριν διά τε τὴν | τῶν ἡθῶν σεμνότητα καὶ τὴν 
ἀπὸ προ/γόνων εὐγένειαν, 

στεφανηφορήσαντα | φιλοδώξως [80 1], 

ἀρζάμιενόν τε πρῶτον aleipeır |(5) πλείονας τῶν ἐξ ἔθους μερῶν τὴν 
ἐν προ|αστίῳ πανήγυριν, 

γυμνασιαργήσαντα ἐ]νιαυτόν, λαμπρῶς ἀδιαλείπτως θέντα τὸ ἔ]λαιον 
Ἡμέρας τε καὶ νυκτός, 

ἀγωνοθετή]σαντα τῶν Μεγάλων Κλαυδιήων καὶ ποι|(10γήσαντα μονο- 
μαχιῶν ἡμέρας τρεῖς ἀπο]τόμους ἁρξάμενον πρῶτον παρὰ τὸ ψή- 
φισ]μια τὴν τρίτην ἡμέραν. 

βουλῆς ἁγνῶς καὶ φιλοδόξως 


γραμματεύσαντα τῆς 

καὶ δόντα | εἰς τὰς τῆς πόλεως ἐπισκευὰς πολλάκις |(15) ἀργύριον ἐκ 
τῶν ἰδίων, πᾶσαν τε λειτουρ|γίαν καὶ ἀρχὴν ἀπὸ πρώτης ἡλικίας 
τελέσαν|τα τῇ πατρίδι αὐθαιρέτως.--- 

Τιθέριος Κλαύ|διος Zwräc τὸν ἴδιον πατέρα. 


Z. 1. υἱὸν πόλεως: Reinach, Traite d’epigraphie grecque 8. 
541f. Es ist ein Ehrentitel, nicht die Bezeichnung eines in 
öffentlichen Anstalten Erzogenen oder gar von Staatswegen 
Freigelassenen. Bei Z. 13 ff. erinnert man sich des Apollo- 
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phanes. Hier ist es aber schon kein Vorschuss mehr, son- 
dern geradezu ein Geschenk an die Stadt. Die Zeiten haben 
sich τ, es wird schon hervorgehoben, dass der Geehrte 
alle Ämter übernahm. Vgl. Nr. 20: τῆς πατρίδος υἱοῦ. 

13. Rechteckige Basis, mit zerstörten Profilen, in zwei 
Stücke Eee L. über 0,74, H. 0,58, Schrift etwa 0,025 
hoch, et Zeilensbeunde von 0,005-0,01; plump, Liga- 
turen, A und A wechseln. Wahrscheinlich vom nörlactten 
spätrömischen Logeion. Kondoleon, Ἐπιγραφαί Nr. 5 nach Ab- 
schrift eines φιλάρχαιος. 


ΗΒΟΥΛΗΚΑΙΌΟΔΗΜΟΌΣΕΤΕΙΜΗΣΕΠΝ 
TIBEPIONFAAYAIONM ¥ PTSM GR 
ZEMYPNAIINKAIMAENHTATPAT ! 
ΚΗΖΈΝΡΥὉΜῸΟῸ ἘΚΕΙ͂ΣΕ 
ΥΠΟΚΡΙΤΘΗΝΕΚΑΙΔΙΑΤΗΥΤΟΣΎΡ''.,.. 
ΚΟΣΜΙΘΝΑΝΑΣΤΕΟΡΦΗΝ 


“H βουλὴ καὶ ὁ δήμος ἐτείυησεν 
Τιθέριον Κλαύδιον Μύρισμον 
Συυρναῖον καὶ Μάγνητα, τραγι- 
ung ἐνρύθμου χεινήσεως 

5 ὑποκριτὴν καὶ διὰ τὴν τοῦ ἤθους 
Χόσμιον ἀναστροφήν. 


Uber den Namen Μύρισμος s. Revue arch. XII, 1888, 8.146 
(R. Mowat) und diese Zeitschrift XIV, 1889, S. 96 (ein 
M. Τούκκιος Μ. aus Smyrna). — τραγικῆς ἐνρύθαου κεινήσεως : 
Bine vollständige Parallele weist mir O. Kern nach: διὰ τῆς 
τραγυκῆς ἐνρύθυ.ου κεινῆσεως in der praia aus Thyatira, Revue 
des études greeques IV 8. 174, 2. Der Herausgeber Kondo- 
leon citirt dazu mit Recht unsere Invchniße ate er unterdes- 
sen verstanden hat. 

14. Runde Basis, gefunden am 12. April 1891 am süd- 
lichen Orchestrarande. Verwitterte Schrift, nur zu erkennen: 
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HBOYAHKAILOAHMOS 
πολη VAR EL Yik. 4 
(© haa ir = 


n βουλὴ καὶ ὁ δήμος 
Πολυδεύκη..... 
SEIN ου στε[φανηφορήσαντα ὃ | 


15. Rechteckige Basis aus blaulichem Marmor. H. 1,33, 
L. 0,67, T. 0,66, Buchstabenhöhe 0,03. Viele Ligaturen. Oben 
zwei unregelmässige Löcher ; von einer schreitenden Bronze- 
statue? Gefunden anscheinend in der Gegend des nördlichen 
spätrömischen Logeion. Kondoleon, ᾿ἘΕπιγραφαί Nr. 2, nach Ab- 
schrift eines φιλάρχαιος. 


HBOYAH<AIOAFMOZE Ἡ βουλὴ καὶ ὁ δῆμος ἐ- 
TEIMAZANTIBEPION τείυησαν Γιθέριον 
KANAY AIONMEAEBAT POY = Κλαύδιον Μελεάγρου 
ΥΟΝΚΥΡΕΙΝΑΧΑΡΙΔΕΜΟΝ ὑὸν Κυρείνα Χαρίδημον 
ΦΙΛΟΜΗΤΟΡΑΑΡΧΙΕΡΑ 5 Φιλουήτορα ἄρχιερα- 
TEYZANTATHZAZIAZ τεύσαντα τῆς ᾿Ασίας 
ΚΑΙΧΕΙΛΙΑΡΧΗΣΑΝΤΑ - καὶ χειλιαρχήσαντα 
ΚΑΙΕΝΠΑΣΑΙΣΤΑΙΣΤΗΣ καὶ ἐν πάσαις ταῖς τὴς 
ΠΑΤΡΙΔΟΣΧΡΕΙΑΙΖΓΝΗ πατρίδος χρείαις γνη- 
ΖΙΩΖΣΠΡΟΝΟΗΣΑΝΤΑΑΝΑ 10. σίως προνοήσαντα, ἆνα- 
ΘΕΝΤΑΔΕΚΑΙΧΡΕΜΑΤΑ θέντα δὲ καὶ χρήματα 
ΕΙΣΓΥΜΝΑΣΙΑΡΧΙΑΝΑΙ εἰς γυμνασιαρχίαν, t= 
ΩΝΙΟΝΤΗΠΟΛΕΙΓΑΙΟΣ ώνιον τῇ πόλει. --- Γάϊος 
KAAY AIOZOYEPOYAAA Κλαύδιος Οὐερουλλα- 
ΝΝΟΣΜΑΡΚΕΛΛΟΣΠΟΛΥ 15 νὸς Μάρκελλος []ολυ- 
ΔΕΥΚΗΣΤΟΝΕΑΥΤΟΥ δεύκης τὸν ἑαυτοῦ 
ΠΑΤΕΡΑ πατέρα. 
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16. Rechteckige marmorne Basis, H. 0,635, Γ. 006015 
0,57; oben lag noch ein Stein darauf, wie ein Dübelloch mit 
Gusskanal zeigt. Schrift 0,03 hoch, Zeilenabstand nur 0,01. 
Die Trennungszeichen vor und nach den Abkürzungen sind 
kleine Kreuze. Kondoleon, Ἐπιγραφαί Nr. 1 nach Abschrift ei- 
nes φιλάρχαιος, 


HIT AP oe ts 
ΤΟΝ ΕΥ ΤΗΣ eee ees 
THNKAIKTIZTHNKAIA 
TOMO YS SO lea EI 
5 {KA EAST Oni era eran 
ΜΑΡ ΚΕΟΛΛΟΝΕΠΜΕΈΝΜῊΗ 
© ENT OS T hist ANA = ΕΒ 
=z Ege T a NEE Mies 
TO-TTOTAIKIOYATTOAAO 
10 - AM POYTOYIDPAT MA PIEOY 
THe Ove oS 


Ἡ πατρὶς 
τὸν ἑχυτῆ[ς εἸὐεργέ- 
THY καὶ Χτίστην καὶ ᾱ- 
πὸ Μουσείου Τι(θέριον) Κλ(αύδιον) Εὐ- 
> κλέα Πολυδεύκην 
Μάρκελλον ἐπιμελη- 
θέντος τῆς ἀναστά- 
σεως τῶν τειμ.ῶν 
Πο[πλίου) Ποπλικίου ᾿Απολλο- 
10 δώρου τοῦ πραγματικοῦ 
τὴς πόλεως. 


Wahrscheinlich gehören derselben Familie an: Τι. Κλ. Πο- 
λυδεύκης Μάρκελλος in unserer Inschrift, Τι. Κλ. Μελεάγρου υἱὸς 
Kupetva Χαρίδημος Φιλομήτωρ und dessen Sohn Γάϊος Κλ. Οὐε- 


POP DE 
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ρουλλανὸς Μάρκελλος Πολυδεύκης von Nr. 15, vielleicht auch 
Μάρκελλος, der Antragsteller im Beschlusse der βουλὴ über den 
Backerstrike (ἐπὶ πρυτάνιος Κλ. Μοδέστου) Bull. de corr. hell. 
VII, 1883, 5. 504 ff. Nr. 10 Z. 16. Ein Πολυδεύχης auch in 
‚Nr. 14. Hier zeigt sich so recht das Namenunwesen der klein- 
asiatischen Städte in der claudischen Zeit. Unser Markellos 
wird, wie mir Kern mitteilt, durch die Aufschrift einer an 
den Propyläen der Agora gefundenen Basis des Kaisers M. Au- 
relius vom Jahre 162 datirt (Τι. KA. Πολυδεύχους Μαρκέλλου 
᾿Ασιάρχου). 

᾿Απὸ Μουσείου: vgl. Haussoullier, Bull. de corr. hell. IV, 
1880. 5. 405f., 21: τὸ μνῆν.α Αἰλίου Διονυσίου [φι]λοσόφου ἀπὸ 
Μουσείου [καὶ τ]ῆς γυναικὸς αὐτοῦ. Peut-étre est-il question du 
Musée d’Alexandrie, oi Dionysios aurait etudie. 

Πραγματικοῦ τῆς πόλεως: vel. die Inschrift der γερουσία von 
Magnesia Bull. de corr. hell. ΧΙΙ, 1888 5. 208. 213 (aus ha- 
drianischer Zeit), auch in dieser Zeitschrift XIV, 1889 8. 104, 
48 (πραγματικός ohne Zusatz ). 

17. Linke Hälfte einer viereckigen Basis, L. 0,64, H. 0,25, 
T. 0,38; rechts glatte Anschlussfläche, Buchstabenhöhe 0,01- 
0,02. Auf der oberen Fläche 0,18 lange Standspur eines Fus- 
ses. Gefunden am 29. Jan. 1891 im Süden des spätrömischen 
Logeion. 

PB O}Y AGH KANO UAHA 
KOMEN T= O2NGM)O-4, 150 
ION ON AcL ATTEN Σ 
ASAE EHO. OY ASiaL ON 

DP BriEOnY sik. Ore Ty OnM,O.¥ 27 ‘GC 


Ἡ βουλὴ καὶ ὁ δή[μος] 
Κόϊντον Μόδιο[ν Κοίν-] 
του υἱὸν διὰ τὰς. ... 
ἀδελφοῦ αὐτοῦ [Γαίου Οὐ-] 


ιδίου Ποστόμου το. ... 


C. Vibius Postumus auch in der Inschrift von Teos C./.G. 
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3084 — Lebas- Waddington III, 103; dort wird ein dritter 
Bruder Αὖλος Βίθιος ᾿Αθιτος genannt. 

18. Viereckige Basis, L. 0,65, Η. 0,85, Τ; 0,55, nur ute 
ten profilirt; oben lag, wie zwei quadratische Dübellöcher mit 
Gusskanälen beweisen, noch ein anderer Stein auf. Buchsta- 
benhöhe etwa 0,023. Gefunden wahrscheinlich am nördlichen 
Logeion. Kondoleon, ᾿Επιγραφαί Nr. 9. Bérard, Bull. de corr. 
heill:XN 348917 52539 INE 


ΚΑΙΟΔΗΜΟΣ 
ETIMHZAN 

NEMEIIONKAOYIONMANIOYYION 
TAIZTEAAAALTZTIMALZRAIKET 
ΖΣΕΩΑΔΡΙΣΤΕΙΩΣΤΕΦΑΝΩΕΥΣΕΒΩ 
MENAIAKEIMENONTIPOZTHNAPTEMIN 
THNAEYKO®PYHNHNEYEPFETHNAE 

ETONOTATOYAHMOYKATATIOAAOYS 

POTTOYETIPOZTONAIQNA 


[‘H βουλὴ κ]αὶ ὁ δῆμος 
ἐτίμησαν 

Νεμέ[ρ]ιον Ιλούιον Μανίου υἱὸν 

ταῖς τε ἄλλαις τιμαῖς καὶ χρυ- 

ο) σέῳ ἀριστείῳ στεφάνῳ, εὐσεθῶ[ς] 
μὲν διακείμενον πρὸς τὴν "Αρτεμιν 
τὴν Λευκοφρυηνήν, εὐεργέτην δὲ 
[γ]εγονότα τοῦ δήμου κατὰ πολλοὺς 


[τ]ρόπους πρὸς τὸν αἰῶνα. 


Kondoleon und Bérard ergiinzen Z. 2 zu Anfang [καὶ ἡ γε- 
ρουσία], wozu aber gar kein Platz vorhanden ist. Uber Νεμέ- 
ριος --- Numerius vgl. Hicks, /nseriptions in the British Mu- 
seum III zu Nr. 546. 

19. Viereckige Basis, H. 0,62, Buchstabenhöhe etwa 0,03, 
gefunden Dez. 1890 in der Orchestra etwa vor der Mitte des 


ἘΡΑ͂Ν sie” 


RELATES NE 
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Logeion. Verwitterter Stein, sehr schwer lesbar, die Reste 
der Zeilen 8-10 ganz unsicher. 


ΗΒΟΥΛΗΚΑΙΟΔΗΜΟΣ Ἥ βουλὴ καὶ ὁ δῆμος 
ΕΤΕΙ ΗΣΕΝΓΛΙΟΝΙΟΥ ἐτείίμ.[ησεν Γάϊον *lov- 
ΛΙΟΝΓΑΙΟΥΥΟΝΦΑΙ λιον Γαίου ὑὸν Φα[6((α)] 
ΟΥΛΙΑΝΟΝ MATPO> [1]ουλιανὸν [ἐκθ]πατρό[ς] 
\PXIEPEATHZAZIR OD [ἀρχιερέα τῆς ᾿Ασί[ας] 
ZTEPANHPOPON στεφανηφόρον. . . 
ΕὙΛΑΙΌΝΣΙ ΞΟΥ 0 ENOLOY κο». 
HO CT ΝΤΙΠ a ce cee 
LU U AU U 1111110 
MMS TM i 10 .......---.... 
ANOAANOA POY Ii} ᾿Απολλοδώρου. 
JMD = - > - - - Π.Ι. 


Die Ergänzung der Tribus in Z. 3 wird dadurch bestätigt, 
dass nach einer Mitteilung Kern’s auf der Agora die Inschrift 
eines dem obigen wol Verwandten gefunden ist: Γάϊον ᾿Ιούλιον 
Γαίου υἱὸν Φαθία. Κᾶρον. 

Die Bezeichnung ἀρχιερέα τῆς ᾿Ασίας legt es nahe, an den in 
zwei Inschriften von Thyateira genannten Γάϊον Ἰούλιον "Iou- 
λιανὸν Tatravoy ..᾿Ασιάργην καὶ ἀργιερέα διὰ βίου... υἱὸν Γ. Ἰου- 
λίου Ἱππιανοῦ καὶ Ιζορνηλίας Σεκούνδης ἀρχιερέων τῆς ᾿Ασίας, ἔκ- 
yovov Bix. Μοσχίου ἀρχιερέως, ἀπόγονον Φλαθίων Ἱππιανοῦ καὶ 
Τατίας ἀρχιερέων (6:6. 3495. Clere, Bull. de corr hell. 
X, 1886, 5.419, Nr.16 und De rebus Thyatirenorum,1893, 
S.65. 92.99.) zu denken, womit man wenigstens in die vierte 
Generation nach dem ersten flavischen Kaiser käme. Doch lässt 
sich bei dem traurigen Erhaltungszustande des Steines nichts 
Sicheres mehr ausmachen. 

20. Kaiser Vespasian. Platte von 0,69 L., 0,35 H., 
0,29 T. aus schlechtem verwitterten gelben Stein. Schrift un- 
regelmässig und plump, 0,03-0,04 hoch, schwer lesbar. Ge- 
funden beim nördlichen Logeion. 
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ΟΚΡΑΆΑΤΟΡΑ ΕΞ Poe 
«ΞΣΊΑΝΟΝΣΕ ΠΟ 5 
ΔΗΜΟ ΣΥΗΦΙ ΣΙ... 
TIEKAFTIERA TIEFER 
ΟΣΥΙΘΥΕΚΥΡΦΑΝΟΙ Εν 
ἈΠ ΕΡΕ 


[Αὐτ]οκράτορα Καίσαρα Οὐε[ς- 

[πα]σιανὸν Σεθαστὸν ὁ 

δῆμος ψηφισ[α]υένου 

Τι(6ερίου) Κλ(αυδίου), Τι(θερίου) Ι(λ(αυδίου), τῆς πατρί- 
[δος] υἱοῦ Ιζυρ(είνα) Φάνου τοῦ alp-] 

χιερέως. 


ψηφισ[α]μένου hat Th. Mommsen erkannt, darauf fand ich 


die Spuren auf dem Stein. 


21. Kaiser Hadrian. Säule von 1,37 H., 1,70 Umfang. 


Buchstabenhöhe 0,03. Ligaturen; E und manchmal auch H 
mit unverbundenem, freischwebendem, Mittelstrich. Gefun- 
den am 18. Febr.1891 zusammen mit Nr. 22-24 vor der Nord- 


ostecke des Zuschauerraums. 


AYTOKPATOPA 


KAIZAPAOEOYTPAIA 
ΝΟΥΠΑΡΘΙΚΟΥΥΙΟΝΘΕ 
ΟΥΝΕΡΟΥΑΥΙΩΝΟΝΤΡΑ 
ΙΑΝΟΝΑΔΡΙΑΝΟΝΣΕΒΑ 
ἙΣΤΟΝΑΡΧΙΕΡΕΑΜΕΓΙΣ 
ΤΟΝΔΗΜΑΡΧΙΚΗΣΕΞΟΥΣΙ 
ΑΣΤΟΕΥΠΑΤΟΝΤΟΓΗΦφι 
ΛΟΣΕΒΑΣΤΟΣΒΟΥΛΗΚΑΙ 
ΟΔΕΜΟΣΑΝΕΘΗΚΑΝ 
ΕΠΙΜΕΛΗΘΕΝΤΟΣΑΥΛΟΥ 
ΚΛΑΥΔΙΟΥΚΟΔΡΑΤΟΥ 
TOYFPAMMATEOZTHZ 


ΠΟΛΕΩ͂Σ 


Αὐτοχράτορα 

Καίσαρα θεοῦ Τραϊα- 
νοῦ []αρθικοῦ υἱὸν θε- 
od Νέρουα υἱωνὸν Toa- 
Ἰανὸν Αδριανὸν Σεδα- 
στόν, ἀρχιερέα μέγισ- 
τον, δηυαρχικῆς ἐξουσί- 
ας τὸ ε. ὕπατον τὸ Y; ἢ Qt- 
λοσέδαστος βουλὴ καὶ 

6 δῆυος ἀνέθηκαν 
ἐπιυεληθέντος Αὔλου 
Ι(λαυδίου Κοδράτου 

τοῦ γραμματέος τῆς 
πόλεως. 


x 


ER 


wan πῶ «4 


Ὧν... 
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Zeit: 10. Dez. 120—9. Dez. 121, also lange bevor Hadrian 
diese Gegenden bereiste (in Ephesos war er nach Hicks, Jn- 
scriptions in the British Museum 11] Nr. 152 zuerst wahr- 
scheinlich 125 n. Chr.). Gleichzeitig ist Nr. 22 von der βουλή 
allein gesetzt. 

22. Kaiser Hadrian. Säule von 1,34 H., 1,50 Umfang. 
Uberaus gezierte Schrift, viel sorgfältiger als in der gleich- 
zeitigen Nr. 21; mit Ligaturen, 0,025-0,03 hoch. Gefunden 
am 19. Febr. 1891 zusammen mit Nr. 21. 


Dee oe eOr Ke Re ASO Pin A 
Κ.Ο... ©) TE Oa. se Pinks 
ΤΟΠΟΙ ΠΠ» ῬΡΡΘΟ;ΚΤΟΡΥ I OAN 
OLE Oy NZEIRSO TFA NT HERE NZOFN 

Serr A le AG NEOUNG Aci Pot AoN (ORN 
ZEESBEAF ZEIT OUN Aur Xe Pe he MCE 
ea ere eM a and Keone: EFSLONY 
ZEN 2 SIEBEN Il. Ast ON = 1 = Hil 


052 EIBEA2 Ose BO Hae NEO" H 
μυ ΚΕΚΕΠΙΧΕΛΗΘΕΝΤΟΌΣΕΤΙ-ΚΛΟΑῪ 

ΠΟΘ ASEMLO ΓΑΠ ΗΑ ΝΌ:Υ 

On ΤΡ ΤΠΕ Ose Rey Ale Hes 

T= B= .© YR Ae TO HS ΜΕΝ ΘῪ 

IFENFARNERSOLENZEILNITTONGERZN AR Pol 
IEREN IE Ouest?) Nel Awe aN 


Αὐτοχράτορα 
Καίσαρα θεοῦ Tpx- 
tavod [αρθικοῦ υἱόν 
θεοῦ Νερούα υἱωνόν 
5 Τραϊανὸν Αδριανὸν 

Σεθαστόν, ἀρχιερέα υέ- 
γιστον, δημαρχικῆς ἐξου- 
σίας τ(ὸ) εν ὕπατον τ(ὸ) ya gt- 
λοσέδαστος βουλῆζι) ἀνέθηκεν 

10 ἐπιμεληθέντος Τι(θερίου) Kiav- 


30 f. HILLER VON GAERTRINGEN 


δίου Χαριδήμου Τατιανοῦ 
τοῦ γραμμ.ατέως αὐτῆς 
τ(ὸ) B τοῦ καὶ ποιησαμένου 
τὴν ἀνάθεσιν τοῦ ἀνδρι- 


1 άντος ἐκ τῶν ἰδίων. 


In 2. 8 und 13 ist das τ(ὸ) durch ein T ausgedrückt, auf 
dem oben in der Mitte ein minimales o aufsitzt. 

Τι. KA. «Καρίδηµος Τατιανός vielleicht ein Nachkomme von 
Τι. KA. Μελεάγρου υἱὸς Κυρ. Kapidnuoc Φιλομήτωρ (Nee 15}, 

Das ψήφισμα der Panhellenen aus der Zeit des Antoninus Pius 
sagt von den Magneten: δ]ωρεῶν ἐξαιρέτων τυχόντες ὑ[πὸ θεοῦ 
Αδ]ριανοῦ «ας: LA ΟΝ 

23. Marcus Aurelius als Caesar. Saule von 1,24 H., 
1,52 Umfang. Noch geziertere Schrift als in Nr. 22; 0,03 hoch. 
Das P hat statt des Halbrundes eine Spirale. Gefunden zu- 
sammen mit der vorigen. 


MAPKONAIAIOII Μάρκον Λἴλιον 
ΑΥΡΉΛΛΟῸΝ Orr Αὐρήλιον Οὐπ- 
ΡΟΝ(ΑΙΣΑΡΑΛΥ pov Ιζαίσαρα, Αὐ- 
ΤΟΚΡΑΩνΟΕΈΣ τοχράτορος 
ΑΝ ΤΩΏΩΝΕΡΤΕΟΝΙΟΤΠΕΞΥ 5 ᾿Αντωνείνου Κὐ- 
2B ON Sy O Nore σεθοῦς ὑόν, θε- 
OYRARTAINO TG οὗ ᾿Αδριανοῦ ὑ- 
QNONHOIAOZE ωνόν, ἡ φιλοσέ- 
ΒΑ.ΞΤΩΟΣ ΠΟΠΗ θαστος βουλὴ 
KAIOAFMOZANE 10 καὶ ὁ δῆμος ἀνέ- 
ΘΗΚΕΝΕΠΙΝΨΕΛΗ Onxev ἐπιυελη- 
ΘΕΝΤΟΣ-ΤΙ-ΚΛ- θέντος Τι(θερίου) Κλ(αυδίου) 
ΣΑΜΤΟΥΚΕΡΤΤΦ ΛΙ Σαμίου ](ηρυλλι- 
ΑΝΟΌΥ ΤῸ ΤΑ ΡΠ ανοῦ τοῦ ἄρχιε- 
PEOZKAITPAMMA 15 ρέος καὶ γραμμα- 
ἡ μὴ] Sea) ΘῊΡ τ τέος. 


Es ist der spätere Kaiser M. Aurelius, adoptirt und Casar 


SA Se 


AR N 
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seit 139, Cos. 1 1. Januar 140 n. Chr. In die Zwischenzeit fällt 
unsere Inschrift. 

24. Saule von 1,36 H. und 0,52 Durchmesser, Schrift sorg- 
faltig, im Durchschnitt 0,04 hoch, nur das erste = 0,053, die 
® 0,05-0,06. Gefunden am 14. Febr.1891, da wo die vorigen. 


10 


15 


Σιλίκιον Ἱεροκλέα | παλαιστήν, ἱερονεί]χην παράδοξον, | γραμματέα 
τοῦ δή|(δ)υον, υἱὸν 

Λευκίου | Σιλικίου Φίρμου Μαν|δρογένους παγκρα]τιάστου, περιοδο- 
νί[κου, ἀλείπτου, ξυ|(!0)στάρχου, στεφανη| φόρου 

Σιλικία Χαιρημονὶς ἀρχιέρεια | καὶ στεφανηφόρος | 7 ἀξιολογωτάτη | 

(15) τὸν ἴδιον ἀδελφόν. 

Σιλίκιος Ἱεροκλῆς steht mit vier anderen die zusammen als 
οἱ ἀρχιερεῖς καὶ γρ[αμ]ματεῖς bezeichnet werden, als Stifter auf 
einer Basis des Kaisers Caracalla (C.J. @. 2912, noch gegen- 
wärtig im Westen des Tempels befindlich). Eine Frau στεφα- 
νηφόρος, d. h. damals eponymer Beamter, auch in der In- 
schrift Bull. de corr. hell. XII, 1888 S. 211. XVII, 1893 
5. 98. 

25. Runde Basis, stark verstiimmelt. Von der Inschrift ist 
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links ein grosses Stiick namentlich oben abgehackt. Wurde 
am 3. März 1891 beim spätrömischen Logeion als Trommel 
der hintersten Säule der zweiten Säulenstellung von SW aus 
verbaut gefunden, der erhaltene Inschriftrest nach hinten, wo 
ihn spätere Wasserröhren ganz zudeckten. Jetzt 1,05 hoch, 
Buchstaben 0,025 hoch. 


ROLY. «. ορίου 
ΙΌΛΎΜΠΙΩ͂Ν Ὀλυμπίων 
ΙΤΗΣΔΙΗΝΕ τῆς διηνε- 
ΗΙΕΡΙΤΉΝΙΠΑΕΡΕΙ [κοῦς. . [περὶ τὴν πατρί- 
ETAN TA ZTIRONZ = (Sa. . . . πάντας τοὺς 


frei. 
26. Fragment einer viereckigen Basis, grösste Η. 0,32, 


L. etwa 0,68, Buchstabenhöhe 0,026-0,03. Gefunden am 24. 
Jan. 1891 zwischen den mittleren Säulen des Logeion. 


lm 22 
TA 

27. Fragment, grösste L. 0,27, grösste H. 0,28, T. 0,10, 
Buchstaben 0,035 hoch. Links Rand. 


28. Fragment von einer runden Basis, grösste L. 0,24, 
grösste H. 0,14, Buchstaben 0,02-0,022 hoch. 


frei. TH2 
TPO ANS tag 


29. Fragment, von weissem Marmor, grösste L. 0,095, 


ANUS ν᾽ 


Ὃν ΘΝ 
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grösste H. 0,16, grösste T. 0,235, Buchstaben 0,028 hoch. 
Rechts Rand erhalten. 


30. Oberer Aufsatz mit Profil von einer runden Basis von 
0,89 Durchmesser. 0,305 H. Unterhalb des Profils steht zwei- 
mal ΟΔΗΉΜΟΣ ὁ δῆμος, das eine Mal in etwa 0,06 ho- 
hen, 0,01-0,015 breiten, flachen Buchstaben, das zweite Mal 
in gezierter Schrift. Rührt vielleicht von doppelter Benut- 
zung her. 


3. Weihgeschenke und Agonistisches. 


31. Hermes Tychon des Antilochos aus dem Nordwest- 
bau, gefunden am 10. Febr. 1891. Für dieses Monument darf 
ich auf die Ausführungen O. Kern’s im Abschnitt II verweisen. 

32. Siegerliste. Stein von eigentümlicher Form, dessen 
Vorderseite wie in drei Fascien eingeteilt aussieht, was aber, 
wie selbst die durch diese Bearbeitung verstümmelten späte- 
ren Kritzeleien auf der rechten Seite zeigen, erst durch eine 
nachträgliche Verwendung als Baustein bedingt ist. Links und 
oben gebrochen ; bei der Auffindung vor Beginn unserer Aus- 
grabung war oben noch ein Stück mehr erhalten, welches 
hier im Majuskeltext eingeklammert erscheint. Jetzige H.0,62, 
grösste L. 0,45, grösste T. 0,36; die Schrift 0,01 hoch, zierlich 
mit starken Apices, erinnert am meisten an die (wol etwas äl- 
teren und einfacheren) Apollophanesinschriften. Kondoleon, 
᾿Επιγραφαί Nr.17. 

[TEMIAOPO 
ZI Wee Ney a7 Ne | 
AMO ANTAL ΞΊἝ 
AOFPAGIAI] 


5 KORAN 
KA: MANAPOK AH > 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XIX. a 
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ΝΟΥ IR PI ah ΩΙ 
INOYAYKOMHAHE Xe 
KIOAPQIAIAI 
10 101% ΔΙΟΝΥΣΙΟΣΑΠΟΛΛΟΔΩ 
oF ΚΤΕΑΤΟΣΜΟΡΙΜΟΥ 
LOY TYOATOPAZATIOAAOOANOY 
ΤΩΓΡΑΦΙΑΙ 
ΑΠΟΛΛΩΝΙΟΣΑΤΠΟΛΛΩΝΙΟΥ 
15 AOY KAANETPATOE DEY POT 
Mab PAO Yo 4 Ae lea ὉΠ. 
HTPOANPOY APIOMHTIKHI 
OAAQNIOYNEOTTOAEMOZAAMHTOY 
ΔΗΜΗΤΡΙΟΣΑΝΑΞΙΚΡΑΤΟΥ 


[ὁ δεῖνα ᾿Αρ]τεμιδ| ὡ)ρο[υ] 


RS, ¢ Αἰσχυλίνου] 
eo a NROE ᾿Αναξικ[ράτους] 
[με]λογραφίαι. 
5) κιθαρ[ισμῶι: | 
£68 Μανδροκλῆς ene 
. YOU ᾿Αρίστων ᾿Α... 
..ἴλου Λυκουήδης DR 
κιθαρωιδίαι᾽ 
10 ΠΠ Διονύσιος ᾿Απολλοδώ[ρου] 
ede Krearog Μορίμου 
. «ου Ηυθαγόρας ᾿Απολλοφάνου 
ζωγραφίαι: 


᾿Απολλώνιος ᾿Απολλωνίου 
15 LAN Ιαλλίστρατος Ζωπύρου 
ἐννμάρου ΄Αλκις Ζωπύρου 
..Μ]ητροδώρου ἀριθμητικῆι᾽ 
ἐν ᾿Απ]ολλωνίου Νεοπτόλεμος ᾿Αδυήτου 
Δημήτριος ᾿Αναξικράτου 


2. 4. 5. 9. 18 sind natürlich Dative. — 4.5. Ergänzungen 
von U. von Witamowirz. 


AAW aw 


PEAR 
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Spite Kritzeleien auf der rechten Seite 


oben: unten: 

RENNER 

ZZ Or εν Deo 
DARA OS! Se! 2 
AAMAZ Pa oe AEN ed Oe os 
᾿ΑΑλλέας 

σύζυγοι σύζ]υγοι 

φίλοι 106 

Δαμᾶς ««στρατος 


Zwei Freundespare haben sich auf dem Steine, als er noch 
unversehrt war, aber schon frei herumlag, verewigt. Vel. 
Ahnliches unter Nr. 57 ff. 

33-36.Weihgeschenke des Zeuspriesters Phanes, 
S. des Herostratos. 

33. Quadratische Basis von gelblichem Kalkstein, 0,94 lang 
und tief, 0,16 hoch, profilirt, oben mit zwei rechteckigen und 
zwei runden Dübellöchern (zur Befestigung des Weihgeschenks). 
Gefunden am 3. Januar 1891 nahe der nördlichen Orche- 
straecke. Buchstäben Z. 1: 0,05, Z. 2: 0,06 hoch. 


ON H =| H P.e-> TPA TO Y Φάνης “Ἠροστράτου 
ΙΕΡΕΥΣΔΙΟΣΑΝΕΘΗΚΕΝ ἱερεὺς Διὸς ἀνέθηκεν 


Wahrscheinlich aus derselben Familie Nr. 20. 

34. Basis aus weissem Marmor, L. 0,62, H. 0,40, T. 0.89; 
aus zwei Stücken zusammengesetzt. Rechte obere Ecke fehlt. 
Schrift mit übertriebenen Apices, sehr ungleich, hoch 0,015- 
0.095, φ 0,035. Gefunden nachträglich am 15. Januar 1893 
nahe am äusseren nördlichen Eckpfeiler des Zuschauerraums. 
Auf der rauhen Oberfläche Standspuren. 


OANH=SHPO'ZT.PA.r< Φάνης “Hpoorpa[rou 
ΜΕ ee yee ©. Yr Al Or ἱερεὺς τοῦ Διὸς 
ἈΓΩΏΝΟΘΕΤΩ͂Ν ἀγωνοθετῶν 
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ΛΕΥΚΟΦΡΥΗΝΩ͂Ν Λευκοφρυηνῶν 
A:N E OHREN ἀνέθηκεν. 


35. Grosse Marmorquader, in zwei Stücke zerbrochen, links 
gebrochen, an den drei anderen Seiten erhalten. Gesamtlänge 
der beiden Fragmente 0,61+0,42. Tiefe (nur beim rechten 
Fragment erkennbar) 1,33. Nachträglich gefunden am 13. 
Dez.1892an dem äusseren Eckpfeiler des südlichen Zuschauer- 
raums, nur etwa 1” unter dessen gegenwärtigem oberen Ran- 
de. Die Vermutung von R. Heyne, dass der Block oben auf 
dem Eckpfeiler gesessen hat, wird dadurch sehr wahrschein- 
lich. Da diese Pfeiler, wie wir wissen, 1,42 lang sind, kann 
man dem Block noch 1,42—(0,61+0,42)= 0,39" zusetzen, 
von denen nur ein kleiner Bruchteil auf die Mitte, der grösste 
Teil auf den linken Rand kommen würde (wo ja auch in 
einer Zeile 5 Buchstaben mit Sicherheit zu ergänzen sind). 

Grosse, unsorgfältige Schrift, etwa 0,04 hoch. Die äusse- 
ren Schenkel des = sind durch Nachlässigkeit etwas divergi- 
rend geraten. . 


HSH POS TRATONTER SIOP AIR 

Hse A Zl OY 22 20) Ye is “ΞΑΝΕΘΗ 

ΠΕΠ ΞΕ =] EN ae ee AANEITON 
frei. TATEN ΩΝ frei. 


[Φάν]ης "Hpoorp&rou ἱερ[εὺς] Διὸ[ς] aylo- 
[νοθετ]ῆσας τοὺς Σατυρίσ[κου]ς ἀνέθη- 
[xev’ ἀ]πετέλεσεν δὲ καὶ [τὰ δι]αλείπον- 


τα τῶν χ[ερκίδ]ων. 


Kin Fragment des Gegenstiicks von der Nordecke ist Nr. IV. 
Vielleicht standen die σατυρίσκοι ehemals auf den Eckpfeilern 
des Zuschauerraums, auf jeder Ecke einer. Man beachte übri- 
gens, dass diese Weihung nach dem Ablauf, die vorige wäh- 
rend der Agonothesie des Phanes aufgestellt worden ist. 

36. (Juader, oben, links, rechts gebrochen ; unten und hin- 
ten erhalten. Blauer Marmor von der Marmorverkleidung, 

; ( ano a ‘ sn ΤΣ 
etwa 0,90 lang, 0,40 hoch, 0,63 tief. Nachträglich am 17, Jan. 


DNs ee 


RPA ES 
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1893 nicht weit von dem τόπος Φιλώτα gefunden. Buchsta- 
benhöhe 0,03-0,042. 


μπ.-,,... .....-.'..... τ]ῶν 
Elle HAC OEN χ]ερκίδων 
(1 oder 2 Zeilen kénnen fehlen.) 


Diese Inschrift ist nach der vorigen zu erganzen. 

37. Weihung des Dionysospriesters Herakleitos. 
Quader von weissem Marmor, 0,93 lang, 0,318 hoch, 0,60 
tief. Auf der oberen Flache Standspuren fiir eine Bronzestatue. 
Nachträglich am 8. November 1892 hinter der Thür des süd- 
lich an das Skenengebäude angebauten. Ganges, in der Nähe 
der Freitreppe gefunden, wo der Block anscheinend als Be- 
grenzung des römischen Pflasters vermauert war; die Statue 
war also vorher verschleppt. Das Aussere geben die von R. Kol- 
dewey nach Aufnahme von R. Heyne und Abklatschen ge- 
machten Zeichnungen. 


6,38 


ΤΌΝ 


Pr FPAKAEITOSAIONVEIOY 
| OIEPEXZTOKAMONYZOY 
ΤΟΧΕΝΔΓΩΝΙΟΥ' AKO. 
ΝΟΘΕΤΩΝ ANEOHKEN 


ΑΠΟΛ a an ΟΣ 
TAY ΡΙΣΚΟΥ ΤΡΑΙΛ 
AIANOS EITOIEI 


Ἡράκλειτος Διονυσίου ᾿Απολλόνιος 
ὁ ἱερεὺς τοῦ Διονύσου Ταυρίσκου Tpar- 
τοῦ ἐναγωνίου ἆγω- λιανὸς ἐποίει. 


νοθετῶν ἀνέθηκεν. 
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Für den Künstler macht es die Vereinigung derselben Na- 
men und die Übereinstimmung der Heimat — es ist Tralles, 
die östliche Nachbarstadt von Magnesia — gewiss, dass wir es 
mit derselben Familie zu thun haben, aus der die Künstler 
des sogenannten farnesischen Stieres stammen. Eine nähere 
Bestimmung des Verwandtschaftsverhältnisses wäre natürlich 
sehr erwünscht, sie hängt aber davon ab, ob sich der Stier 
auf der einen Seite, die magnesische Basis auf der anderen 
zeitlich bestimmen lassen. Bei der letzteren gemahnt die Weih- 
inschrift mit ihren gezierten, ziemlich sorgfältig ausgeführ- 
ten Buchstaben mehr an andere Inschriften der claudischen 
Zeit (z. B. Nr. 12) als etwa an die Anaxenorinschrift (Nr. 5), 
die wir um die Mitte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
gesetzt haben. Immerhin hält Kern einen etwas früheren An- 
satz der Apolloniosbasis, etwas vor der christlichen Zeitrech- 
nung, für möglich. Die Künstlerinschrift erscheint auf den 
ersten Blick einfacher, älter; aber der Künstler wird sie selbst 
angebracht haben, nach seiner Weise, uud die Ausführung 
der Weihinschrift dem Gehilfen überlassen haben, der dem 
barocken Zeitgeschmack Rechnung trug. Und Namenszüge 
pflegen auch heutzutage am meisten von der Individualität des 
Schreibers zu enthalten; auf sie sind also am wenigsten allge- 
meine Schlüsse zu bauen. 

Der Stier andererseits befand sich im Besitze des Asi- 
nius Pollio, welcher im Jahre 4 vor Chr. starb. Er wird, 
wie mir Carl Robert freundlichst nachweist, bereits von ei- 
nem pompejanischen Wandgemälde des dritten Stiles, also 
augusteischer Zeit, vorausgesetzt, welches in gleicher Weise 
wie die Gruppe den spannendsten Moment des Drama, die 
Anbindung der Dirke an den Stier, zum Gegenstand gewählt 
hat, während andere Darstellungen auf Vasen und Wand- 
bildern verschiedene Motive herausgegriffen haben (Helbig, 
Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte Campa- 
niens, 1868, 5. 237, Nr. 1151 vgl. 1152 aus Herculaneum ; 
die anderen Monumente bei Dilthey, Arch. Zeitung XXXVI, 
1879,5.43f.). Diese Benutzung setzt doch voraus,dass sich das 
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Kunstwerk schon einige Zeit auf italischem Boden befand und 
dort bekannt geworden war. Es war aus Rhodos gekommen, 
doch wol nicht auf Bestellung des Pollio an die dort weilen- 
den Künstler, sondern auf dem Wege, wie die meisten grie- 
chischen Kunstwerke nach Italien wanderten, durch mehr oder 
minder legitimirten Raub. Im Jahre 43 wurde Rhodos durch 
Cassius, bald darauf von anderen Republikanern ausgeplün- 
dert; damals mag man auch den Stier entführt haben (vgl. 
Schneiderwirth, Geschichte der Insel Rhodus, 1868, 8.141 ff. )!. 
Die Entstehung des Kunstwerkes wird also in eine Zeit fallen, 
in der sich die Stadt Rhodos nach Zurückweisung des Mithra- 
dates im Jahre 88 unter Roms hoher Protektion zu einer neuen 
Blüte erhob, als eine Menge Künstler aus verschiedenen Län- 
dern dort zusammenströmten und in Rhodos wie in Lindos 
reichliche Arbeit fanden. Das Nähere hoffe ich demnächst im 
Jahrbuche des Instituts auszuführen. 

Die Künstler des Stieres hiessen nach Plinius XXXVI, 34 
Apollonius und Tauriscus; sie waren aus Tralles, denn kurz 
zuvor sind die Hermeroten des Tauriscus von Tralles erwahnt, 
die ebenfalls im Besitze des Pollio waren. Parentum hi cer- 
tamen de se fecere, Menecraten videri professi, sed esse 
naturalem Artemidorum. Man sieht diese Angabe gewöhn- 
lich für eine dumme Anekdote an, die sich aus der missver- 
standenen Künstlerinschrift herausgesponnen habe; nach Rayet, 
Milet et le golfe latmique | S. 67 lautete diese: ᾿Απολλώ- 
viog καὶ Tavptoxos καθ᾽ ὑοθεσίαν Μενεκράτους, φύσει δὲ ᾿Αρτεμιδώ- 
ρου, Τραλλιανοὶ ἐποίησαν. Aus φύσει δὲ ᾿Αρτεμιδώρου habe man 
sed esse naturalem Artemidorum gemacht; so entstand die 
Geschichte. Aber so hätte die Inschrift auf einem für Rhodos 
bestimmten Kunstwerke nach dortigem Brauche nicht gelautet, 


! Später schonten die Römer Rhodos, und namentlich Nero, der Olym- 
pia, Athen und Pergamon ihrer Kunstschätze beraubte, liess den Rhodiern 
die ihrigen. Soweit kann man dem Redner Dio (ΧΧΧΙ, 147 ff.) Glauben 
schenken; wenn er freilich behauptet “Ῥωμαίους . . μηδέποτε κινῆσαι τῶν παρ᾽ 
ὑμῖν (ἀ. h. den Rhodiern) μηδέν, so geht das zu weit. 
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sondern ᾿Απολλώνιος καὶ Γαυρίσκος ᾿Αρτεμιδώρου, καθ᾽ ὑοθεσίαν δὲ 
Μενεκράτευς, Γραλλιανοὶ ἐποίησαν.(]η!] wir sehen im allgemeinen, 
dass die auswärtigen Künstler in ihren Aufschriften für Rho- 
dos die rhodische Weise befolgten, wenn wir auch gerade 
keinen Künstler mit Adoptivvater dort nachweisen können. 
Somit fehlt der geistreich ersonnenen Erklärung der Aus- 
gangspunkt. Lassen wir aber die recherche de la paternite 
bei Seite: einer von den beiden, Artemidoros oder Menekra- 
tes, war jedenfalls wirklich der Vater. Danach kann der ma- 
gnesische ᾿Απολλώνιος Γαυρίσκου keinesfalls einer der Künstler 
des Stieres sein, auch gesetzt, die Paläographie erlaubte es. 
Wol aber der Vater Tauriskos, welcher ja nachdem er vor 
43 in Rhodos die grosse Gruppe gefertigt hatte noch weit in 
die augusteische Zeit hinein gelebt haben kann, so dass sein 
Sohn möglicherweise noch unter Tiberius arbeitete, natürlich 
in Kleinasien, dessen Städte damals besser zahlten als das 
verarmte Rhodos. Wenn der Zeitunterschied noch grösser war, 
müsste man noch eine Generation einschieben, und so bleibt 
die Wahl zwischen den zunächst wahrscheinlichen Stamm- 
bäumen: 


Menekrates 


Apollonios | Tauriskos 


| 
Apollonios II 


oder Menekrates 


TE No 
Apollonios I Tauriskos I 


Tauriskos II 


| 
Apollonios II. 


Was nun endlich das Werk anlangt, so fällt es natürlich 
schwer, sich aus den Standspuren der Basis davon eine Vor- 
stellung zu machen. Als Weihung an den Dionysos ᾿Ἐναγώ- 
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v.s— ein Beiname, der sonst dem Hermes eignet, vgl. Robert, 
Griech. Mythologie I S. 415,3 — würde sich natürlich am 
besten eine Statue des Gottes selber, oder auch eines seiner 
Diener, etwa eines Pan oder Satyr eignen. Doch wie können 
wir dies jetzt entscheiden ? 

38. Weihung des Pantauchos, S. des Dionysios. 
Rechteckige Basis (Altar?) 0,63 lang, 0,92 hoch, 0,60 tief, 
Buchstaben 0,03-0,025 hoch. Wahrscheinlich vom südlichen 
Logeion; lag zwischen den Säulen etwa 1” über dem antiken 
Boden. Kondoleon, Ἐπιγραφαί Nr. 4. 


TANTE DEN XS Πάνταυχος 
&- ROT oS Oy Διονυσίου 
ΑΓΩΝΟΘΕΤΩ͂Ν ἀγωνοθετῶν 
δ ΝΕΘΌΠΗΠΚΕΝ ἀνέθηκεν. 


Der Weihende ist wahrscheinlich Bruder des vorherge- 
henden. 

39. Rechteckige Basis, profilirt, 0,64 lang, 0,87 hoch, 0,56 
tief, Schrift 0,025 hoch, sorgfältig. Vorderseite rechts abge- 
brochen. Gefunden am 15. Febr. 1891 vor dem (zerstörten ) 
Mittelportale des nördlichen Zuschauerraumes. 


MO HNATOPAZEUL ᾿Αθηναγόρας Ξ[εναγόρα ?] 
PNTIT PAOEYZAÄN ἀντιγραφεὺς ἀν[έθηχεν.] 


᾿Αντιγραφεύς: darnach habe ich Ντ. 1 Z 4 ἀν[τιγραφέα] er- 
gänzt. 

40. Kapitellförmiger Untersatz einer vermutlich als Eck- 
akroterion dienenden Hydria, unten der Dachschräge entspre- 
chend abgeschrägt (Neigung 1: 5). Gefunden am 24. Jan. 1891 
in der südlichen Hälfte des spätrömischen Logeion zwischen 
den Säulen. Auf der Oberseite ein 0,14 tiefes, 0,09 breites, 
nach oben erweitertes Einsatzloch für die (eherne?) Hydria. 
Die 0,02-0,025 hohe Schrift steht auf der Vorderseite; die 
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rechte Seite des Kapitells ist dekorirt, etwa nach dem Muster 
der Antenkapitelle des Artemistempels von Magnesia. Auch 
die Hinterseite hat ein Rankenornament. 


KALE A NO Sb Ase ΕΗ Κλέαινος Ιλεαίνου 
ΑΡΧΙΕΡΗΤΕΙΟΩΝΝΙΕ ἀρχιερητεύων ἀνέ- 
Θ.Η:ΚΕΟΝΟΤΗΝΗΘΔΒΙΗ θηκεν τὴν ὑδρί- 

ΑΝ αν. 


41. Rechteckige Basis von Marmor, 0,365 lang, 0,30 hoch, 
0,28 tief, auf der Oberseite mit einer 0,07 tiefen rechteckigen 
Einarbeitung, die bis zum hinteren Rande geht. Gefunden am 
12. Jan. 1891 im nördlichen Skenengebäude. 


Κ Αλ Route se & 
PO MK ENE Hes [ἀν]έθηκεν τῇ ‘Y- 
NEN [γιείᾳ δ] 


43. Zwei aneinander passende Stiicke eines Marmorpinax, 
der oben und rechts verstiimmelt ist; zusammen grösste H. 
0,27, L. 0,18, T. 0,03. Im Nordwestbau beim Theater am 
10. und 11. Febr. 1891 gefunden. Schrift etwa 0,015 hoch. 


«ο ER ee 


APIZI ... Apter. . 


ἘΠ ου 
MAF EILPOS i? μάγειρος᾽ (Name) 
AIAKONOZ=EY διάκονος: Hu... 


Kin Koch aus Magnesia erhielt von Antonius für ein gutes 
Diner ein ganzes Haus ( Plutarch Ant. 24 ); diese Kunst blühte 
also dort ohne Frage. Aber unser μάγειρος war ein priesterlicher 
Unterbeamter, desgleichen auch der διάκονος. Vgl. für Attika: 


An 


gas ter Ἆὶ 


Ἐ 


x 
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Dittenberger, Hermes XX, 1885, S. 29 und Sylloge Nr. 380, 
25. Töpffer, Attische Genealogie 8. 151; für Trozen: Bull. 
de corr. hell. XVII, 1893, S. 120 (αάγειρος καὶ διάκονος); fiir 
Sparta: Wide, Lakonische Kulte S. 278. Bull. de corr. hell. 
1X721885 , 525432 fir Tanasra CT: GoGo SI, 15623 für 
Theben : Cauer, Delectus ? 336; für Anaktorion: C. J. G. I 
Add. 1793 ὁ (μάγειρος, διάκονος und andere Opferbeamte); für 
Korkyra: C. I. G. II Add. 1849 ο. Der Gegenstand verdient 
eine eingehende Behandlung, zu der an dieser Stelle nicht 
der geeignete Platz ist. 


4. Architektonische Inschriften. 


(Vgl. das Weihgeschenk des Phanes Nr. 33-36). 


43. Auf dem unteren geglätteten Rande eines Blockes der 
nördlichen Marmorverkleidung, dem ersten Stein (von S) der 
untersten runden Schicht zwischen dem mittleren Eingang 
des Zuschauerraums und dem Eckpfosten. S. den Längsschnitt 
durch die Parodos des Theaters Taf. 3. Inschrift sehr dünn, 
ausgekratzt. 

IT O2 ΕΗ; Ῥθποέλ air, 


44. Auf einem Block der nördlichen Marmorverkleidung 
zwischen Mittelportal und äusserem Eckpfeiler, dritte gerun- 
dete Lage von unten. Auf dem oberen geglätteten Rande. Vgl. 
den zu Nr.43 genannten Längsschnitt. Die Schrift erinnert 
an die Hadrianinschriften. Kondoleon, in dieser Zeitschrift 
XIV, 1889, S. 105, 51 nach Absehrift von Βατούσης (vgl. Νέα 
Σμύρνη 1889 ἀρ. 9798). Bérard, Bull. de corr. hell. XV ‚1891, 
S.539,1 (abgeschrieben im April 1889). 


ΟΣ. Os lass οὐ 1 ΘΑ 


Τόπος Φιλώτα. 


45. Ἐπὶ πλακὸς κειμένης ἐν Βαλατζικίῳ, ἐξ ἀντιγραφῆς κ. An- 
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μοσθένους Bin Βαλταζῆ. KonnoLeon, dazu Winter: ‘ Wird aus 
Magnesia am Mäander stammen; grosse Quader von weissem 
Marmor 1,67” lang, 0,60 hoch, 0,33 dick. Oben drei Guss- 
löcher. Schöne Buchstaben des III Jahrhunderts’ [d. h. wol 
nach Chr.]. Nach Einsicht von Winter’s Abschrift möchte ich 
etwa in die Zeit Hadrians oder der Antonine hinaufgehen. 
Kondoleon, in dieser Zeitschrift XII, 1887, 5. 257, 28. 


TO Tl O-S “POO Mil ao 972 Τόπος Ἑροφιμίωνος 


46. Auf der Vorderseite des rechten (südlichen) Thürpfo- 
stens des Mitteleinganges zum südlichen Zuschauerraum. 
Diinne, 0,05 hohe Schrift wol noch aus dem ersten Jahrhun- 
dert v. Chr. Gefunden 23. April 1892. 5. den zu Nr. 49 ge- 
nannten Längsschnitt. 


OR IE RS Ὄρος ἱεροῦ. 


Das Theater wird durch diese Inschrift an der Stelle, wo es 
von den Zuschauern betreten wird, als ἱερὸν (des Dionysos) 
bezeichnet. An der entsprechenden Stelle des Nordflügels fehlt 
dieselbe Inschrift,die man dort erwartet, m. E. nur deswegen, 
weil der dortige Thürpfosten nicht so hoch hinauf erhalten ist. 
Eine andere Erklärung, als handelte es sich etwa um die Grenze 
eines ausserhalb des Theaters gelegenen, zufällig grade an die- 
ser Stelle vor dem Theater abschneidenden τέμενος halte ich 
für ganz unwahrscheinlich. Über den Dionysoskult von Ma- 
gnesia giebt der bekannte ἀρχαῖος χρησμός Auskunft !, der nicht 
vor dem II Jahrhundert n. Chr. neu in Stein gehauen und 
aufgestellt sein dürfte. 

47.‘ Fries und Architrav eines jonischen oder korinthischen 
Baues. Der Fries ist links beendet, rechts gebrochen, oben 


4 Athen. Milth. XV, 1890, S. 330. XVI, 1891, S. 248. Revue des études 
grecques III, 1890, S. 349. IV, 1891, 5. 208. Bull. de corr. hell. XVII, 1893, 
8. 33, Hermes XXVI, 1891, S. 178 ff. (Maass). 
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0,48, unten 0,39™ breit. Am rechten Ende des fragmentirten 
Steines steht die Inschrift mit 0,06 hohen Buchstaben. Ge- 
funden am 25. Febr. 1891 an der Siidostecke des schmalen 
Ganges im Süden des Skenengebiiudes. Der Architrav mit drei 
Fascien ist 1,95" lang, hat links glatte Anschlussfläche, rechts 
Ecke, um die sich das Profil noch auf ein kleines Stück im rech- 
ten Winkel fortsetzt; hier und dort schlossen sich gleichartige 
Architrave an. Unten zeigt der Architrav Soffite, also lag er 
nicht auf einer Mauer sondern auf Säulen oder Pfeilern auf. 
Die Schrift, etwa 0,05" hoch, befindet sich auf den beiden 
oberen Fascien’. 


{ὶ 


dran, : — 3 
_ == SS SSeS ti ———— Fran eTEEE EEE 
Am m ONEYEPFETHNGELONOTA AITOYH te | 

[hs wm wwe TEPOYAHMOY yas eta Wr at 


‘ Die Zusammengehörigkeit von Fries und Architrav ergiebt 
sich aus dem Material (weisser Marmor), den Abmessungen 
und der Art der Arbeit. Welchem Gebäude sie aber angehört 
haben, ist unbekannt; nur soviel lässt sich bestimmen, dass 
der Bau wahrscheinlich ein kleines Einzelmonument gewesen 
ist. Weshalb der Architrav an den Seiten verschieden ge- 
schnitten ist, entzieht sich unserer Kenntniss. Die Inschrift 
lautet 

Αὖλο[ν..... ] | τὸν εὐεργέτην γεγονότα καὶ τοῦ ἡμετέρου δήμου. 
Ihre Verteilung ist aus der vorstehenden Abbildung zu ent- 
nehmen; der Anfang stand auf dem Friese, das Ende auf dem 
Architrav’ (Dérpfeld ). 
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48. Stück eines verkröpften Architravs mit drei Fascien, 
darauf ein reicheres Profil als in Nr. 47. Links Ecke, rechts 
gebrochen; Marmor. Schlechte flache Schrift, 0,06 hoch. Ge- 
funden am 25. Febr. 1891 vor der nördlichen Marmorver- 
kleidung, zwischen dem Mittelportal und der inneren Ecke. 
Auf der obersten Fascie an der rechten Seite Inschrift. 


Kr Ac LEI ὍΣ χαὶ του 5. ..- 


Den Anfang der Inschrift, doch wol einen Namen, enthielt 
wol der links anstossende Stein des verkröpften Architraves. 

49. ΘΟΛΟΣ. Vier Architravfragmente (mit drei Fascien) 
eines Rundbaues mit Weihinschrift auf den beiden oberen 
Fascien, alle gefunden am 14. Jan. 1891 in der Orchestra 
nahe den Logeionsäulen ; Nr. Ill war in die Mauer, welche 
die Säulen verkleidet, verbaut. Die zugehörige Sima mit Lö- 
wenkopf fand sich in dem Loche am Ostrande der Orchestra. 
Der Durchmesser des Rundbaues lässt sich aus der Krüm- 
mung der Steine auf etwa 3,38” berechnen. Die Länge der In- 
schrift betrug ungefähr 2,20”, nahm also etwa den fünften Teil 
des Umfanges ein. Wo der Bau gestanden hat, ist unbekannt. 
Der Fundort der Inschriftfragmente liess zuerst vermuten, dass 
der Tholos in oder neben dem Skenengebäude gelegen ha- 
ben könne; nachdem sich aber herausgestellt hat, dass zu 
dem spätrömischen Logeion Steine von der Agora herbeige- 
schleppt worden sind, darf der Fundort nicht mehr zur Er- 
mittelung des Standortes verwendet werden '. Ebenso wenig ist 
die Bestimmung des Gebäudes festzustellen ; die Inschrift lehrt 
nur, dass es der Athena geweiht war. 


! Kern teilt mir nachträglich mit, dass Humann im November 1893 bei 
seiner Aufnahme des Stadtgebietes in einem Weinberg auf der Hügelkuppe 
oberhalb des Theaters die Reste eines Rundbaus constatirt hat. Die Ver- 
mutung liegt nahe, die sämtlich in der Orchestra gefundenen Tholos-Steine 
mit diesem Rundbau in Zusammenhang zu setzen. Dafür spricht auch der 
Umstand, dass in demselben Weinberg ein — leider inschriftloser — sicher 
zu der Reihe 8. 47 Nr. 50-54 gehöriger Block gefunden ist, 


a 


SR 


NS 


Ν SAW εντ 
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AT 


Z. 2. ᾿Αθη[νᾶι Πολιούχ]ωι ergänzt U. von Wilamowitz. Wer 


sich daran stösst, dass zehn 
Buchstaben unter acht der obe- 
ren Zeile kommen, kann bei 
einer Inschrift dieser Zeit das ι 
adscriptum hinter dem « fort- 
lassen. Denn wenn man eine 
auswärtige Parallele gelten 
lässt, so schwindet das besagte 
ι früher hinter dem « als nach 
dem ω: vgl. aus rhodischen 
Inschriften Collignon, Budd. de 
corr. hell. Vil, 1883, 5. 96 
[τῶι δ]άμωι ἐν τᾷ ἐκκλησίᾳ ἐν τῶι 
᾿Αρταμιτίω: μηνὶ oder /nser. in 
the British Museum Il Nr. 
353 ἐν τᾷ νάσσωι neben στεφάνωι 
und Καμείρωι (einmal freilich 
Kaustow ). Tov θόλ[ο]ν nach dem 
von Sextus Empiricus VII, 148 
ausdrücklich für die κοινὴ be- 
zeugten Sprachgebrauch, vgl. 
darüber im Zusammenhange 
G.N. Hatzidakis, Einleitung in 
die neugriechische Grammatik 
3423: 

50-54. Fünf Steine des obe- 
ren Profils einer oder mehrerer 
Mauern oder Basen, von dem 
gleichen gelblichen Kalkstein 
und gleicher manirirter Schrift; 
die Buchstabenhöhe schwankt 
zwischen 0,05-0,065, die 
Höheder Schriftfläche zwischen 
0,065-0,085 (Nr. V: 0,11), 


| AX ay = 


INTONOOR ἵν 7 


Δ OR NAITIOAIOYX 


ον 


1V 


m 


II 


᾿Απολ[λώνιος Ἐ[πηρά[του ἀνέθηκε]ν τὸν θόλ[ο]ν | ᾿Αθη[νᾶι Πολιούχ]ωι. 


auch auf demselben Steine. Die Buchstaben in Nr. IV und V 
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haben grössere Abstände als in I, IIT, IV. Gleichartige Steine 
ohne erkennbare Inschrift sind noch mehrfach im Theater und 
anderwärts gefunden. Für Verschleppung,vielleicht von weit 
her, sprechen die Fundthatsachen: | gefunden am 9. Marz in 
einer elenden byzantinischen Mauer nördlich vom Skenenge- 
bäude, nahe der dorischen Säulenhalle; II am 14. Febr. in 
dem Winkel zwischen Skenengebäude und NW-Bau, Ill im 
März vor dem Portal des NW-Baus; IV Ende Jan. 1892 ein- 
gemauert in der spätrömischen Vorderwand des Logeion; V 
fraglich. 


1.0, 96 άπ; "ΜῊ TE ONE Μητροδωρο. 


Wot, {44 jane: 2 2760 7 NH ae [Χερ]σονήσο[υ ?] 


ΠΙ. 0,545 lang. :ΘΗΚΓ [ave |Onx| ev | 
IV. 0, 90 lang. ΙΕΘΉΚΕΝ frei. [ἀνέ]θηκεν 
Υ. 0, 62 lang, rechts gebrochen. | ΚΟ. ro. 


55. Steinmetzzeichen der Stützmauern sind umste- 
hend abgebildet (Nr. 1-9), da sie vielleicht dazu beitragen 
können, die Zeit der zu ihnen gehörigen Steine und Mauern 
zu bestimmen. Die grösseren Zeichen finden sich auf dem un- 
tersten vorspringenden Sockel der nördlichen Stützmauer 
zwischen Mittelthür und Orchestra: der erste Stein (von Nor- 
den) hat das Zeichen Nr. 1, der zweite und vierte Nr. 3, der 
dritte Nr. 2. Die Zeichen der gerundeten Marmorblöcke sind 
am glatten Rande, dem oberen oder unteren, angebracht, 
kleiner und sorgfältiger gearbeitet. Von der nördlichen 
Stützmauer zwischen Mittelthür und Orchestra hat in der un- 
tersten (gerundeten) Schicht der zweite und vierte Stein von 


- 


Norden am unteren Rande Zeichen Nr. 5; der dritte am 0065 


RAS 


Rx esi, WE 
SERRE. 
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ren Rande Nr. 7-9 so wie auf der Abbildung; der einzige 
Block der höheren Schicht hat unten ein k, dessen senkrechte 
Hasta mit dem oberen Querstrich durch einen kleinen Kreis- 
bogen verbunden ist. Von der südlichen Stützwand zwi- 
schen Orchestra und Mitteleingang hat in der untersten (er- 
sten) gerundeten Schicht der erste Stein von Norden Nr. 6 
(rechts oben); der zweite Nr. 5; der dritte (oben Mitte) und 
der auf ihm liegende Stein der zweiten Schicht (unten Mitte) 
dasselbe. Ebenso entsprechen sich in den Zeichen : der vierte 
und fünfte Stein der ersten (oben) und der zweite Stein der 


EXE 
ME 


zweiten Schicht (unten) der achte der ersten und der darauf- 
liegende der héheren Schicht (immer Zeichen 5). Der sechste 
Stein der ersten Schicht hat oben Nr. 6; der siebente unten 
Nr. 5 und oben Nr. 4; dieses Zeichen Nr. 4 hat auch der 
darüberliegende Stein der zweiten Schicht. Der einzige Stein 
der dritten Schicht hat oben X. Vielfach sind also die Seiten, 
welche dieselben Zeichen haben, aneinander gefügt; dies kann 
aber nicht der einzige Zweck dieser Zeichen sein. Wenigstens 
findet sich das System nicht konsequent durchgeführt. Für 
die Lage der Steine vgl. Taf. 3. 


5. Grafitti (vgl. auch Nr. 32). 


56. Spätrömisches Logeion, mittlere Säule der ersten Säu- 
lenstellung von NO her. Porossäule, etwa 1'/," hoch. In un- 
gleich grossen (A bis über 5, B bis 8 hohen) Buchstaben 


ATHEN. MITTHEILUNGEN XIX, 4 
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A B 
12 
ΠΝ Hh) 
4 DT DAO? ΘΒ 
Θ 
A (19 hoher Zwischenraum). 
r 
Ο Ke. 
P ὙΠΗ 
Ο ΛΝ 
τ EA 
A = 
>= 
A Πυθαγόρου B ..e..| ᾿Αγαθ- | Χυλέας | Ζηνᾶς. 
Νε(ωτέρου) 


Χυλέας anscheinend neuer Name, von χυλός Saft (Heilmittel) 
gebildet wie Δημέας von δῆμος u. a. 

57. Ebenda, mittlere Säule der dritten Säulenstellung von 
N her (1,40 hoch, Poros). Inschrift ganz unregelmässig. 
Z. 3-5 unsicher. Der untere Rand der Kritzelei steht nur 0,11 
über dem Boden. Nach Dörpfeld wurde dieselbe daher viel- 
leicht zu einer Zeit gemacht, als die Säulentrommel in einem. 
früheren Bau noch einen höheren Stand einnahm. 


ΦΑΝΗΣ Φάνης 

ΘΕΟ MEN HZ Ocoyévng 

Muh ES Pat Μητρα[γύρτης ὃ ] 
νος Tala 

ATI AN D LAM eas, 


Die letzten Buchstaben von Z. 3 und 5 sind unsicher. 

58. Ebenda, hinterste Säule der vierten Querreihe von 8 her 
(1,33 hoch, oberer Durchmesser 0,53) aus Poros, von der- 
selben Art wie die vorige. Schrift etwa 0,03 hoch. 


ΣΙΝ 
\ 


PPAR ES Sh 
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2 tess | [σ]ύ[ζ]υγοι- 
ΞΟ ΞΡ» Β[α]ίθιος 
Κο, ΑΥΛ Linh (Ose Κάλλιππος. 


59. Ebenda, mittlere Säule der fünften Querreihe von N 
aus (1,95 hoch); wie die vorigen. Schrift 0,07-0,08 hoch. 


A Α.. 
POSER = ONE ᾿Αλεξίων ’Q (9) 


Kondoleon, Ἐπιγραφαί Nr. 11 hat aus Magnesia folgende In- 
schrift: ἐπὶ στήλης Χυλινδρικῆς Ob. 1,15, πάχ. 0,45 


Α 
AAEZANAP 


nach Abschrift eines φιλάρχαιος. Man wird nicht umhin kön- 
nen, dieselbe mit der obigen für identisch zu halten. 

60. Auf einer niedrigen runden Basis, die zwischen den 
spatrömischen Logeionsäulen stand und jedenfalls früher zu 
anderen Zwecken gedient hatte, ist aufgekritzelt: 


EINE YEAR IFA Evruyta- 
NEOT νός. 


61. In dem Gange, der im SW an das Skenengebiiude an- 
gebaut ist, steht an der Aussenmauer (0,015-0,025™" hoch) 


ΡΕ MIA ᾿Αρτεμίδ(ωρος). 


Die halbkreisförmige Vertiefung vor dem A hat wol nichts 
zu bedeuten. Hinter dem A folgte nichts mehr. 

62. Am Treppenabsatz des südlichen Mitteleingangs zum 
Zuschauerraum an der Wand in 0,025-0,03 hoher Schrift 


ANAPWN - "Avdcov 


Anderes Geringfügige übergehe ich, 
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6. Inschriften fraglicher Bestimmung. 


63. Basis des Kiinstlers Demetrios. Fragment einer 
Basis von eigentiimlicher Form, gefunden nachtraglich (Jan. 
1898) im nördlichen Bühnengebäude. L. 0,91, H. 0,55, T. 
etwa 0,43. ‘Da die Unterfläche nicht horizontal, sondern ab- 
geschrägt und zapfenförmig bearbeitet ist, muss sie in eine 
ansteigende schräge Fläche eingelassen gewesen sein. Im 
Theater ist eine solche Fläche die Oberkante der ἀναλήμματα. 
Dann würde die Basis etwas oberhalb der nördlichen Apollo- 
phanesbasis stehen’ (Dörpfeld). Zeichnung nach Aufnahme 
Heyne’s von R. Koldewey. 


we HMHTHOEAFN :«Ὃ., _ N 
| ΕΠΙ χο ὑφ 
| 
ly Mitt, [ο Ei Pr φ᾽ 
... ys 


Δημήτριος Δημ[ητρίου] 
ἐποίει. 


Vgl. die fourmont'sche Inschrift aus Sparta bei Lowy, In- 
schriften griechischer Bildhauer 349 
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Ae raMara, Pl. O: ΕΞ 
Hie | 1S =| eed ON 
Ε-[1.59.1.Ε-| 


und Lowy Nr. 347 und 348: ‘nicht vor Mare Aurel’. Ein 
anderer ist der rhodische Künstler Δηυήῆτριος Δημητρίου Ῥόδιος 
aus dem Anfange des | Jahrhunderts v.Chr. (Lowy Nr.193 ff., 
Holleaux, Revue de philologie XVII, 1893, 8. 177 f.). 

64. Kiinstlerinschrift eines Myron. Gefunden Win- 
ter 1890/1 in der Gegend der südlichen Logeionsäulen. Auf 
einer Rosette fraglicher Bestimmung. Zeichung von M. Lübke 
im Masstabe von 1:2 untenstehend. 


Μύρων ἐπο(ίει oder ει), 


Der vierte Kiinstler dieses Namens, den wir nachweisen 
können. Frankel, Inschriften von Pergamon I 5. 71 zu Nr. 
136: 


Berlin, Oktober 1893. 
F. HILLER von GÄRTRINGEN. 
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N a hl | john NALLY 

EPMHZEIMITYXS-N 

{ At Tae ~  \Ey KAAKIAOEOY TOZE κεινοςξ 
i wi ANTIAOXOE MEMOIHZE : 

POAITAIZPAD: AOPH TON 


1. Hermes Tycuon 


Praxiteles hat einen Satyr ἐπὶ τριπόδων geschaffen, über wel- 
chen auch noch in neuester Zeit viel verhandelt worden ist. 
Zuletzt hat E. Reisch in seinem Buche über griechische Weih- 
geschenke die Frage noch einmal erörtert, freilich ohne hier 
viel zu fördern. Denn bestehen bleibt, was P. Wolters, Arch. 
Zeitung 1885 5. 84 ff. ausgeführt hat; der Pausaniastext 
braucht I 20,1 nicht durch die Annahme einer Lücke entstellt 
zu werden, und bestehen bleibt die Nachricht, dass es im 
Tripodenquartier von Athen einen Dreifuss gab, der mit ei- 
nem Werk von der Hand des Praxiteles geschmückt war. Sta- 
tuen unter Dreifüssen sind keine Seltenheit, litterarisch sind 
sie häufig bezeugt, und auch heute verdient noch gelesen zu 
werden, was Thiersch, Epochen 58. 148,41. 42 darüber sagt. 
Reisch hat 5.114 den bekannten Zeugnissen ein neues hinzu- 
gefügt, ein Epigramm des Theokrit, das dem Choregen De- 
momeles gilt, und er hat gewiss Recht, wenn er annimmt, 
dass die Sitte der Dreifuss-Statuen von der zweiten Hälfte des 
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vierten Jahrhunderts an ziemlich allgemein geworden und 
auch in hellenistischer Zeit noch festgehalten sei. Aber einen 
monumentalen Beleg fiir die Dreifuss-Statuen kann er nicht 
beibringen; denn die beiden von ihm erwähnten römischen 
Reliefs, welche zwischen den Beinen der Dreifüsse statuari- 
sche Darstellungen von Heraklesthaten zeigen, kann er nur 
mit dem Worte ‘ vielleicht’ einführen, und dem praxitelischen 
Satyr ständen diese Statuengruppen auch auf alle Fälle sehr 
fern. Um so freudiger ist der Fund zu begrüssen, von dem ich 
hier die erste Mitteilung machen darf. 

In dem Bau nordwestlich vom Theater ist die Marmorbasis 
gefunden. deren Abbildung nach einer Zeichnung von Max 
Lübke diesen Zeilen vorangestellt ist. Dass sie wie alle im 
Nordwestbau gefundenen Skulpturen und Inschriften aus dem 
Theater stammt, ist sehr wahrscheinlich. Die Basis ist 0,649 
hoch. der Durchmesser der oberen Platte beträgt 0,69”. Sie 
hat die Form eines sogenannten Tischdreifusses; es ist ein 
eylinderförmiger Marmorblock, aus dem drei recht barocke 
Greifenfüsse herausgearbeitet sind, welche eine runde Tisch- 
platte tragen. An den Greifenfüssen befinden sich Wellenli- 
nien, welehe von oben nach unten laufen, und die ein Be- 
schauer des Monuments in ansprechender Weise als Adern 
gedeutet hat. Die Vorderseite der Basis ist durch eine Herme 
bezeichnet, welehe auf einem 0,10 hohen Sockel zwischen 
zwei Greifenfüssen in der Mitte steht. Sie ist schwerlich 
als Stütze gedacht, sondern dient zum Schmuck des Drei- 
fusses; denn der Kopf der Herme berührt den Rand der obe- 
ren Platte nicht. Die Herme ist also eine Dreifuss-Statue, und 
das merkwürdige Monument erhält erhöhte Bedeutung da- 
durch, dass auf dem Sockel der Herme ein Epigramm steht, 
das uns den Namen des Künstlers meldet. Der Inhalt des Epi- 
gramms wird uns nachher lehren, dass sich die Künstlerin- 
schrift auf die Herme bezieht, nicht etwa auf den Gegenstand, 
welchen diese Basis einst auf ihrer Oberfläche trug. Deshalb 
sind wir eben berechtigt dies Monument als eine Parallele zu 
dem Satyr ἐπὶ τριπόδων heranzuziehen. So denke ich mir die 
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Dreifuss-Statuen angebracht, so auch den Satyr in Athen ἐφ᾽ᾧ 
Πραξιτέλην λέγεται φρονῆσαι μέγα, und auch unser Epigramm 
zeigt deutlich genug, dass der Kiinstler dieser Basis nicht we- 
nig stolz auf seine Herme war. 

Welcher Gegenstand auf der Basis stand, ob ein Dreifuss 
aus Bronze, oder ob nur eine Bronzeplatte auf ihm lag, kann 
ich aus den vorhandenen Standspuren, welche die beistehende 
Skizze veranschaulicht, nicht erschliessen. Vielleicht gelingt 


das Anderen. Die Arbeit der Basis, auch der Herme ist ober- 
flächlich. Vermutlich liegt in unserer Basis die Nachbildung 
eines frei stehenden Bronzedreifusses vor, und die Künstler- 
inschrift bezieht sich auf die Statue dieses Originals. Ein ei- 
gentlicher choregischer Dreifuss war das Original natürlich 
nicht. Der Unterschied zwischen einem solehen und unserm 
Dreifusstisch springt sofort in die Augen. Aber merkwürdig 
ist, dass die Künstlerinschrift der Basis aus Magnesia von ei- 
nem Choregen spricht, freilich von einem göttlichen. 
Die Inschrift lautet: 
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EPMHZEIM U 
EMEA AKI TE KEIN; 
ANTINAOXOZMELOIHZE | 
n ONITA AIZTAZ X OP HON | | 


ΠΠ} 
ΠΠ 


Ἑρμῆς εἰμι Τύχων, ἐκ Χαλκίδος οὗτος ἐκεῖνος, 
᾿Αντίλοχός u.’ ἐποίησε πολίταις πᾶσι χορηγόν. 


Das Facsimile ist nach einem Abklatsch von Robert Kolde- 
wey hergestellt, der auch auf die Rasur am Anfang der zwei- 
ten Zeile aufmerksam gemacht hat. Eine genaue Datirung der 
Inschrift ist bisher nicht möglich gewesen. Man wird sie aber 
mit gutem Gewissen noch in das dritte vorschristliche Jahr- 
hundert setzen dürfen. 

‘Hermes Tychon bin ich, jener berühmte aus Chalkis; An- 
tilochos hat mich verfertigt, allen Bürgern zum Chorführer’. 
Das Epigramm klärt uns nicht über den Zweck des Dreifuss- 
tisches auf; wir lernen durch dasselbe nicht den Gegenstand 
kennen, der auf ihm stand, sondern es gilt ganz allein der 
Herme, auf deren Sockel es steht. Die Herme wird sprechend 
eingeführt und nennt sich Hermes Tychon aus Chalkis; der 
Künstler trägt den Namen Antilochos. Von der Herme selbst 
lässt sich wenig sagen. Sie ist sehr verscheuert, und ein gros- 
ses Kunstwerk ist sie sicherlich nicht gewesen, vielleicht aber 
ihr Original. Eine jugendliche, oben völlig bekleidete Herme 
ohne Petasos und ohne Phallos, unten auf dem Schaft das 
Kerykeion, so sah der Hermes Tychon von Chalkis aus, also 
in keiner Weise unterschieden von dem bekannten jugend- 
lichen Hermentypus, wie denn auch Cornutus (ο. 16 8. 23, 
16 Lang) schon sagt: οἱ δ᾽ ἀρχαῖοι τοὺς μὲν πρεσθυτέρους καὶ 
γεννειῶντας Ἑρμᾶς ὀρθὰ ἐποίουν τὰ αἰδοῖα ἔχοντας, τοὺς δὲ νεωτέ- 
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ρους καὶ λείους παρειμένα Ί. Aber dass die Darstellung des Her- 
mes Tychon aus Chalkis eine sehr bekannte war, beweist das 
selbstbewusste οὗτος ἐκεῖνος, wofür ich statt aller Beispiele, 
welche die Lexika bieten, lieber auf eine Stelle des Lukian 
und eine soeben im Bull. de corr. hell. 1893 S. 286 publi- 
cirte Inschrift verweise. Im ’Evörvıov 2 6 sagt Paideia zum 
jungen Lukian κἄν που ἀποδηυμῆς, οὐδ᾽ ἐπὶ τῆς ἀλλοδαπῆς ἀγνὼς 
καὶ ἀφανὴς ἔσῃ᾽ τοιαῦτά σοι περιθήσω τὰ γνωρίσματα, ὥστε τῶν 


e ’ 


ὁρώντων ἕκαστος τὸν πλησίον χινήσας δείξει σε τῷ δακτύλῳ « οὗτος 
ἐκεῖνος» λέγων und die neue Inschrift beginnt mit dem Disti- 
chon: ᾿Αρχιερεὺς ᾿Ασίης Δημήτριος οὗτος ἐκεῖνος, ὃν πάντων φωναί 
φασι πολυστέφανον. 

In Chalkis wurde der Hermes Tychon verehrt, dem das 
Epigramm des Antilochos gilt. Natürlich denkt man zunächst 
an das euböische Chalkis, und die Möglichkeit dieser Bezie- 
hung ist gewiss nicht ganz von der Hand zu weisen. Aber 
näher liegt bei einem in Magnesia am Maiandros gefundenen 
Monument der Gedanke an die χώρα Xadxis?, welche nach 
Strabo XIV S. 644 zu Teos?, nach Pausanias VII 5,12 zu 
Erythrai gehörte. Pausanias erwähnt die Meerbäder von Chal- 
kis und Strabo einen heiligen, Alexander dem Grossen ge- 
weihten Hain, in welchem von dem χοινὸν τῶν Ἰώνων ein ᾿Αλε- 
ξάνδρεια genannter Agon gefeiert wurde. Wenn wir uns der 


4 Vgl. den Aufsatz Gerhard’s über Hermenbilder auf griechischen Vasen, 
Akademische Abhandlungen II S. 126. Ch. Scherer (Roscher's Lexikon I 
5. 2394) weist allerdings nach, dass sich der Satz des Cornutus nicht in 
vollem Umfang aufrecht halten lässt. 

2 Pausanias sagt χώρα Nadxis, Strabo spricht nur von den Χαλκιδεῖς. G. 
Hirschfeld, Arch. Zeitung 1875 S. 30 nennt den Ort Χαλκιδεύς, indem er sich 
auf 0. I. G. 11 3103 Διονύσιε Διονυσίου ὁ &x Χαλχιδέως beruft. Trotz Böckh zu 
0. 1. 6. 3064 (8. 651) scheint mir die Änderung ἐκ Χαλκιδέων auf der nur 
durch Chandler bekannten Inschrift erwägenswert zu sein. Vgl. Inscriptions 
in the British Museum IV Nr, 916. 

3 Eita Χαλκιδεῖς [καὶ] ὁ τῆς Χερρονήσου ἰσθμὸς τῆς Τηίων καὶ "Epußpatwv' ἐντὸς 
μὲν οὖν τοῦ ἰσθμοῦ οἰχοῦσιν οὗτοι, ἐπ αὐτῷ δὲ τῷ ἰσθμῷ Τήιοι καὶ Ι{λαζομένιοι- τὸ 
μὲν γὰρ νότιον τοῦ ἰσθμοῦ πλευρὸν ἔχουσι Τήιοι τοὺς Χαλκιδέας, τὸ δὲ πρόσθορον 
Κλαζομένιοι, καθ᾽ ὃ συνάπτουσι τῇ "Epußpaiz. Vgl. über die Strabostelle G. 
Hirschfeld, Arch. Zeitung 1875 85. 26. 
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längst bekannten engen Beziehungen erinnern, welche Magne- 
sia und Teos zu einander haben, vor allem der Thätigkeit, 
welche der grosse Baumeister Hermogenes in beiden Städten 
entfaltete, und wenn ich hinzufügen kann, dass es durch die 
deutschen Ausgrabungen in Magnesia noch deutlicher gewor- 
den ist, welch enges Band zwischen dem Artemision am Le- 
thaios und dem teischen Dionysostempel bestanden hat. spricht 
allerdings wol die Wahrscheinliehkeit dafür, dass in dem Epi- 
‚gramm des Antilochos nicht die alte euböische Stadt, sondern 
die ionische χώρα Χαλκίς gemeint ist. Hermeskult ist übrigens 
für Magnesia auch sonst bezeugt durch die noch unpublicirte 
Inschrift einer Marmorconsole, auf welcher ein von den xou.d&- 
xtopes xnouxes und διάκονοι geweihter Hermes stand. Die Con- 
sole ist auf der Agora gefunden ; dabei ist an die auf der Agora 
von Pergamon gefundenen Weihungen an Hermes (Fränkel I 
Nr. 183) zu erinnern. Dort sind es die Agoranomen, welche 
dem Hermes ihre Weihgeschenke darbringen !. 

Von Hermes Tychon soll es schon eine bildliche Darstel- 
lung geben: die geflügelte männliche Figur auf dem Fortu- 
narelief aus Aquileja (Müller-Wieseler, Denkmäler II 936) 
wird so benannt; denn Gerhard hat diesen sonst wenig ge- 
kannten Gott immer als phallischen Daimon gedeutet und 
zum Beweise dieser Ansicht sogar die Mysterien von Samo- 
thrake herangeholt. Ungern ziehen wir die Mysterien herbei 
und ungern werden wir glauben, dass derselbe Gott, welcher 
an unserm Dreifusstisch in der Gestalt einer jugendlichen be- 
kleideten Herme erscheint, auf einem anderen Relief in einer 
so widerwärtigen Figur dargestellt sei, wie sie uns das Relief 
von Aquileja zeigt, von dem man übrigens eine neue Revision 
wünschen muss*. Wir werden weder auf die Mysterien zu- 


! In Magnesia gab es auch eine Phyle ‘Epynis nach einer noch unedirten 
Inschrift. Auf einer anderen ebenfalls noch unpublieirten Inschrift ist der 
Name des Gottes auch auf einen Sterblichen übertragen: Μ. Ave. “Eppäs 
ἰατρὸς γερουσίας. y 

2 Arch.-epigraphische Mittheilungen aus Österreich ΓΒ. 55 wird das 
Stück leider nur kurz erwähnt 
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riickzukommen haben noch auf das Relief von Aquileja. Auch 
Roscher’s Darlegung über Hermes als Glücksgott haben wir 
nicht zu berücksichtigen, zumal er in seinem mythologischen 
Lexikon den durch eine glückliche Conjectur längst erschlos- 
senen Hermes Tychon gar nicht erwähnt, aber für die Deutung 
des Hermes als Windgott eine Stütze in der Thatsache findet, 
‘dass auch der Grieche häufig Wind metaphorisch für Glück 
gebrauche’. 

Clemens Alexandrinus sagt im Protreptikos S. 64 A Sylb. 
Τί γὰρ ἡγεῖσθε, ὦ ἄνθρωποι, τὸν Τυφῶνα “Epuny καὶ τὸν ᾿Ανδοκί- 
δου καὶ τὸν ᾿Αμύητον ; ἢ παντί τῳ δῆλον ὅτι λίθους, ὥς περ καὶ τὸν 
Ἑρμῆν; Von den drei Hermesbildern aus Stein, welche Cle- 
mens hier erwähnt, ist die bekannteste die Herme des Ando- 
kides, von welcher dieser Redner I 62 berichtet ὁ Ἑρμῆς, ὃν 
ὁρᾶτε πάντες, ὁ παρὰ τὴν πατρῴαν οἰκίαν τὴν ἡμετέραν, οὐ περιε- 
κόπη μόνος τῶν Ἑρμῶν τῶν ᾿Αθήνησιν Ἰ. Der Amyetos, den Cle- 
mens darauf erwähnt, stand am Eingang der Burg und hiess 
auch Hermes Propylaios; neben ihm waren die Chariten des 
Sokrates aufgestellt. Der Volksmund bezeichnete diesen Her- 
mes als den Uneingeweihten. Litterarisch unbelegt bleibt nur 
der Typhon; denn an das Ungeheuer der Theogonien wird 
Niemand denken. Und längst hat Meursius die Verbesserung 
gefunden. Milchhöfer freilich hat sich für die Aufnahme die- 
ser Conjectur in die Quellenkunde zu Curtius’ Stadtgeschichte 
S.XXXIII, 68 nur zögernd entschlossen und hinter Tychon 
ein Fragezeichen gesetzt. Das Dreifussepigramm aus Magnesia 
wird ihm zeigen, dass an der Conjeetur von Meursius nicht 
mehr gerüttelt werden darf, und dass es feststeht,dass Clemens 
drei Hermen aufzählt, eine des Tychon, eine andere des Ando- 
kides und eine dritte am Aufgang zur Burg mit der Bezei- 
chnung '"Auönrog. Nachweislich standen die beiden letzten in 
Athen; es ist dem nach wahrscheinlich, dass auch der Hermes 
Tyehon in Athen aufgestellt war?. 


ν-- 


‘ Curtius, Stadtgeschichte von Athen 5. XXXIV, 36. 
? An der kürzlich wieder von Dieterich (De hymnis orphicis 8. 47) und 
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Wir begreifen leicht, wie Hermes zu diesem Beinamen 
kommt. Wie Tyche schon bei Alkman und Pindar als die Len- 
kerin des Menschengeschlechts erscheint, und wie sich dann 
aus dieser im Besonderen die Stadtgöttin entwickelt hat, so 
ist aus Hermes, der von altersher die Beinamen des ὅδιος, nye- 
pov, ἀρχεδάμας, ἀγήτωρ führt, ein Tychon geworden, ein πο- 
λίταις πᾶσι χορηγός. Der Götterbote ist auch ein Führer des 
Menschengeschlechts ; er geleitet nicht nur die Seelen der Ver- 
storbenen in die Unterwelt, auch den Lebendigen ist er ein 
Führer, sei es auf der Reise des Kaufmanns oder beim Wa- 
genkampf oder auf der Jagd. Wo das Glück und der Zufall 
entscheiden, beginnt die Sphäre seiner Macht, und jeder un- 
verhoffte Fund heisst ἕρμαιον; von ihm kommt εὐερμία und 
δυσερμία, Glück und Unglück. Darum steht sein Bild am Ein- 
gang und Ausgang, vor allem bei der Wegscheidung, und 
dieser Wirkungskreis des Hermes offenbart sich nirgends deut- 
licher als in Olympia, wo beim Eingang in das Stadion dicht 
neben einander zwei Altäre standen: τὸν μὲν αὐτῶν Ἑρμοῦ κα- 
λοῦσιν ᾿Εναγωνίου, τὸν δὲ ἕτερον Katood (Pausanias V 14,9. Cur- 
tius, Arch. Zeitung 1875 S. 3). Die römische Religion giebt 
uns dafür eine Parallele in der engen Cultverbindung von 
Fortuna und Mercurius, worüber der treffliche Artikel von 
R. Peter in Roscher’s Lexikon I S. 1536 zu vergleichen ist. 
Schon Curtius hat a. a. O. auf Ausonius (Peiper S. 323) hin- 
gewiesen, welcher mit Anlehnung an das Epigramm des Po- 
seidipp Anth. XVI 275 die Occasio auf die Frage: Quid ta- 
laria habes ? antworten lässt: Volucris sum. Mercurius que 
Fortunare solet, trado ego, cum volut. 

Hermes Tychon vereinigt in sich die Functionen des Hermes 
und des Kairos, des Mercurius und der Fortuna. Die ehrwiir- 
dige Tyche, von welcher bereits Bupalos ein Bild geschaffen 
haben soll, ist die Göttin, die ihm am nächsten steht. Auch 


Rohde (Psyche S. 693) behandelten Stelle des Ampelius VIII, 3 wird auch 
zu lesen sein: Jovis templum Tychonis (statt hyphonis). Ein Zeus Tychon 
dünkt mich wenigstens wahrscheinlicher als Dieterich's Zeus Typhon, 
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sie hat am Eingang des Stadion (in Athen) ihre Cultstatte, 
und während Tychon offenbar nur in engem Kreise verehrt 
ist, hat die "Ayan Τύχη die Welt erobert, die griechische so 
gut wie die römische. 

Tychon ist bekannter als Hermes Tychon bei den Neueren 
sowol wie bei den Alten; aber schwerlich ist er eine selbstän- 
dige Gottheit, sondern wir haben wieder die längst bekannte 
und immer neu bezeugte Thatsache zu constatiren, dass ‘ Bei- 
wörter als alleinige Bezeichnungen der Götter auftreten '!. 
᾿Αχραῖος, Εὐθουλεύς, Ὕψιστος, Σωσίπολις für Zeus, Εὐκλῆς, Πλούτων 
für Hades, Λιμνᾶτις, Φαινώ, Φωσφόρος für Artemis, Παρθένος fiir 
Athena und Artemis — das sind die Beispiele, welche schnell 
zur Hand sind, und deren Aufführung hier genügen möge. 

Ein Epigramm der Anthologie IX 334 hat Brunek und Ja- 
cubs Veranlassung gegeben, die Zeugnisse für Tychon zu sam- 
meln (s. auch Lobeck, Aglaophamus Π S. 1235); es ist ein 
Epigramm des Thebaners Perses. Tychon wird redend einge- 
führt wie Hermes Tychon in dem Epigramm des Antilochos, 
und es ist möglich, dass auch diese beiden Distichen auf dem 
Sockel einer Tychonherme standen. Es lautet: 


Kae τὸν ἐν σμικροῖς ὀλίγον θεὸν ἣν ἐπιθώσης 
εὐκαίρως, τεύξη᾽ um μεγάλων δὲ γλίχου. 
ὡς ἆ γε δημογέρων δύναται θεὸς ἀνδρὶ πενέστῃ 


δωρεῖσθαι, τούτων κύριός εἰμι Τύχων ! 


Als attischer Daimon zusammen mit Orthanes und Koni- 
salos wird Tychon von Strabo XIII 8. 588 erwähnt und zwar 
als ein dem Priapos ähnlicher Gott. Als einen solehen kennt 
ihn aueh Diodor IV 6 τοῦτον (Πρίαπον) δὲ τὸν θεὸν τινὲς μὲν 
᾿Ἰθύφαλλον ὀνομάζουσι τινὲς δὲ Τύχωνα, und eine Glosse bei He- 
sych erwähnt neben Hermes Tychon auch einen Daimon Ty- 


' Fränkel, Arch. Zeitung 1879 S. 29 und Athenische Mittheilungen XVI 
11. Auf Furtwängler's Ausführungen (Meisterwerke der griech. Plastik 


S. 
8.56?) werde ich in anderem Zusammenbange eingehen. 
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chon περὶ τὴν ᾿Αφροδίτην. Aus dieser Umgebung des Tychon 
zu schliessen, dass er selber ein ithyphallischer Gott gewesen 
sei, dünkt mich zu kühn. Und gar Diodors Nachricht, der im 
günstigsten Falle ein synkretistischer Hymnos zu Grunde liegt, 
so zu verstehen, dass Priapos Ithyphallos Tychon eine Gott- 
heit bezeichnen, widerspricht ganz den Gesetzen der mytho- 
logischen Forschung. Priapos führt uns zu Hermes zurück. 
Als Götter der Zeugungskraft und Fruchtbarkeit sind sie einan- 
der nahe verwandt,vgl. z. B. Kaibel, Zpigrammata Nr. 817. 

Aber dass Τύχων irgendwie als ein ithyphallischer Daimon 
gedacht ist, dass sein Wesen jemals ein anderes gewesen ist 
als was sein Name bedeutet, der Gott des Zufalls, ist nicht 
überliefert '. Möglich ist es gewiss, dass auch einmal eine ithy- 
phallische Herme ein Tychon-Epigramm trug. Aber nimmer- 
mehr sind wir dadurch gezwungen, die Fahrt nach Samo- 
thrake und zu den Pelasgern anzutreten. 

Antilochos nennt den von ihm verfertigten Hermes Tychon 
einen Choregen der Bürger. Wie er in Athen als χορηγὸς τῶν 
Νυυφῶν verehrt wurde’, so in Chalkis als πᾶσι πολίταις χορη- 
yös. Für das euböische Chalkis ist kein Hermescult bezeugt ; 
mir ist überhaupt kein Zeugniss für euböischen Hermescult 
bekannt. Aber in Teos, dem die χώρα Χαλκίς einmal gehörte, 
wurde ein Fest Ἕρμαια gefeiert?. Eine künstliche Erklärung 
ist nicht von Nöten, wenn wir uns Hermes an diesem Feste 
als den Choregen der Bürger denken. In Athen führt Hermes 
den Nymphenreigen am Abhang der Burg, im chalkidischen 
Gebiet bei Teos ist er der Choreg der ganzen Bürgergemeinde. 
Wie in Tanagra mag auch in der χώρα Χαλκίς der Gott am 
Feste der Ἕρμαια durch den schönsten Epheben des Landes 


' Mit gutem Grunde ist der Name Τύχων auch der Lanze Alexanders von 
Pherai gegeben: Plutarch Pelop. ο. 29. Von Antiphanes gab es eine Komö- 
die Στρατιώτης ἢ Τύχων, Kock F.C. A. IL 97. 

2 Preller-Robert, Griech. Mythologie I S. 399, 4. 

3 0.1.G. Π 3087. Ein Heiligtum des Hermes, Herakies und der Musen 
ist übrigens durch ©. /. G. 11 3059 für Teos nicht bezeugt, vgl. darüber Bull 
de corr, hellénique IV 8.120. 
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dargestellt gewesen sein; s. Pausanias ΙΧ:939:1Ε ΡΕ. 
Graecorum caerimoniis in quibus homines deorum vice 
fungebantur, Berlin 1883, 5. 13. Ausserhalb der Stadt ist 
die Stätte seines Cults; auf den Feldern und Triften waltet 
der Gott der Wege und der Gott der Hirten. Die Hermen, wel- 
che ihm errichtet werden, tragen seit alter Zeit Sinnsprüche 
und Gnomen (Curtius, Wegebau S. 250; Lolling, Athen. Mit- 
theilungen V S 244); sie rufen dem Wanderer ein freund- 
liches, ermutigendes Wort zu. Die Antilochosherme gilt dem 
Hermes Tychon, dem Gott des Zufalls, und ihr Spruch mahnt 
also den Vorübereilenden an den Wechsel des Glücks, an die 
Tyche, welche das Menschengeschlecht regirt. Und hier hat 
uns der Spruch auf ihrem Sockel auch den Namen eines 
Künstlers erhalten, von dessen Existenz wir bisher nichts 
wussten. Uber seine Fertigkeit und Kunstrichtung wird man 
sich freilich nach der in Magnesia gefundenen Basis kein Ur- 
teil bilden wollen. 


Berlin, 3 August 1893. 
OTTO KERN. 
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Wt Das THEATERGEBAUDE 


Wenn ich es unternehme. das Theater von Magnesia hier 
zu besprechen, obwol ich seine Ausgrabung nicht selbst gelei- 
tet habe. so geschieht es auf den besonderen Wunsch meines 
Freundes F. Hiller von Gärtringen, dem die Aufdeckung und 
Erforschung dieses wichtigen Theaters verdankt wird. Ich 
glaubte den Wunsch erfüllen zu dürfen, weil ich während 
und nach der Ausgrabung mehrere Male an Ort und Stelle 
gewesen bin und so genügend Gelegenheit gehabt habe, den 
Bau in allen Teilen kennen zu lernen. 

Zur Erläuterung der Beschreibung werden mehrere Pläne, 
Zeichnungen und Photographien veröffentlicht. welche von 
C. Humann, R. Heyne und W. Wilberg angefertigt sind. Taf. 
1 giebt den von C. Humann aufgenommenen Grundriss des 
ganzen Theaters, in welchem die verschiedenen Bauzeiten 
durch Farben unterschieden sind. Die eingeschriebenen Zah- 
len geben die Höhe der mit einem kleinen Kreise bezeichne- 
ten Punkte über dem Meere an. Neben dem Skenengebäude 
ist die Ecke eines anderen Baues sichtbar, welcher am Schlusse 
dieses Aufsatzes kurz besprochen werden soll. Taf. 2 zeigt 
zwei reconstruirte Grundrisse des Theaters in griechischer und 
römischer Zeit. In dem ersteren sind durch verschiedene 
Schraffirungen drei Entwickelungsstufen des griechischen 
Baues unterschieden. Auf Taf. 3 ist ein Schnitt durch die Pa- 
rodos mit einem Blick auf die Stützmauern des Zuschauer- 
raumes nach einer Aufnahme von R. Heyne dargestellt. Nur 
die erhaltenen Bauteile sind gezeichnet und daneben die Höhe 
des römischen Logeion, seine beiden Rampen und die schrä- 
gen Begrenzungslinien der beiden Stützmauern mit punktirten 
Linien angedeutet. Taf. 4 enthält eine photographische Ab- 
bildung der südlichen Stützmauer aus Marmorquadern und 
des sie durchschneidenden treppentörmigen Aufganges zum 
unteren Diazoma. 

ATHEN. MITTHEILUNGEN XIX. 5 
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Während nach älteren Reisebeschreibungen noch vor we- 
nigen Dezennien grössere Reste der Theaterruine sichtbar ge- 
wesen sein müssen, (vgl. oben S. 1), waren vor Beginn der 
Ausgrabung nur Spuren der Stützmauern über der Erde er- 
halten ; alles übrige hatten Steinräuber entfernt. Man musste 
daher annehmen, dass von dem Bau nicht viel mehr vorhan- 
den sei. Erst als durch neuere Grabungen (vgl. oben S. 2) 
erwiesen war, dass unter dem Boden nicht nur grössere Reste 
des Baues, sondern auch Marmor-Inschriften in grösserer An- 
zahl begraben lagen, durfte eine regelrechte Ausgrabung als 
lohnende Aufgabe bezeichnet werden. 

In welcher Weise F. Hiller von Gärtringen diese Aufgabe 
gelöst hat, ist oben von ihm selbst geschildert. Das Skenen- 
gebäude mil seiner näheren Umgebung hat er vollständig auf- 
gedeckt, den grösseren Teil der Orchestra von den hohen, sie 
bedeckenden Schuttmassen befreit und von dem Zuschauer- 
raume die Stützmauern und kleinere Stücke der Sitzreihen 
freigelegt. Überhaupt ist die Ausgrabung soweit geführt, als 
es. zur Untersuchung der Ruinen wünschenswert schien. 

Der Zuschauerraum lehnt sich an den zum Gebiete der 
Stadt gehörigen Berg Thorax an. Da der Bergabhang ziem- 
lich steil ist, konnte der Sitzraum fast ganz aus dem Berge 
herausgeschnitten werden, nur für die Enden der beiden, ei- 
nen Halbkreis übersteigenden Flügel waren starke Stützmauern 
notwendig. Sie bestanden wahrscheinlich anfangs aus porö- 
sem Kalkstein und sind bei einem Umbau in Marmor erneuert 
worden. Von den älteren Mauern sind nur an den beiden obe- 
ren Ecken zwei Stücke erhalten und aufgedeckt. Die jüngeren 
marmornen Stützmauern stehen dagegen noch mehrere Meter 
hoch aufrecht und zeigen eine vorzügliche Erhaltung. Die 
eigenartige Bearbeitung der einzelnen Marmorquadern ist aus 
dem Schnitt durch die Parodos (Taf. 3) und aus der photo. 
graphischen Aufnahme (Taf. 4) gut zu ersehen. Die Steine 
sind an ihrer Vorderfläche stark gerundet, so dass sie ähn- 
lich aussehen wie die übereinandergeschichteten Holzbalken 
eines Blockhauses. An den Stossfugen ist die vortretende 
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Rundung abgeschrägt; an den Lagerfugen zeigt die gerauhte 
Aussenflache zwei glatte Streifen, πο. in A an: 
dem sog. Randbeschlage gleichen. Hintermauert waren die 
NR Scausdenn mit Klemen Kalksteinen, wie nachstehender 
Durchschnitt veranschaulicht. 
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In der Mitte beider Stützmauern befindet sich je eine von 
Pfeilern eingefasste Thür, welche in der südlichen Mauer am 
besten erhalten ist (vgl. Taf. 3 und 4). Durch sie betritt man 
eine breite Steintreppe, auf welcher das untere Diazoma zu 
erreichen war. An einem der Thürpfeiler ist noch die In- 
schrift ὄρος ἱεροῦ zu lesen (s. oben 5. 44). Der heilige Bezirk 
des Dionysos, zu welchem das Theater gehörte, hat sich also 
gerade bis an diese Thür erstreckt, sei es, dass das Theater 
selbst den Bezirk bildete, sei es, was mir nicht ganz unmög- 
lich zu sein scheint, dass der Bezirk südlich vom Theater lag 
und bis an die Thür heranreichte. 

Die horizontal geschichteten Quadern der Stützmauern wa- 
ren der Neigung des Zuschauerraumes entsprechend oben ab- 
geschrägt und mit einer Gesimsplatte abgedeckt. Auf Taf. 3 
ist diese Abschrägung durch eine doppelte punktirte Linie 
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angegeben. Die einzelnen Steine des Deckgesimses mussten 
wegen ihrer schragen Lage sorgfältig gegen ein Abrutschen 
gesichert werden. Zu diesem Zwecke waren sie nicht nur mit 
den unteren Quadern verdübelt, sondern man hatte ausser- 
dem am unteren Ende der Mauer je eine grosse Basis als Wi- 
derlager oder Gegengewicht aufgestellt. Auf diesen Basen stan- 
den, wie aus den oben unter Nr. 1 und 2 (S. 5 ff.) veröffent- 
lichten Inschriften hervorgeht, Statuen des Apollophanes. Über 
sein Verdienst um den Theaterbau und über das seiner Söhne 
vergleiche Hiller von Gärtringen (oben S.11), welcher die 
Inschrift dem Anfange des zweiten vorchristlichen Jahrhun- 
derts zuschreibt. Da die Aufstellung der Basen mit der Er- 
bauung der schrägen Mauer gleichzeitig ist, muss auch die 
Errichtung der marmornen Stützmauer in jener Periode er- 
folgt sein. Ähnliche Basen kommen auch in anderen Thea- 
tern vor, so z. B. in demjenigen von Megalopolis; sie muss- 
ten aus technischen Gründen aufgestellt werden, wurden 
dann aber zum Schmuck des Theaters verwendet. 

Auf dem ansteigenden Deckgesimse der Stützmauer schei- 
nen in späterer Zeit mehrere Weihgeschenke oder andere Ge- 
genstände aufgestellt worden zu sein, wie z. B. die Basis, de- 
ren Inschrift oben S. 52 Nr. 63 mitgeteilt ist. An den oberen 
Enden haben auch möglicher Weise die Standbilder des Zeus- 
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priesters Phanes gestanden (s. oben S. 35). Die beiden Stütz- 
mauern waren hier mit besonderen Pfeilern abgeschlossen, 
welche auf Taf. 3 in ihren untersten Schichten zu sehen sind. 
Zu dem südlichen Pfeiler gehörte wahrscheinlich das vor- 
stehend abgebildete Gesimse als obere Bekrönung. 
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An den Quadern der Stützmauer sind die 8. 43 f. unter 
Nr. 43, 44 und 45 veröffentlichten Inschriften angebracht, 
von denen die eine τόπος Φιλώτα sich noch unverletzt an ihrer 
alten Stelle befindet. Wie und zu welchem Zweck Philotas 
ein Recht auf jenen Platz der nördlichen Parodos erlangt hat, 
entzieht sich unserer Kenntniss. 

Der Sitzraum des Theaters war durch zwei ringförmige 
Zwischengänge in drei Ränge geteilt, wie aus der oben S.1 er- 
wähnten Zeichnung von Huyot bei Laborde hervorgeht. Jetzt 
ist in Folge der grossen Zerstörung des Zuschauerraumes nichts 
mehr von den Diazomata zu sehen. Zu dem oberen Umgang 
gelangte man vermutlich durch zwei gewölbte Zugänge, wie 
solche in Tralles und an manchen anderen Orten noch erhal- 
ten sind, doch hat sich in Magnesia bisher nichts von ihnen 
gefunden. Zu dem unteren Gange führten die beiden Trep- 
pen, welche vorher schon erwähnt wurden. Jede von ihnen 
hatte einen breiten, rechtwinklig zur Stützmauer gerichteten 
Lauf von 7 Stufen und einen im rechten Winkel umbiegenden 
Lauf von wahrscheinlich 11 Stufen. Von den letzteren sind 
nur noch 9 erhalten, doch ergiebt sich die ursprüngliche Zahl 
mit ziemlicher Sicherheit aus einem Vergleich mit der Anzahl 
und Höhe der Sitzstufen. Wenn man nämlich ausser der un- 
tersten Sesselreihe noch 11 gewöhnliche Sitzreihen annimmt, 
erhält man für die Höhe dasselbe Mass wie bei den 18 Trep- 
penstufen. 

Der untere Teil der Treppe und das mittlere Podest waren 
mit einem Gewölbe aus Schnittsteinen überdeckt, von dem 
sich mehrere Steine gefunden haben. Der obere Lauf lag un- 
ter freiem Himmel, weil das Gewölbe den Zuschauern der 
höheren Sitzreihen den Blick auf die Orchestra und Skene 
genommen hätte. Der untere Lauf und die Eingangsthür selbst 
mussten überwölbt werden, damit die neben der Stützmauer 
liegende äusserste radiale Treppe des Zuschauerraumes über 
die breite Zugangstreppe hinweg geführt werden konnte. In 
dem reconstruirten Grundrisse (Taf. 2) ist die Lage der bei- 
den verschiedenen Treppen zu einander in der Weise zur Dar- 
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stellung gebracht, dass rechts die untere Zugangstreppe, links 
dagegen die über sie her laufende radiale Treppe des Zu- 
schauerraumes gezeichnet ist. Bei einer Vergleichung der bei- 
den Grundrisse erkennt man bald, dass sich die winkeltör- 
mige Gestalt der Zugangstreppe mit Notwendigkeit aus der 
anderen Treppe ergab. 

Die Zahl der radialen Treppen des Zuschauerraumes und 
die davon abhängige Zahl der Keile ist nur für den unteren 
Rang festzustellen. Es waren dort sechs Treppen und dem- 
nach fünf Keile angeordnet. In den oberen Rängen waren 
diese Zahlen unzweifelhaft grösser, vermutlich doppelt so 
gross. Irgend welche Anhaltspunkte zur genauen Bestimmung 
der Zahlen sind jedoch nicht vorhanden. 

Von den Sitzreihen selbst scheint fast nichts erhalten zu 
sein; aufgefunden sind nur einige geringe Reste in der Nähe 
der Orchestra. Man erkennt noch, dass die Sitze nicht aus ei- 
nem einzigen Steine bestanden, wie es gewöhnlich der Fall 
war, sondern aus mehreren kleinen Marmorstücken zusam- 
mengesetzt waren. Dass dies aus Sparsamkeit geschehen ist, 
liegt auf der Hand. Wie diese Steine zusammengefügt waren, 
ersieht man aus der nebenstehenden Abbildung, welche eine 
perspektivische Darstellung der erhaltenen Teile und der er- 
gänzten Stücke giebt. 

Der Zuschauerraum und die Orchestra haben im Grund- 
riss die Form eines überhöhten Halbkreises oder richtiger, 
einer abgeschnittenen Ellipse. Die Verlängerung über den Bo- 
gen des Grundkreises hinaus ist aber nicht geradlinig, wie 
z. B. im athenischen Theater, sondern nach einer Curve ge- 
bildet, welche mit einem grösseren Radius gezeichnet ist als 
der Grundkreis. 

Bei den griechischen Theatern sind sehr verschiedene Ar- 
ten dieser Erweiterung des Zuschauerraumes über einen Halb- 
kreis hinaus beobachtet worden, von denen die geradlinige 
Verlängerung in der Richtung der Tangente die gewöhnlichste 
gewesen zu sein scheint. Die von Vitruv angegebene Lösung 
(Verlängerung des Halbkreises mit zwei Bogen, deren Ra- 


RN ἀν᾽ 


ων 


AUSGRABUNGEN IM THEATER VON MAGNESIA AM MAIANDROS 71 


dius gleich dem Durchmesser des Grundkreises ist) hat sich 
noch an keinem Theater nachweisen lassen. An unserem Bau 
scheint eine bisher nicht bekannte, der vitruvischen Vorsehrift 
nahestehende Lösung gewählt zu sein. C. Humann hat die 
freigelegten Teile der Orchestralinie genau vermessen und 
dabei eine Curve erhalten, welche sich geometrisch am besten 
in der Weise zeichnen lässt, wie auf Taf. 1 mit punktirten 
Linien angegeben ist. Der Mittelpunkt des Grundkreises, also 


Wi 
ae aC 
m: _ 


WEN 


= 


Vo ea 


ΞΕ AG 
iff 


=) EN P= ΞΖΑΝΕ 


das Haupteentrum, liegt bei A, die beiden andern Mittelpunkte 
bei B und C auf der Peripherie desselben Grundkreises. Der 
Radius der beiden Kreise um 7} und C ist gleich dem Dureh- 
messer des Grundkreises. Würde man noch um den Punkt D 
einen Kreis mit dem ursprünglichen Radius beschreiben, so 
ergäbe sich eine vollständige Ellipse, die bekanntlich aus vier 
Mittelpunkten gezeichnet werden kann. | 

Die Construction der Orchestra-Curve entspricht also einer- 
seits beinahe den Vorschriften Vitruvs, andrerseits stimmt sie 
aber mit der am Theater in Epidauros gewählten Lösung da- 
rin überein, dass mit dem Radius des Grundkreises kein vol- 
ler Halbkreis beschrieben wird. 
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Die Orchestra stammt in ihrer jetzigen Gestalt aus rö- 
mischer Zeit; vorher muss sie ein ganz anderes Aussehen 
gehabt haben. Der Platz ist nämlich jetzt etwas über einen 
Halbkreis gross und besitzt als Fussboden eine starke Mörtel- 
lage, die ehemalige Unterlage einer römischen Marmorpfla- 
sterung, von der noch geringe Spuren erhalten sind. Ob die 
Orchestra damals durch eine Schranke von dem Zuschauer- 
raum getrennt war, wie z. B. in Athen, ist nicht bekannt; 
nach der Seite der Skene wurde sie begrenzt von der Vorder- 
wand des römischen Logeion. 

In griechischer Zeit war die Orchestra bedeutend grös- 
ser, denn durch Errichtung des Logeion war ein grosses Stück 
von ihr abgeschnitten worden. Sie hatte aber nicht die volle 
Grösse des Grundkreises, sondern der eigentliche Tanzplatz 
war von dem Zuschauerraume durch einen Umgang geschie- 
den, dessen Breite nach den Fundamentsteinen und dem Was- 
sercanal annähernd auf 1,50" festgestellt werden kann. Der 
Radius des Tanzplatzes betrug demnach etwa 9,15", derje- 
nige des Grundkreises 10,65". Der Tanzplatz, die eigentliche 
Orchestra, war ein voller Kreis; seine in den Grundrissen auf 
Taf. 1 und 2 eingezeichnete Peripherie berührt weder die 
griechische Skene, noch das ebenfalls aus griechischer Zeit 
stammende Proskenion. Sein Fussboden bestand vermutlich 
aus gestampfter Erde und lag um eine Stufe höher als die 
Sohle des Umganges. Der letztere diente als Zugang für die 
Zuschauer, zugleich aber auch als Sammelgraben und Ab- 
flusscanal für das Regenwasser. Er umgab nur die eine Hälfte 
der Orchestra, in der anderen Hälfte war ein unterirdischer 
Canal zur Ableitung des Regenwassers vorhanden. Es ist dies 
dieselbe Hinrichtung, welche aus dem Theater von Epidauros 
schon längst bekannt und neuerdings auch in Eretria gefun- 
den ist. In Bpidauros erbreitert sich der Umgang an seinen 
beiden Enden in Folge des Wechsels der Mittelpunkte. In Ma- 
gnesia kann möglicherweise dasselbe der Fall gewesen sein ; 
da es jedoch nicht sicher ist, sind im ergänzten Grundrisse 
beide Möglichkeiten angegeben. 
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Bevor wir zur Beschreibung des Skenengebäudes überge- 
hen, haben wir noch den unterirdischen Gang zu be- 
sprechen, welcher unter der. Skene und’unter dem Fussboden 
der Orchestra gefunden worden ist. In den Grundrissen auf 
Taf. 1 und 2 kann man sehen. was von ihm noch erhalten 
und wie er zu ergänzen ist. 

Bei Betrachtung der vorhandenen Reste fallen zwei Perio- 
den in dem Bestehen des Ganges alsbald in die Augen. Der- 
jenige Teil, welcher an der Vorderwand des römischen Lo- 
geion beginnt, bis zur Mitte der Orchestra läuft und sich dort 
in zwei kurze Arme teilt, stammt sicher aus römischer Zeit; 
denn er ist aus Kalkmauerwerk erbaut und nimmt offenbar 
auf die spätrömische Gestalt des Skenengebäudes Rücksicht. 
Der andere Teil dagegen. von dem unter der griechischen 
Skene noch ein kleines Stück vorhanden ist, weist gutes Qua- 
dermauerwerk auf und muss daher einer älteren Zeit ange- 
hören. 

Wo Anfang und Ende des griechischen Ganges lagen, 
ist an der Ruine selbst nicht mehr zu bestimmen, weil das 
erhaltene Stück an beiden Seiten abgebrochen ist. Der vor- 
handene Rest verdankt nur dem Umstande seine Erhaltung, 
dass er unter der Vorderwand der griechischen Skene lag und 
diese Wand durch den Abbruch gefährdet worden wäre. Nach 
Analogie des bekannten ähnlichen Ganges im Theater von 
Eretria (vgl. American journal of archaeology VII S. 43) 
wird man das eine Ende in der Mitte des Orchestrakreises, 
das andere im Inneren der Skene etwa da annehmen dürfen, 
wo es in dem ergänzten Grundrisse gezeichnet ist. Den Gang 
noch weiter durch das Skenengebäude hindurch nach aussen 
zu verlängern, ist nicht zulässig, weil dann unter der Hin- 
terwand der Skene auch Reste erhalten sein müssten. An bei- 
den Enden dürfen wir ferner je eine Treppe ergänzen, ähnlich 
den in Eretria gefundenen. Man konnte also innerhalb der 
Skene in den Gang hinabgehen und in der Mitte der Orche- 
stra wieder emporsteigen. Ein bemerkenswerter Unterschied 
besteht zwischen den Gängen von Eretria und Magnesia. Je» 
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ner endet schon hinter der Proskenionwand und reicht nicht 
bis ins Innere der Skene, wie es bei diesem der Fall ist. Diese 
Verschiedenheit erklärt sich aus der eigentümlichen Höhen- 
lage des ältesten eretrischen Skenengebäudes, welches nicht 
in der Höhe der Orchestra, sondern auf einem mehrere Meter 
höheren Boden liegt. 

Die’ Erbauungszeit des griechischen Ganges in unserem 
Theater steht zwar nicht ganz fest; höchst wahrscheinlich ge- 
hört er aber noch in’s vierte Jahrhundert, weil er mit dem äl- 
testen Teile der Skene gleichzeitig ist. 

Der römische Gang ist in ganzer Länge erhalten. Sein 
Anfang liegt unter der Vorderwand des spätrömischen Logeion 
und ist auf Taf. 3 abgebildet. Das unter der Mitte der Orche- 
stra liegende Ende besteht in einem kurzen zweiarmigen Quer- 
gang; im ganzen hat der Gang also die Form eines T. Da 
trotz der guten Erhaltung von einer steinernen Treppe am 
Anfange des Ganges beim Logeion nichts mehr vorhanden 
ist, dürfen wir eine hölzerne Treppe als Zugang ergänzen. 
Am anderen Ende in der Orchestra ist dagegen niemals eine 
Treppe vorhanden gewesen ; denn noch jetzt ist der Gang hier 
überdeckt und weist nur zwei kleine Löcher auf, durch die 
sich jetzt, obwol sie grösser geworden sind, kaum ein Mensch 
durchzwängen kann. 

Welchen Zweck hat der römische Gang gehabt ? Wenn man 
sich erinnert, dass in römischen Amphitheatern gewöhnlich 
unter dem Boden der Arena unterirdische Gänge vorhanden 
sind, welche mit den Thierhetzen und Gladiatorenkämpfen in 
Verbindung gebracht werden, so wird man auch für unseren 
Gang eine ähnliche Bestimmung annehmen. Genauere Anga- 
ben über die Art dieser Benutzung vermag ich allerdings 
nicht zu machen. Nur das ist mir nicht°zweifelhaft, dass er 
zu einem anderen Zwecke gedient hat als der ältere griechi- 
sche Gang. Dafür spricht schon der Umstand, dass keine un- 
unterbrochene Benutzung von der ältesten Zeit bis zur rémi- 
schen Periode vorliegt. Denn daran ist nicht zu denken, dass 
die Römer die ältere Anlage sorglältig abgebrochen, das Ma- 
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terial fortgeschafft und dann mit anderem Materiale an dersel- 
ben Stelle einen neuen Gang hergestellt haben sollten. Eine 
Zeit lang hat also kein Gang bestanden. 

In Bezug auf die Bestimmung des griechischen 
Ganges teile ich im Wesentlichen die Ansichten, welche C. 
Brownson bei Beschreibung des unterirdischen Verbindungs- 
weges im Theater von Eretria (a. a. O.) ausgesprochen hat. 
Die tiefe Lage und die Abmessungen unseres Ganges wider- 
sprechen unbedingt der Annahme, dass wir es mit einem 
Wassercanal zu thun haben. Der für die Ableitung des Re- 
genwassers dienende Canal ist in der nördlichen Parodos noch 
sehr gut erhalten und zeigt sowol andere Abmessungen als 
auch eine andere Höhenlage. Die Breite unseres Ganges spricht 
vielmehr deutlich genug dafür, dass er eine für Personen be- 
nutzbare Verbindung zwischen zwei Teilen des Theaters ge- 
bildet haben muss. Seine Höhe im Lichten ist zwar nicht ge- 
nau festzustellen, weil nur die beiden unteren Quaderschichten 
übrig geblieben sind ; der Unterschied zwischen dem Fussbo- 
den der Orchestra und der Sohle des Ganges beträgt 2", ist 
also gross genug, um einen bequem begehbaren Tunnel anzu- 
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legen. Der antike Name für den Gang und seine Treppen Ist 
meines Erachtens χαρώνιοι κλίν.ακες gewesen, die von Pollux 
ΙΝ 127 genannt werden. 

Den Πο νη Verbindungsweg zwischen Skene und 
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Orchestra werden bei scenischen Aufführungen diejenigen 
Schauspieler benutzt haben, welche in der Mitte der Orche- 
stra als aus der Erde kommend erscheinen mussten. Wenn 
z. B. in den Persern des Aischylos der Geist des Dareios bei 
seinem Grabmal welches mitten in der kreisrunden Orchestra 
errichtet war (vgl. U.von Wilamowitz, Die Bühne des Aischy- 
los, Hermes XXI S. 608), zu erscheinen hatte, so musste 
man früher hypothetisch gerade einen solehen unterirdischen 
Gang annehmen, wie er jetzt thatsächlich gefunden ist. Auch 
in den Eumeniden des Aischylos wird der Schatten der Kly- 
taimestra in der Mitte der Orchestra erschienen sein, wohin 
der Schauspieler am besten auf einem unserem Gange ähnli- 
chen Verbindungswege gelangen konnte. Ein besonders gutes 
Beispiel liefert das Satyrdrama Sisyphos von Aischylos ( Frag- 
ment 227). Die Satyrn sehen den Sisyphos, der aus der Un- 
terwelt entlaufen ist, aus der Erde hervorkriechen und ver- 
gleichen ihn mit einer Feldmaus oder einem Maulwurf (s. 
Wecklein. Zu den Hiketiden, Sitzungsberichte der münchener 
Akademie 1893, [1 S. 431). 

Man wende gegen diese Erklärung nicht ein, dass scenische 
Vorgänge aus Stücken des Aischylos nicht zur Erläuterung 
von Einrichtungen der jüngeren griechischen Theater benutzt 
werden dürfen. Denn die steinernen Theater des vierten und 
dritten Jahrhunderts sind selbstverständlich nach dem Vor- 
bilde der älteren hölzernen Theater gebaut worden. Ausser- 
dem ist gerade für Magnesia jetzt inschriftlich erwiesen, dass 
dort noch in römischer Zeit ähnliche Dramen aufgeführt wur- 
den, wie in Athen im fünften Jahrhundert (vgl. O. Kern in 
dem folgenden Aufsatze). 

Allerdings lässt sich nicht leugnen, dass der Gang auch zu 
anderen Zwecken gedient haben kann, die uns noch nicht be- 
kannt sind. Aber auf jeden Fall war er zu den erwähnten 
Geistererscheinungen sehr gut benutzbar, und wir brauchen 
daher kein Bedenken zu tragen unseren Gang zur Erklärung 
des scenischen Vorganges in den genannten Dramen zu ver- 
wenden. 
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Der wichtigste Teil unseres Theaters ist das Skenenge- 
bäude; man kann nicht nur diejenige Gestalt erkennen, wel- 
che es beim letzten römischen Umbau erhalten hat, sondern 
auch noch den früheren Zustand in mehreren Stufen sei- 
ner Entwickelung feststellen. Wir beginnen die Beschreibung 
mit den ältesten Bauteilen. 

Aus manchen Gründen dürfen die fünf nebeneinander lie- 
genden Zimmer als der älteste Teil des Skenengebäudes be- 
zeichnet werden. Zunächst sind die anderen Bauteile, wie an 
Ort und Stelle deutlich zu sehen ist, erst später an diesen Kern 
der Anlage angefügt ; sodann bestehen die Mauern aus Poros 
uud ihre Fundamente aus grossen, wenig bearbeiteten Kalk- 
steinen, eine Bauweise, die altertümlich genannt werden darf; 
endlich kommen auch bei anderen Theatern, z. B. in Eretria 
und Assos, als älteste Form der steinernen Skene mehrere ne- 
ben einander liegende Gemächer vor. Obwol die Scheide- 
mauern der einzelnen Räume zum Teil verschwunden sind, 
ist ihr ehemaligesVorhandensein dadurch vollständig gesichert, 
dass sich an den Stellen, wo die Wände gestanden hatten, 
noch eine Sandschicht vorfand, welche als Unterlage des Fun- 
damentes gedient hat. Solche Sandschüttungen kommen viel- 
fach bei antiken Bauten vor, so z. B. beim Schatzhaus Nr. VII 
in Olympia und beim Thersileion von Megalopolis. 

Von den aufgehenden Wänden der Zimmer ist nur in dem 
südlichen Raume ein grösseres Stück erhalten; hier ist auch 
noch eine Thür vorhanden, welche die Orchestra mit der Skene 
verband. In dem nördlichsten Raume darf symmetrisch dazu 
eine zweite Thür ergänzt werden. Ob auch die übrigen Zim- 
mer Thüren gehabt haben, ist nicht ohne weiteres sicher. 
Zwar finden wir in den schon erwähnten ähnlichen Skenen 
von Eretria und Assos an jedem Raume eine Thür, aber es 
wäre immerhin denkbar, dass die drei mittleren Gemächer 
entweder Stützenstellungen oder grössere Öffnungen nach der 
Orchestra zu hatten. Dass ihre Vorderwand in der That an- 
ders gebildet war, als die der beiden Eckräume, zeigt schon 
der geringe Rest, welcher von dem Fundament der Vorder- 
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wand des zweiten Zimmers an seiner alten Stelle geblieben 
und doppelt so breit ist als die übrigen Fundamente. Wenn 
in dem reconstruirten Grundrisse vermutungweise die Vorder- 
wand zurückgeschoben und auf die hintere Hälfte des Funda- 
ments gesetzt ist. so dass die Eckräume paraskenienartig vor- 
treten. so ist das mit Rücksicht auf die älteren Skenen in Athen 
und Eretria geschehen, welche von vorspringenden Paraskenien 
eingefasst sind. Die vordere Hälfte des Fundaments bleibt bei 
einer solchen Reconstruction für die Anbringung einer Decora- 
tion, eines Proskenion, übrig. 

Die erhaltenen Stücke der Wände und die noch vorhandene 
Thürschwelle sind noch in einer anderen Hinsicht von gros- 
ser Wichtigkeit. Sie lehren nämlich auf's Deutlichste, dass 
der Fussboden im Inneren der Skene in der Höhe des Orche- 
strabodens lag. Wie wichtig diese Thatsache für die Frage 
nach der Gestaltung des Spielplatzes ist, braucht nicht beson- 
ders hervorgehoben zu werden, denn sie schliesst die Möglich- 
keit, ein niedriges Logeion zwischen Orchestra und Skene 
zu errichten, vollständig aus. Wenn ein Logeion errichtet 
wurde, musste es mindestens so hoch sein, dass man bequem 
unter ihm durchgehen konnte, also mindestens 2,50”. 

Die Höhe der Skene in ihrer ältesten Form ist nicht be- 
kannt. Die bedeutende Wandstärke der Gemächer legt aber 
die Vermutung nahe, dass der Bau schon damals zwei Stock- 
werke hatte. 

Zur Ermittelung der Erbauungszeit fehlen uns sichere An- 
haltspunkte. Die Bauart der Mauern weist nur im allgemeinen 
auf griechische Zeit hin. Wenn wir mit Judeich (Kleinasia- 
tische Studien S. 43) die Gründung von Magnesia etwa ins 
Jahr 400 setzen, kann die älteste Skene sehr wol im ersten 
Jahrhundert des Bestehens der Stadt erbaut sein. 

Der erste Umbau, welchen die Skene erfuhr, bestand 
in der Hinzufügung je eines schmalen Ganges oder Corridors 
an ihren beiden Schmalseiten. In der Flucht der Hinterwand 
der Skene waren sie mit je einer Thür abgeschlossen, welche 
an dem südlichen Gang noch deutlich zu erkennen ist. Wie 
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die vordere Beendigung des Ganges gebildet war, lässt sich 
dagegen nicht mehr mit Sicherheit bestimmen, weil er jetzt 
nach der Orchestra zu mit einer Marmorwand abschliesst, die 
offenbar einem späteren Umbau des Theaters angehört. Man 
darf aber annehmen, dass früher eine ähnliche Wand aus Po- 
ros hier war, welche in Marmor erneuert wurde, als die ge- 
genüberliegende Stützmauer des Zuschauerraumes in diesem 
Material neu aufgeführt wurde. Da die Marmorwand nur als 
der seitliche Abschluss eines vor der Skene befindlichen Pro- 
skenion zu erklären ist, dürfen wir auch für die Porosmauer 
einen ähnlichen Zweck annehmen. Ich möchte vermuten, dass 
das Proskenion hölzerne Säulen hatte, so lange die Seiten- 
wände aus Poros bestanden, und dass die Säulen oder Halb- 
säulen bei dem grossen Umbau in Marmor erneut wurden. 
Die beiden seitlichen Gänge gestatteten den Schauspielern und 
anderen Personen hinter die Decorationswand, also in das 
Proskenion zu gelangen, ohne das Innere der Skene zu be- 
treten. 

Den Zweck der Gänge werden wir noch besser verstehen, 
wenn wir einen weiteren Anbau betrachten, welcher vielleicht 
gleichzeitig mit ihnen errichtet wurde. Die Skene erhielt näm- 
lich nach hinten in der Länge der drei mittleren Zimmer einen 
Anbau, welcher einen langen Saal bildete. Seine Längswand 
öffnete sich mit drei grossen Bogenöffnungen nach aussen, 
während die Seitenmauern geschlossen waren und als Stütz- 
mauern für zwei steinerne Freitreppen dienten, auf welchen 
man von den oben erwähnten Thüren zu dem oberen Stock- 
werk der Skene gelangen konnte. 

Diese Treppen bieten wichtige Anhaltspunkte für die Re- 
construction des Skenengebäudes, denn sie zeigen nicht nur, 
dass letzteres damals zwei Stockwerke gehabt haben muss, 
sondern gestatten auch seine Höhe mit einiger Wahrschein- 
lichkeit zu bestimmen. Nehmen wir an, dass die Treppe kein 
Podest enthielt, so muss sie mindestens 20 Stufen gehabt und 
eine Höhe von 4,00" erreicht haben. Bei der Annahme eines 
Podestes verringert sich die Zahl der Stufen auf etwa 16 und 
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die Treppenhöhe auf 3,70". Das Untergeschoss der Skene 
muss also mindestens eine Höhe von 8,50" gehabt haben. 
Hierzu passt sehr gut das Höhenmass, welches sich aus den 
drei Bogen der Rückwand berechnen lässt. 

Von diesen Bogen ist nämlich der südlichste noch ganz er- 
halten, der zweite steht noch zur Hälfte, während der dritte 
ebenso total zerstört ist wie die nördliche Abschlusswand des 
Anbaues. Da nun die Mauer mit dem Bogen noch jetzt eine 
Höhe von 2,70" hat, erhalten wir unter Zurechnung von etwa 
0,30" für die Höhe der Decke eine Stockwerkhöhe von min- 
destens 3,00”. 

Dieses Minimalmass des unteren Stockwerkes der Skene ist 
massgebend für die Höhe des griechischen Proskenion, wel- 
ches also mindestens 3” hoch gewesen sein muss; nach den 
aus den Stufen der Steintreppe abgeleiteten Zahlen erhöht sich 
dieses Mass auf 3,70 oder sogar 4,70”. Da nun Vitruv die 
Proskenionhöhe zu 3,50" angiebt, und die erhaltenen Theater 
dasselbe Mass durchschnittlich zeigen, sind wir berechtigt in 
unserem Theater dem griechischen Proskenion eine Höhe von 
etwa 3,50" zu geben. 

Durch die drei grossen Bogen war das Untergeschoss des 
Anbaues als offene Halle gekennzeichnet Das Obergeschoss 
war dagegen durch die Treppen und schmalen Gänge mit dem 
Raum hinter dem Proskenion und dem Inneren der Skene in 
Verbindung gesetzt Die Schauspieler konnten also.ohne dass 
sie vom Publikum gesehen wurden, aus der Skene in das 
Obergeschoss und auf das Dach des Proskenion gelangen. Frei- 
lich hätte dieser Zweck durch eine im Inneren der Skene an- 
gelegte Treppe bequemer erreicht werden können: wir müs- 
sen daher annehmen, dass die seitlichen Gänge und die äus- 
seren Treppen noch irgend eine Bestimmung hatten, welche 
uns nicht bekannt ist. 

Man könnte auf die Vermutung kommen, dass das Unter- 
geschoss des hinteren Anbaues mit seinen drei Bogen nur ein 
monumentaler Eingang zu der Skene des Theaters sei, aber 
einmal greift in den einen Bogen die Ecke eines anderen Ge- 
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bäudes hinein, welches scheinbar noch älter ist als der Anbau 
(vgl. die Beschreibung dieses Gebäudes am Schlusse des 
Aufsatzes) und ausserdem sind die Bogen durchaus nicht ar- 
chitektonisch ausgestattet ; sie können daher auch niemals eine 
sichtbare Fassade gebildet haben. 

Durch den ersten Umbau war also das Skenengebäude auf 
allen vier Seiten mit Anbauten versehen worden ; vorne lag 
ein Proskenion als Fassade der alten einfachen Skene, auf den 
Seiten waren schmale Gänge als Fortsetzung des Proskenion 
hinzugefügt und hinten befand sich der Anbau mit den drei 
Bogen und den steinernen Treppen. 

Wann dieser erste Umbau erfolgte. wissen wir nicht genau, 
er muss nur vor das zweite vorchristliche Jahrhundert gesetzt 
werden, weil im Anfange dieses Jahrhunderts ein weiterer 
Umbau des Theaters stattfand. 

Dieser zweite Umbau bestand in der Erneuerung des 
ganzen Zuchauerraumes und des Proskenion in Marmor; die 
ehemals an den Ecken des Zuschauerraumes aufgestellten In- 
schrift- Basen erlauben ihn zu datiren (vgl. oben S. 5 ff.). 
Nachdem die eine Seitenwand der Parodoi, die Stützmauer 
der Sitzreihen, in Marmor erneuert war. konnte die andere 
nicht in Poros stehen bleiben, sondern wurde in ihrer ganzen 
Länge, also einschliesslich der Säulenstellung des Proskenion, 
in Marmor neu aufgebaut. Von diesen Säulen sind keine Fun- 
damente gefunden; da aber die Mauern beiderseits nach der 
Skene zu in Pfeilern endeten, deren ehemaliges Vorhandensein 
gesichert ist, braucht man kein Bedenken zu tragen, Säulen 
in der Weise zu ergänzen, wie es in dem griechischen Grund- 
risse (Taf. 2) geschehen ist. Ihre Zahl ist freilich unbekannt. 

Ihre Höhe darf ebenso gross angenommen werden wie die 
der älteren Säulen und wie das untere Stockwerk der Skene, 
also zu etwa 3,50”. Säulentrommeln, welche diesem Proske- 
nion zugeteilt werden könnten, sind nicht gefunden worden ; 
mehrere Trommeln, welche neben den beiden Seitengängen 
ausgegraben wurden, haben einen zu grossen Durchmesser 
(0,41™), als dass sie in Betracht kommen könnten. Auch zu- 
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gehörige Gebälkstücke haben sich nicht gefunden. Dagegen 
ist ein Antenkapitell zum Vorschein gekommen, welches nach 
seinen Massen sehr wol zu dem südlichen Eckpfeiler gehört 
haben kann. Die Breite von 0,30” steht mit der Höhe des 
Proskenion im Einklang. 

Zu den beiden stumpfwinkligen Ecken der Seitengänge ge- 
hören ferner zwei Gesimse, welche in der Nähe der beiden 
Ecken lagen und von denen eines nachstehend abgebildet ist. 
Ihre Zugehörigkeit zu den beiden Ecken würde man in Zweifel 
ziehen können, weil die beiden Schenkel des Winkels an dem 
Gesimsstück dieselbe Breite, an den beiden Mauern aber ver- 
schiedene Breitenmasse haben, wenn nicht die Fundorte und 


die Übereinstimmung der Winkel diesem Zweifel die Berech- 
tigung entzögen. Gehören die Gesimse wirklich zu den bei- 
den Ecken, so lehren sie uns die wichtige Thatsache, dass die 
beiden Seitengänge an den kurzen Seiten des Skenengebäudes 
nicht überdeekt waren, sondern unter freiem Himmel lagen, 
denn die Gesimse sind beiderseits mit denselben Profilen ver- 
sehen, welche nur zum äusseren Abschlusse einer Wand pas- 
sen. Da es mir aber sehr unwahrscheinlich vorkommt, dass 
jene Gänge und damit auch die seitlichen Abschlüsse des 
Proskenion ohne Dach waren, muss die Möglichkeit offen blei- 
ben, dass die Gesimsstücke noch an eine andere Ecke gehö- 
ren. Eine solche weiss ich allerdings nicht anzugeben. 
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Bei diesem zweiten Umbau wird auch die Orchestra dieje- 
nige Gestalt erhalten haben, welche wir oben als die griechi- 
sche schilderten. Ein etwa 1,50™ breiter, um eine Stufe ver- 
tiefter Umgang umgab die kreisrunde Orchestra. Diese hatte 
demnach einen Durchmesser von etwa18,30™ und besass ver- 
mutlich einen einfachen Erdfussboden. 

Ob damals der unterirdische Verbindungsgang zwi- 
schen dem Skenengebäude und der Mitte der Orchestra noch 
bestand, ist nicht sicher. Ich vermute, dass er einige Zeit 
vor dem letzten Umbau als überflüssig abgebrochen worden 
ist, weil sich sonst nicht erklärt, weshalb die Römer nicht 
den alten Gang benutzten, sondern einen neuen an derselben 
Stelle erbauten. 

Einen letzten Umbau hat das Theater in spätrömischer 
Zeit erfahren. Der genaue Zeitpunkt lässt sich leider nicht 
bestimmen. Die rohe Bauweise und die Verwendung römi- 
scher Inschriftsteine als Baumaterial führt uns in eine sehr 
junge Epoche. Die hellenistische Theatereinrichtung, wie sie 
vorher beschrieben wurde, wird also wol einige Jahrhunderte 
hindurch bestanden haben. 

Der Umbau umfasste im Wesentlichen nur die hellenisti- 
sche Orchestra und das Proskenion. Der Zuschauerraum und 
das Skenengebäude blieben ziemlich unverändert. Von der 
Orchestra wurde ein grosses Stück abgeschnitten und zu 
einer erhöhten Bühne, einem Logeion, hergerichtet. 29 Säu- 
len (es werden urspünglich 30 gewesen sein) wurden in drei 
Reihen von je zehn vor der Skene aufgestellt und nach der 
Orchestra mit einer Wand abgeschlossen. Zu den Säulen sind 
die verschiedenartigsten Stützen, Säulen und Basen genom- 
men worden, von denen keine einzige für ihren jetzigen Auf- 
stellungsort besonders hergestellt war. Bemerkenswert sind 
unter ihnen: 1. mehrere Trommeln dorischer Säulen aus Kalk- 
stein, welche man dem älteren Proskenion zuschreiben möchte, 
wenn nicht das vorrömische Proskenion aus Marmor bestan- 
den hätte. Sie werden daher zu einem anderen Gebäude gehö- 
ren. 2. Statuenbasen, auf welchen einst Inschriften standen, 
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die aber jetzt ausgemeisselt sind; nur bei einer runden Basis 
ist noch ein Teil der Inschrift (oben S. 31 Nr. 25) erhalten 
geblieben. Da letztere von F. Hiller von Gärtringen ins zweite 
nachehristliche Jahrhundert gesetzt wird, muss das Logeion 
jünger sein, als dieser Zeitpunkt. An mehreren Säulen be- 
finden sich Grafitti, vgl. oben S. 49 Nr. 56-58. Einer von 
ihnen ist so tief unten an der Säule angebracht, dass er 
schwerlich aus der Zeit der Verwendung der Säule als Stütze 
des Logeion, sondern aus einer Zeit stammen muss, als die 
Säule noch zu einem anderen Gebäude gehörte. 

Ebenso unregelmässig ist die vordere Abschlusswand des 
Logeion hergestellt, denn sie enthält alle möglichen Bausteine, 
die mit Kalkmörtel zusammengefügt sind. Da sich auch unter 
ihnen mehrere Inschriftfragmente (z. B. ein Fragment der 
Tholos-Inschrift S. 46) befinden, kann die späte Erbauungs- 
zeit des ganzen Logeion nicht zweifelhaft sein. 

Die Vorderwand enthielt drei Thüren, eine in der Mitte 
und zwei an den beiden Enden. Da ihre Schwellen noch er- 
halten sind, lässt sich die Breite der Thüren messen, ihre 
Höhe aber nicht. Neben der mittleren Thüre scheint eine zwei- 
armige Treppe vorhanden gewesen zu sein, auf welcher man 
zu dem oberen Podium hinaufsteigen konnte. Ihre Reste sind 
zwar nur gering und bestehen, wie der Grundriss Taf. 1 zeigt, 
nur aus einigen Steinen; sie genügen aber, um der Treppe 
diejenige Form zu geben, die sie auf dem ergänzten römischen 
Grundrisse (Taf. 2 unten) hat. 

Der Höhenunterschied zwischen dem Fussboden der Or- 
chestra und dem oberen Podium über den Säulen ist zwar 
nicht ganz genau, aber innerhalb enger Grenzen zu bestim- 
men. Erstens ist eine der Säulen noch jetzt zwei Meter hoch 
erhalten ; da über ihr Balken und Decke gelegen haben müs- 
sen, betrug die Gesamthöhe des Podiums mindestens 2,30". 
Zweitens können auch die Thüren der Vorderwand nicht viel 
unter 2" Höhe gehabt haben, weil sonst eine bequeme Be- 
nutzung derselben nicht möglich war. Drittens gewinnen wir 
aus den später zu besprechenden rampenartigen Zugängen 
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zum Logeion fast dasselbe Mass, nämlich etwa 2,25". Als Mi- 
nimum der Höhe dürfen wir demnach 2,25”, als Maximum 
2,50" ansetzen. Für die Treppe an der Vorderseite ergiebt 
sich daraus die Zahl von 11 bis 12 Stufen. 

Dureh die Erbauung des Logeion waren die beiden alten 
Seiteneingänge zum Theater, die beiden Parodoi, abgeschnit- 
ten worden. An ihrer Stelle erbaute man rampenförmige Zu- 
gänge zu dem oberen Podium. Die schräg ansteigenden Linien 
dieser Rampen sind an beiden Stützmauern des Zuschauer- 
raumes noch gut zu sehen und auf Taf. 3 deutlich zu erken- 
nen. Der Fortfall der direeten Zugänge zu der Orchestra und 
damit zum Zuschauerraume wäre unzulässig gewesen, wenn 
nicht die grossen, schon oben beschriebenen Zugangstrep- 
pen in den beiden Stützmauern vorhanden gewesen wären. 
Man könnte daher auf die Vermutung kommen, dass die Zu- 
gänge erst in dieser Epoche angelegt seien ; denn erst damals 
wurden sie unbedingt nötig, während sie früher ziemlich 
überflüssig waren. Allein der grosse Unterschied zwischen 
der guten Bauweise der Treppen und der liederlichen des Po- 
diums schliesst diese Annahme vollständig aus. 

Die ursprüngliche Höhe des unteren Stockwerkes des Ske- 
nengebäudes hatten wir oben zu etwa 3,50” bestimmt. Da 
nun das spätrömische Logeion eine Höhe von nur etwa 2,50” 
gehabt hat, so muss, falls das Skenengebäude nicht gänzlich 
umgebaut worden ist, eine Treppe von dem Podium in das 
Obergeschoss der Skene führen. Eine solche Treppe würde 
bei der Anlage der Thiiren in der Rückwand über dem Po- 
dium sehr hinderlich gewesen sein, und daher war vermut- 
lich mit der Erbauung des Logeion eine Veränderung der 
Stockwerkhéhen der Skene verbunden. Jedenfalls ist die Vor- 
derwand der letzteren, die seen frons. damals verändert 
und dem damaligen Gebrauch entsprechend mit einer reichen 
Architektur geschmückt worden. Vielerlei Stücke dieses Pro- 
skenion lagen bei den Ausgrabungen zwischen den Säulen des 
Logeion umher. Es befinden sich darunter verkröpfte Gesims- 
stücke wie das S. 86 dargestellte, welches wegen der zwi- 
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schen den Consolen ausgearbeiteten Ornamente bemerkens- 
wert ist. Wir sehen nämlich an der einen Ecke die Mondsichel 
mit einem Sterne, die bekanntlich in der alten und neuen 
Ornamentik des Orients eine grosse Rolle spielt. 


Wie dieser architektonische Schmuck des Proskenion ver- 
teilt war, wie viele Thüren die Vorderwand der Skene hatte 
und bis zu welcher Höhe sie hinaufreichte, wissen wir nicht, 
weil kein Stein von dem oberen Teile der Wand an seiner al- 
ten Selle geblieben ist und auch die gefundenen Bauglieder 
keine sicheren Anhaltspunkte zur Reconstruction liefern. Als 
Fundament für die Säulen des Proskenion scheint der vordere 
Teil des ältesten Fundamentes der scene frons benutzt wor- 
den zu sein ; jedenfalls war er dazu sehr geeignet. 

Wir haben das vor der Skene liegende Podium bisher ohne 
weiteres Logeion genannt. Ist diese Bezeichnung richtig? 
Oder ist das Podium nicht vielmehr ein Proskenion gewesen ? 

Bei der Besprechung der Reste des Theaters von Tralles 
(vgl. diese Zeitschrift 1893 S. 409) mussten wir uns dieselbe 
Frage vorlegen. Wir entschieden uns dort für ein Proskenion, 
weil die Höhe und Breite des Vorbaues für Aufführungen 
ausserordentlich ungünstig waren. In Magnesia liegen die 
Verhältnisse aber anders. Die Höhe des Vorbaues ist nicht so 
gross wie in Tralles, obwol sie das von Vitruv für das römi- 


PN se 


RPA ES SS 


AUSGRABUNGEN IM THEATER VON MAGNESIA AM MAIANDROS 87 


sche Logeion angegebene Mass um ein bedeutendes Stiick 
übersteigt. Nach Vitruv soll das Logeion nämlich nicht höher 
gemacht werden dürfen als 5 Fuss, während unser Vorbau 
mindestens 7-8 Fuss hoch war. In Tralles betrug die Höhe 
etwa 10 Fuss, entsprach also demjenigen Masse, welches Vi- 
truv für das griechische Proskenion vorschreibt. In den Thea- 
tern Kleinasiens scheint jedoch die vitruvische Vorschrift oft 
überschritten zu sein, so beträgt z. B. im Theater von Ter- 
messos die Logeionhöhe 2,40", entspricht also genau derjeni- 
gen unseres Theaters in Magnesia. Allerdings ist weder für 
Termessos noch für die übrigen hier in Betracht kommenden 
Theater der Höhenunterschied zwischen der untersten Sitzstufe 
und der Orchestra bekannt. Ist dieses Mass beträchtlich, so 
wird der Unterschied zwischen der Augenhöhe der untersten 
Zuschauer und dem Fussboden des Logeion ebenso klein oder 
sogar noch geringer als bei Vitruv vorgeschrieben wird. In 
unserem Theater hat in römischer Zeit möglicher Weise die 
unterste Sitzreihe nicht mehr bestanden, wodurch jene Diffe- 
renz wesentlich verringert wird. 

Wenn man nun erwägt, dass der Säulenbau zunächst ge- 
nau die Stelle einnimmt, welche im athenischen Theater das 
Logeion des Phaidros hat, dass er ferner nicht höher ist als 
die Logeien anderer Theater Kleinasiens, dass weiter die Trep- 
pe zur Verbindung der Orchestra mit dem Logeion durch Re- 
ste gesichert ist, und dass endlich zahlreiche Baustücke der als 
Proskenion zu bezeichnenden Säulenwand gefunden sind, wel- 
che oberhalb des Podiums die Skenenwand schmückten, so 
wird man nicht zögern, in dem Podium die römische Bühne 
zu erkennen. 

Wie der Fussboden der Bühne gebildet war, ist nicht be- 
kannt; vermutlich lagen über den erhaltenen steinernen Säu- 
len hölzerne Balken, welche einen gedielten Boden trugen. 
Möglicher Weise war der letztere mit einem Estrich über- 
deckt, weil ein Holzboden sich für ein unbedecktes Theater 
sehr wenig eignete. 

Die drei Thüren, welche in der Vorderwand der Bühne 
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nachgewiesen sind, entsprechen den Thüren, welche bei an- 
deren römischen Logeien an derselben Stelle vorkommen, wie 
z. B. in den Theatern von Ephesos und Termessos. Sie wer- 
den denselben Zweek gehabt haben, wie die Thüren in den 
Brüstungsmauern der Arenen, nämlich als Zugang zur Or- 
chestra zu dienen für Gladiatoren und andere Techniten, wel- 
che in der als Arena dienenden Orchestra ihre Aufführungen 
veranstalteten. 

In noch späterer Zeit scheinen diese Thiiren oder wenigstens 
einige von ihnen zugemauert worden zu sein. Vor der südli- 
chen wurde damals die Basis mit dem Standbilde des Ana- 
xenor (vgl. oben S. 14) aufgestellt, welche früher jedenfalls 
einen anderen Platz gehabt hatte. 

Besonders bemerkenswert sind noch die beiden Rampen, 
welche an Stelle der früheren Parodoi angelegt waren und 
zum Logeion hinaufführten. Sie werden soweit die Schau- 
spieler in Betracht kamen, denselben Zweck erfüllt haben, 
wie früher die Parodoi. Alle Schauspieler, welche nicht aus 
dem die Rückwand bildenden Hause herauszukommen hatten, 
sondern aus der Stadt oder der Fremde kamen, werden auf 
den Rampen zum Logeion hinaufgestiegen sein. Ob diese oben 
mit Thüren abgeschlossen waren, ist zwar nicht sicher, darf 
aber vermutet werden, weil Fundamente für einen solchen 
Abschluss vorhanden sind. Die Zuschauer konnten nach Er- 
bauung des Logeion allerdings nicht mehr wie in griechischer 
Zeit über den Spielplatz der Schauspieler zu ihren Sitzen ge- 
hen, denn sie hätten erst zum Logeion hinaufsteigen und 
dann wieder zur Orchestra hinabgehen müssen. Aber sie 
brauchten auch die Parodoi nicht mehr zu benutzen, weil ih- 
nen die beiden breiten Treppen in den Stützmauern als be- 
queme Zugänge zur Verfügung standen. Da diese Treppen, 
wie wir oben sahen, schon in griechischer Zeit vorhanden 
waren und daher sicherlich schon damals viel benutzt wur- 
den, hat die Erbauung des Logeion und der Fortfall der Pa- 
rodoi keine grosse Veränderung in den Zugängen für das Pu- 
blikum herbeigeführt. 


AUSGRABUNGEN IM THEATER VON MAGNESIA AM MAIANDROS 89 


Die früheren Thüren in den Parodoi wurden bei Anlage der 
Rampen abgebrochen, aber vielleicht am Fusse der Rampen 
wieder errichtet, wenigstens sind dort an den Eeken des Ske- 
nengebäudes die Schwellen von Thoren und an den marmor- 
nen Stützmauern Löcher zur Befestigung der Thorpfeiler vor- 
handen. 

Damit die Rampen nicht zu steil würden, ist der Fussbo- 
den schon ausserhalb des Skenengebäudes beträchtlich erhöht 
und gleichzeitig mit Steinplatten gepflastert worden. In den 
Durchsehnitten auf Taf. ὃ sind beide Fussböden, der niedri- 
gere griechische und der höher gelegene römische gut zu er- 
kennen. In Folge der Erhöhung des Fussbodens wurden die 
untersten Stufen der südlichen, für die Zuschauer bestimmten 
Treppe und der unterste Teil der zugehörigen Eingangsthür 
verdeckt und verschwanden unter dem späteren Marmorpfla- 
ster. Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte. ist diese 
Thatsache ein sicheres Argument dafür, dass die Zugänge in 
den Stützmauern und die zum ersten Diazoma führenden Trep- 
pen nicht erst bei Errichtung des Logeion angelegt sind, son- 
dern der griechischen Epoche ihre Entstehung verdanken (vgl. 
oben S. 85). Es mag hier noch ausdrücklich angegeben wer- 
den, dass die beiden Rampen in der Reconstruetion des rö- 
mischen Grundrisses auf Taf. 2 wie Treppen gezeichnet sind, 
weil die Steigung des Weges nicht gut anders veranschaulicht 
werden konnte. 

Die Epochen, welche wir in der Entwickelung des Thea- 
ters von Magnesia unterscheiden konnten, sind demnach fol- 
gende: 

1. In griechischer Zeit, vielleicht im vierten Jahrhundert, 
umfasste das Theater eine kreisförmige Orchestra und ein aus 
fünf Zimmern bestehendes festes Skenengebäude;; die Vorder- 
wand der drei mittleren Zimmer konnte mit einer beweglichen 
Dekoration verdeckt werden. Aus dem Inneren der Skene 
führte ein unterirdischer Gang zu der Mitte der Orchestra. Wie 
der Zuschauerraum damals gestaltet war, ist nicht zu bestim- 
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men. Schauspieler und Chor traten in der Orchestra vor der 
Skene auf. 

2. Nicht viel später wurde die Skene mit Anbauten verse- 
hen. Hinten wurde ein doppelgeschossiger Bau mit zwei gros- 
sen Steintreppen angefügt; auf beiden Seiten errichtete man 
Corridore, welche vorne als Paraskenien vorsprangen und 
zwischen denen ein hölzernes Proskenion aufgeschlagen wer- 
den konnte. 

3. Im Anfange des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts 
fand ein Umbau des Theaters in Marmor statt. Die Skene 
blieb wahrscheinlich unverändert,während das Proskenion und 
namentlich der ganze Zuschauerraum in Marmor neu aufge- 
führt wurde. Die Orchestra blieb kreisförmig und war noch 
immer der Spielplatz für alle Aufführungen. Ob damals der 
unterirdische Gang noch bestand und im Gebrauch war, ist 
nicht sicher. | 

4. Mehrere Jahrhunderte später erfolgte eine wesentliche 
Umänderung. Die Orchestra wurde in zwei Teile von ver- 
schiedener Höhe geteilt, indem vor der Skene, deren Fas- 
sade nach römischer Weise mit Säulen ausgestattet wurde, 
ein erhöhtes Logeion erbaut, und der andere Teil als Arena 
oder Konistra hergerichtet wurde. Der Zuschauerraum blieb 
unverändert; höchstens können die unteren Sessel in Fort- 
fall gekommen sein. 

Die Zerstörung des Theaters darf man vermutungsweise 
um das Jahr 263 nach Chr. ansetzen, also um die Zeit, in 
weleher auch der berühmte Artemis-Tempel in Ephesos durch 
die Gothen zerstört wurde. Denn in einem Gang des Skenen- 
gebäudes ist ein Fund von 58 Denaren gemacht worden, wel- 
che bis zum Kaiser Gallienus herabreichen!. Die Münzen wer- 
den entweder bei der Zerstörung des Theaters unter den Schutt 


! Nach den Angaben von F. Hiller von Gärtringen enthielt der Münzfond 
folgende Denare von sehr schlechter unterwertiger Prägung: Elagabalus 
(218-222) 1 Stück, Gordianus (238-244) 22, Philippus Arabs (244-249) 12, 
Philippus Sohn 2, Otacilia Severa (Frau des Philippus Arabs) 4, Traianus 
Decius (249-251) 5, Herennius Etruscus (251) 1, Etruscilla (Frau des Decius) 


rr. 
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gekommen oder vor der Ankunft der Gothen verborgen und 
Spater vergessen worden sein. 


Im Anschluss an das Theater mögen noch einige Worte 
demjenigen Gebäude gewidmet sein, dessen Reste neben dem 
Theater ebenfalls von F. Hiller von Gärtringen ausgegraben 
worden sind. Man hat es kurz Nordwestbau genannt. Sein 
Grundriss wird durch die nachstehende Abbildung veranschau- 
licht; seine Lage zum Theater ergiebt sich aus dem Grund- 
risse auf Taf. 1, wo die eine an das Skenengebäude anstossende 
Ecke mit dargestellt ist. 

Der Bau besteht aus einem grossen Sale, dessen Wände mit 
vortretenden Säulen geschmückt sind, und mehreren Zim- 
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mern, von denen nur eines mit dem Sale in directer Verbin- 
dung steht, während die anderen von Aussen zugänglich sind. 
Seine späte Erbauungszeit ist auf den ersten Blick zu erken- 
nen, denn seine Säulen sind verschiedenen älteren Gebäuden 


1, Hostilianus (Sohn des Decius) 1, Aemilianus (253-254) 1, Trebonianns 
Gallus (251-254) 3, Volusianus (252-254) 3 und Gallienus (253-268) nur 
2 Stück. 
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entnommen. Bei genauerer Betrachtung scheiden sich aber 
einige Bauteile aus, welche älterer Zeit entstammen. In dem 
Grundrisse sind sie durch eine kreuzweise Schraffirung kennt- 
lich gemacht. Zu ihnen gehören die südliehe und östliche 
Aussenwand und zwei Stützen in der nordwestlichen Ecke des 
Gebäudes. Von den letzteren ist die eine aus zwei Halbsäulen 
und einem quadratischen Pfeiler zusammengesetzt, die andere 
eine einfache runde Säule; sie gehörten zu einem atriumähn- 
lichen Hofe, welcher vor dem späteren Umbau das Innere des 
Gebäudes einnahm. Die Gestalt dieses Hofes lässt sich ver- 
mulungsweise so ergänzen, wie es in der Zeichnung mit punk- 
tirten Linien geschehen ist. 

Die südöstliche Ecke des älteren Baues greift in den süd- 
lichen Bogen des hinteren Anbaues der Skene etwas hin- 
ein und ist bei der Errichtung dieses Anbaues schräg abge- 
schnitten worden, wie aus dem Grundrisse Taf. 1 zu ersehen 
ist. Da die Bogen noch in vorrömischer Zeit entstanden sind, 
muss demnach unser Bau noch der griechischen Epoche an- 
gehören. 

Der Zweck des Baues ist weder für die griechische noch 
für die römische Zeit bekannt. Wegen seiner Nähe zum 
Theater möchte man an irgend eine Bestimmung denken, 
die mit den Aufführungen im Theater oder mit dem Diony- 
sos-Cult zusammenhängt ; allein die abweichende Orientirung 
widerspricht einem inneren Zusammenhang mit dem Theater. 
Auch die im Inneren gefunden Seulpturen und Inschriften, 
unter denen namentlich der oben (S. 54 ff.) besprochene Her- 
mes Tychon bemerkenswert ist, ergeben nichts Sicheres für 


seine Bestimmung. 
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Athen, Januar 1894. 
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THEATERINSCHRIFTEN VON DER AGORA IN MAGNESIA 
AM MAIANDROS 


(Hierzu Tafel V) 


In denselben Mittheilungen, welche über die von Hiller 
von Gärtringen im Theater von Magnesia unternomme- 
nen Ausgrabungen Nachricht bringen, wird die Veröffent- 
lichung einer Reihe von Inschriften willkommen sein, die 
sich auf die in diesem Theater stattgehabten Aufführungen 
beziehen. Abgesehen von dem bereits von A. E. Kondoleon, 
᾿Ανέκδοτοι μικρασιαναὶ ἐπιγραφαί 1 5. 11 Nr. 17 publicirten 
Fragment einer Agonalinschrift (siehe oben 5. 33 Nr. 32) 
sind im Theater selbst keine Inschriften gefunden worden, 
welche den musischen Agon betreffen, der ein wichtiger Teil 
des in Magnesia begangenen Artemisfestes gewesen ist. Die 
hier folgenden Inschriften stehen sämtlich auf den dorischen 
Architraven der Hallen, welche die Agora, den Festplatz für 
die der Artemis Leukophryene gefeierten Spiele, umgeben, 
und zwar stammen sie von der Südwestecke, einer Stelle, die 
als Durchgang zu dem westlichen Teile der Stadt durch ihren 
architektonischen Schmuck und ihre Inschriften besonders 
ausgezeichnet ist. Sie sind im Frühjahr 1892 bei den von C. 
Humann im Auftrage der K. preussischen Museen geleiteten 
Ausgrabungen gefunden. 

Es sind zwei Reihen zu unterscheiden, die Inschriften der 
Westseite und die der Südseite. Diese Scheidung war zu- 
nächst durch die Fundthatsachen begründet; die archite- 
ktonische Untersuchung durch R. Heyne und epigraphische 
Erwägungen haben sie dann später noch bestätigt, sodass 
auch solehe Stücke, deren Fundort zu keinem Schlusse be- 
rechtigte, einer der beiden Reihen mit Sicherheit zugespro- 
chen werden konnten. Zu beachten ist vom epigraphischen 
Standpunkte die Thatsache, dass auf den Inschriften der West- 
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seite (Reihe A) das die übliche Gestalt hat, während auf 
denen der Südseite (Reihe 3) immer 0; erscheint,eine Form, 
die ich zur Zeit nur noch auf anderen Inschriften aus Magne- 
sia nachweisen kann. Ferner greifen bei A die Inschriften 
niemals von einem Architravblock auf den anderen über, wäh- 
rend das bei B der Fall ist. 

Soweit ich die Geschichte der Entwickelung der Schrift in 
Magnesia heute überschaue, muss ich — übrigens ganz im 
Einverständnisse mit Hiller — die Reihe A in die erste Hälfte 
des ersten vorchristlichen Jahrhunderts setzen, halte sie also 
für etwas älter als die von Hiller oben S. 14 Nr. 5 mitge- 
teilte Anaxenorinschrift, für welche Strabons Bericht die ge- 
naue Datirung giebt. Die Schriftdenkmäler anderer Städte 
zur Vergleichung heranzuziehen ist nicht erlaubt: denn in 
Kleinasien hat jede grössere Stadt ihre eigene Schriftentwicke- 
lung durchgemacht, und gerade in Magnesia ist der Gang der- 
selben ein schnellerer gewesen als z. B. in Pergamon, wo man 
namentlich in der Königszeit an den alten überkommenen For- 
men zäh festgehalten hat. Erst an anderem Orte, wenn die 
Durcharbeitung des reichen, in Magnesia gefundenen Inschrif- 
tenmaterials gelungen ist, kann ich dafür die weiteren Belege 
bringen. Für dieses Mal muss die Verweisung auf die Ana- 
xenorbasis genügen. 

In dieselbe Zeit oder wenige Jahre später wird man die 
Reihe B setzen können. Doch erwarte ich hier, namentlich 
über die Form ‚0X von Anderen Belehrung. Zwei Inschriften, 
welche dieselbe Gestalt des Omega zeigen, und die sich auch 
auf den Agon beziehen, seien hier sogleich erwähnt. Die erste 
steht auf einer runden Basis und gilt dem Wagensieg eines 
gewissen Athenagoras: ὁ δῆμος | ᾿Αθηναγόραν ΠΠαμμένου | νική- 
σαντα τὰ “Ῥωμαῖα | ἅρματι τελείωι. Die andere steht auf einem 
mit Guirlanden und Bukranien geschmückten Altar, der in 
einem der im Süden der Agora befindlichen Gemächer gefun- 
den ist: Θεμίσων ᾿Απολλωνίου καὶ ὁ υἱὸς αὐτοῦ Νικάνωρ προεδρεύ- 
σαντες | τὸν μῆνα τὸν Ζμισιῶνα τὸν ἐπὶ Ιλεαίνου τὴν ἑστίαν ἀνέ- 


θηκαν. 


N 


ut 
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Die Ansicht, dass beide Inschriftreihen in das erste vor- 
christliche Jahrhundert gehören, wird auch dadurch noch be- 
kräftigt, dass das /ota adseriptum bald gesetzt bald wegge- 
lassen wird!. Um dies deutlich zu machen, habe ich in der 
Umschrift das /οία adseriptum auch stets als adseriptum 
wiedergegeben *. Die epigraphischen Texte sind auf Taf. 5 
zusammengestellt. 


Reihe A. (Westseite). 


1. Gefunden Anfang April 1892. Aus zwei Stücken, wel- 
che einen 2,48" langen Architravblock ergeben, zusammen- 
gesetzt. Die Buchstabenhöhe beträgt 0,025; der Zeilenabstand 
etwa 0,025-0,03. Die Höhe sämtlicher Architrave ist 0,39". 

2. Gefunden Anfang Mai 1892 wenig südlich von 1. Eben- 
falls aus zwei Stücken zusammengesetzt. Länge des Architravs 
2,48. Die Inschrift ist von anderer Hand als A 1 eingemeisselt ; 
das N ist unten immer geschlossen. Buchstabenhöhe 0,025, 
Zeilenabstand 0,01-0,02. 


Reihe B. (Südseite). 


1.2. Zwei Architravblöcke, die an einander anpassen ; 
1. lang etwa 2,03”; 2. lang etwa 2,55; rechts gebrochen. 
Buchstabenhöhe 0,03; Zeilenabstand 0,02-0,025. 

3. Gefunden Ende März 1892. Rechts ist die Inschrift durch 
eine spätere Einarbeitung verstümmelt. Länge des Blocks: 
2,05. Buchstabenhöhe 0,03, Zeilenabstand 0,02-0,025. 

4. Fragment, bereits Ende Dezember 1891 gefunden. Breit 
0,41. Links Anschlussfläche, rechts gebrochen. Buchstaben- 
höhe etwa 0,03; Zeilenabstand 0,025. 


4 Das stimmt gut zu Strabons Bemerkung über die Anaxenorinschrift, 
siehe oben S. 16. 

2 Auch in der Art der Abfassung der Verzeichnisse sind kleine Unter- 
schiede vorhanden, die Jeder leicht erkennen wird. 
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C. Bruchstücke, die nicht näher bestimmt 
werden können. 


1. Fragment, allseitig gebrochen; oben sind noch Reste 
der Tropfen erhalten. Breit 0,19, hoch 0,14, dick 0,07”. 
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2. Bruchstück, hoch 0,43, breit 0,34, dick etwa 0,15". 
Die Zugehörigkeit zu den Architravinschriften ist sicher. 


ἈΝ 
ΠΟ 


3. Allseitig gebrochenes Fragment, hoch 0,14, breit 0,13. 
Buchstabenhöhe 0,02; Zeilenabstand 0,03. Im Westen gefun- 
den, scheint auch nach den Buchstabenformen zur westlichen 
- Reihe zu gehören. 

ΑΕ 
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4. Fragment, allseitig gebrochen. Breit 0,38, hoch etwa 
0,10. Von Buchstabenresten ist nur erhalten ein einziges 


=z 


Darnach freier Raum. 
5. Fragment; links und unten gebrochen. Breit 0,31, 
hoch 0,18. 
ei; 


Reihe A. (Westseite) 


1. Στεφανηφοροῦντος ᾿Απολλοδώρου, ἀγωνοθετούντων Εὐανδρίδου 
τοῦ [ὐὐανδρίδου, Μανδροδώρο' | τοῦ [λεαίνου, ᾿Απολλοδώρου τοῦ 
Λεοντέως οἷδε ἐνίκων τὸν ἀγῶνα τῶν Ῥωμαίων ποιηταὶ καινῶν ὃρα- 
μάτων᾽ | Τραγωιδιῶν' | Θεόδωρος Διονυσίου δράματι Ἑρμιόνηι, | 
ὑποκριτὴς Απολλώνιος ᾿ΑΛπολλωνίου | Λωμῳδιῶν” | Μητρόδωρος Ar 
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πολλωνίου δράματι ὍὉμοίοις, | ὑποκριτὴς ᾿Αγαθοκλῆς ᾿Αγαθοκλείους 
| Μιλήσιος | δατύρων᾽ | Θεόδωρος Διονυσίου δράματι Θυτῆι. 


2. Στεφανηφοροῦντος Σωκράτους, ἀγωνοθετούντων Διαγόρου τοῦ 
Δημητρίου, | Διονυσάρχου τοῦ Λάμπωνος, Γεροντίδου τοῦ Γεροντί- 
δου οἵδε ἐνίκων τὸν ἀγῶνα | τῶν Ῥωμαίων ποιηταὶ καινῶν δραμά- 
tov’ | Τραγῳδιῶν: Γλαύκων Γλαύκωνος | ᾿Εφέσιος, ὑποκριτὴς '᾿Ηρά- 
κλειτος | Μηνοδώρου Μαλλώ!της] | Kouwdıor Avoundng | ΓΑ]θη- 
νοδώρου Περγαμηνός | [ὑπο]κριτὴς Μηνόδοτος Μητροδώρου Ηεργα- 
μη[νός) | Σατύρων: | ΓΙολέμων Νέωνος. 


Reihe Β. (Siidseite) 


1. 2. Δημητρίου. Στεφανηφοροῦντος ᾿Αττάλου, ἀγωνοθετούν- 
τ[ων] Κὐχλείους τοῦ ᾿Αριστοκράτους, Εὐανδρίδου τοῦ Εὐανδρίδου, | 
Ιζλεαίνου τοῦ Ιλεαίνου οἵδε ἐνίκων ἐν τῷ ἀγῶνι [τῶν] Ῥωμαίων 
ποιηταί: | Τραγωιδιῶν- | [Ιολεμ.αῖος Διοδώρου ᾿Εφέσιος | δράματι 
Κλυταιμήστρᾳ | ὑποκριτὴς ᾿Αρτευίδωρος | ᾿Αρτεμιδώρου Διοσκουρί- 
δου | Λωμωιδιῶν: | ᾿Αγαθήνωρ ᾿Αριστώνακτος ᾿Εφέσιος | δράματι 
Μιλησίᾳ, ὑποκριτὴς | “Ἱεροκλῆς Ἱεροχλήους, φύσει δὲ | Φιλώτου 
Τραλλιανός | Σατύρων" | Πολεμ.αῖος Διοδώρου ᾿Εφέσιος | δράματι 
Αἴαντι. 

3. a. [ἀγωνοθ]ετούντων δὲ Ῥωμαῖα |[...... τ]οῦ ᾿Ὀνήσονος οἶδε 
ἐνίκων | δΣατύρω» ποιητὴς | Αρωόδιος ᾿Ασκληπιάδου | Ἑαρσεὺς δρά- 
υατι | [Πρωτεσιλάῳ. 

b. Στεφανηφο[ροῦντος.. ... ] Ἱππονίκου τ[οῦ ..... 

4. Σατύ[ρ]ω[»] | Θεύδω[ρος] | δ[ρ]άμα[τ]ι | Παλαμήδη. 


C. 


1. Στε]φανη[φοροῦντος ..... 
ἀγων]οθε[τούντων ..... 
2. ἀγωνοθετού]ντ[ων 
πο[υηταὶ 
8. ᾿Αρ]ισταίν[ετος 
Πό]λλιδος 
ATHEN. MITTHEILUNGEN XIX. 7 
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Wird der Name eines Dichters oder Schauspielers sein. 

Die Inschriften sind sämtlich amtliche Verzeichnisse der 
bei einem musischen Agon aufgeführten Schauspiele. Sie wer- 
den wie alle amtlichen Urkunden aus Magnesia nach dem 
στεφανηφόρος datirt. Unter den jedesmaligen drei Agonotheten 
befindet sich zweimal dieselbe Person, Euandrides der Sohn 
des Euandrides, welcher sowol in A 1 als auch in B 1. 2 er- 
scheint. Sein Kollege auf 3 1. 2, Kleainos des Kleainos Sohn, 
ist uns bereits aus der oben S. 41 Nr. 40 von Hiller veröf- 
fentlichten Inschrift bekannt. 

Als Sieger in dem Agon werden die Dichter von Tragödien, 
Komödien und Satyrspielen aufgeführt, bei den beiden ersten 
Dichtungsarten neben den Dichtern auch der erste Schauspie- 
ler. Es ist der Agon der Ῥωμαῖα, bei welchem die aufgezähl- 
ten Schauspiele den Preis erhalten haben. Also auch in Ma- 
gnesia, Wo namentlich im ersten Decennium des zweiten Jahr- 
hunderts vor Chr. die Leukophryena mit grossem Glanze und 
unter starker Beteiligung aller Staaten und Städte Griechen - 
lands und Kleinasiens gefeiert worden sind, fanden die Spiele 
zu Ehren der Roma bald Eingang. Die Magneten sind also 
auch dem Beispiele gefolgt, das schon im Jahre 170 die Ge- 
sandten von Alabanda vor dem römischen Senat als beson- 
ders lobenswert angeben!: Alabandenses templum urbis 
Romae se fecisse commemoraverunt ludosque anniversa- 
rios ei divae instituisse (Livius XLIII 6). 

Von Tragödiendichtern werden aufgezählt: Theodoros 
der Sohn des Dionysios als Verfasser des Drama Hermione 
(A 1), Polemaios der Sohn des Diodoros aus Ephesos als 
Dichter der Klytaimestra (3 1), und Glaukon der Sohn des 
Glaukon (A 2) ohne Nennung seiner Tragödie. Die Dichter 
sind uns sonst nicht bekannt. Bei A 1 und 2 werden sämt- 
liche Dramen des Verzeichnisses (Tragödien, Komödien und 
Satyrspiele) als καινὰ bezeichnet. Die Titel dieser Stücke leh- 


ΓΕ. Reisch bei Pauly-Wissowa Realencyelopädie I 8. 858; ο. auch Cay- 
vadias, Fouilles d’Epidaure S. 18 Nr. 240, 
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ren uns aber sämtlich, dass der Stoff aus der alten Tragödie 
und Komödie hergeholt war, und legen die Vermutung nahe, 
dass essich oft nur um eine Umarbeitung altgriechischer Werke 
handelte. Von Tragödien werden Hermione und Klytaimestra 
genannt, beides Stücke, deren Stoff schon von Sophokles ge- 
staltet war (Nauck, Fragmenta tragicorum graecorum ? 8. 
176. 204). Dass sich nun auch auf einer Steininschrift die 
richtige Namensform der Gemalin Agamemnons findet, wird 
dem unermüdlichen Vorkämpfer für Κλυταιμήστρα, P. Papa- 
georgiu ', willkommen sein. 

Von Komödiendichtern lernen wir Metrodoros den 
Sohn des Apollonios kennen, der mit dem Drama Ὅμοιοι ge- 
siegt hat (A 1), Agathenor den Sohn des Aristonax aus Ephe- 
sos als den Dichter einer Mianoia (B 1. 2) und Diomedes. den 
Sohn des Athenodoros aus Pergamon (A 2), dessen Komödie 
nicht namentlich aufgeführt ist. Berühmten Dichternamen be- 
gegnen wir auch hier nicht, wie es eben bei den ποιηταὶ και- 
νῶν δραυάτων nicht anders zu erwarten ist; aber die beiden 
Titel der Komödien lehren auch hier, dass die Verfasser der 
neuen an die alten anknüpften. Für die "Oporoı-Komödien sei 
verwiesen auf Usener’s Darlegung im Rhein. Museum XXVIII 
S. 405: Antiphanes (Kock, (omicorum atticorum fragmenta 
Il S. 82) Ephippos (Kock II 5. 258) und Poseidippos (Kock 
IIIS. 341) sind als Autoren von "Ouoıo:-Komödien bezeugt. 
Μιλησία war der Titel von Komödien des Alexis (Kock II 5. 
351) und des jüngeren Philemon (Kock III S. 357). 

Noch wichtiger als die Angabe über diese Tragödien und 
Komödien ist das Verzeichniss der Satyrspiele, weil da 
unsere Inschriften in einer von E. Maass vor Jahren ange- 
regten Controverse ein entscheidendes Wort zu sprechen geeig- 
net sind. Als siegende Satyrspieldichter werden genannt: 
Theodoros Sohn des Dionysios mit den Σάτυροι: Ovens (A 1) 
Polemaios Sohn des Diodoros mit den Σάτυροι: Αἴας (B 1. 2) 


4 Zuletzt Berliner phil. Wochenschrift 1893 8. 579, vgl. Kretschmer, Va- 
seninschriften 5. 166. 
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Harmodios Sohn des Asklepiades mit den Σάτυροι: Πρωτεσί- 
λαος (δ 3) 

Theudoros Sohn des ? mit den Σάτυροι: Παλαμήδης (B 4) 

Polemon Sohn des Neon ohne Angabe des Stiicks (A 2). 


Drei dieser Dichter sind schon aus dem Tragödienverzeich- 
nisse bekannt. Die Thatsache, dass Satyrspieldichter und Tra- 
gödiendichter identisch sind, beweist den noch fortbestehen- 
den engen Zusammenhang zwischen diesen beiden Schau- 
spielgattungen. Aber Maass hat ja überhaupt die Aufführung 
von Satyrspielen gerade für die Zeit, welcher unsre Inschrif- 
ten angehören, ganz entschieden geleugnet! Zwar ist seinem 
Scharfsinn die richtige Deutung der Figurengruppe A 2 auf 
den von ihm Monumenti dell’Istituto XI Taf. 30-32 publi- 
cirten Wandgemälden aus Pompeji zu verdanken: er hat sie 
nämlich mit Recht auf die Darstellung eines Satyrspiels be- 
zogen (Annali 1881 S. 120 ff.). Aber er fügt dann die Worte 
hinzu: Ma una rappresentanza del dramma satirico di- 
pinta sul muro pompeiano nel primo tempo deil’impero 
romano, ὃ cosa assai strana e richiede giustificazione. Er 
halt es fiir ausgemacht, dass die Satyrspiele nach den Tagen 
der alexandrinischen Pleias vom Theater völlig verschwunden 
sind: d’una innovazione di essi nessuna traccia presso gli 
serittori antichi und obwol er noch das bei Wieseler, Thea- 
tergebäude Taf. 6, 1 abgebildete Mosaik mit der Darstellung 
eines Satyrchors erwähnt, kommt er zu dem Schlusse: Dun- 
que gli originali dei detti monumenti datano da una epo- 
ca, in eui i drammi satirici erano bastantemente noti: 
vale ἃ dire dall’epoca della Pliade. Dem magnesischen 
Funde gegenüber wird Maass seine Ansicht schwerlich auf- 
recht halten. Denn als Thatsache muss es gelten, dass im er- 
sten vorchristlichen Jahrhundert in Magnesia am Maiandros 
berm Agon der ‘Poyaix neben den Tragödien und Komödien 
auch Satyrspiele aufgeführt worden sind, deren Titel uns sehr 
an die der klassischen Zeit erinnern, und als wahrscheinlich 
darf dies auch für die Hauptstadt des römischen Reiches an- 
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genommen werden!. Die berühmten Verse der Ars poetica 
(220-250), in welchen Horaz das Satyrspiel behandelt, und 
aus denen deutlich hervorgeht, dass er selber einem Versuch 
in dieser Dichtungsart nicht abgeneigt war, gibt uns jetzt nicht 
mehr ein Rätsel auf, welches nach der Ansicht von U. von 
Wilamowitz und Maass nur durch die Hypothese zu lösen 
wäre, dass just auch diese Stelle der Ars poetica auf das 
Werk des Peripatetikers Neoptolemos von Parion zurückgehe?. 
Durch die Schauspielinschriften aus Magnesia ist die Streit- 
frage erledigt: Horaz berichtet aus eigener Anschauung. Die 
noch damals stattgehabten Aufführungen von Satyrspielen ha- 
ben in ihm den Wunsch erregt, sich selbst einmal in dieser 
Dichtungsart zu versuchen, denn ‘gerade die etwas gebroche- 
nen Farben der Darstellung, die in der Abtönung des tragi- 
schen Kolorits, ohne dasselbe doch völlig zu verwischen, die 
vollendetste Kunst heischten, mussten seine mehr reflectirende 
als pathetische Natur ganz besonders reizen’. So urteilte ein 
so feiner Horazkenner wie Adolf Kiessling. 


Magnesia am Maiandros, 29. Oktober 1893. 


OTTO KERN. 


4 Hinzuweisen ist auch auf die von Kaibel (Hermes XXIII S. 270) nach 
einer Abschrift Bonarroti’s veröffentlichte rhodische Inschrift, durch die 
wir gelernt haben, dass der Telephos des Sophokles ein Satyrdrama war. 
Hiller, von dem eine neue Bearbeitung dieser Inschrift bald zu erwarten 
ist, setzt sie ins erste vorchristliche Jahrhundert. Also sind in Rhodos noch 
in dieser Zeit Tetralogien alter Dichter mit Satyrspielen aufgeführt wor- 
den. Über das von der Tragödie losgelöste Satyrspiel s. die Zusammenstel- 
lung von A. Müller, Griechische Bühnenalterlümer 5. 391 Anm. 4. 

2 A. Kiessling, Horaz III S. 222. 
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Νυσαέων ψήφισμα παραμωυ- ὁ δῆμος 
θητικόν ὁ Νεοκαισα- 
ὁ δήμος ὁ ᾿Αντιοχέων ρέων 
Νυσαέων τῆς γερουσί- ὁ δῆμος ὁ 
10 ας ψήφισμα παραμυθητικόν Ὑπαιπηνῶν 
ὁ δήμος ὁ Διοσ[ι]ερειτῶν 
ὁ δῆμος ὁ Ἱεραπολειτῶν Dazu noch in 2 Kranzen: [6] 
ὁ δῆμος ὁ ᾿Α[νι]νησίων δῆμος ὁ ᾿Εἰφεσίων und 6 δῆμος ὁ 


[nos ὁ ᾿Αλαθαν Ev Μαγνήτων. 


fey 


15 


or 


[δῆμος ὁ Ὄρθωσι ?]Ewv 
δή[υος ὁ ᾿Αρπασηνῶ ?]v 
δῆμος ὁ [Βα]ρ[γ]ασηνῶν 
[δῆμος ὁ] Νε[α]πο[λειτ]ῶν 
δήμος ὁ Μ[υ]σομακεδόνων 


Or ' ©, 


Or O- 


20 ὁ δῆμος ὁ Κιλ[θι]ανῶν τῶν ἄνω 


Die vorstehende Inschrift fand und las ich im Juli 1888 im 
Gebiet der vom Erdboden verschwundenen alten Stadt An- 
tiocheia a. M., '/, Stunde NO vom Dorfe Ali Agha am Dan- 
dalus Tschai!, dem antiken Morsynos. Die weisse Marmorplatte 
(88™ breit, 541/,” hoch), auf welcher sie steht, dient heute 
in einer kleinen Turbe als Fensterbank, so dass — besonders 
bei ungünstiger Beleuchtung, wie ich sie hatte — das Lesen 
ziemlich schwierig ist. Die Schrift ist öfters stark verwischt, 
stellenweise gewaltsam zerstört, 4 von den 6 die Columnen 
rechts und links einfassenden Kränzen sind samt ihrem In- 
halt ausgemeisselt. Die Buchstaben sind etwa 1'/,™ hoch, die 
der letzten 6 Zeilen von Col. B etwas grösser, stattlicher und 


4 Das heute im Gebiete der alten Stadt gelegene Dorf Tscherkesskidi 
war, so viel ich mich erinnere, damals erst im Entstehen begriffen. Ster- 
rett hat 1884 vergeblich nach einem Trümmerfelde Antiocheia’s gesucht 
(Epigraphical journey S. 8). Das Gelände, auf dem antike Ruinen nicht er- 
halten sind, ist hügelig und von mehreren Wasserläufen durchflossen. An- 
tike Marmor- und andere Steine, lagen zur Zeit meines Besuchs noch mas- 
senhaft umher, auch mehrere marmorne Sarkophage; an einem Hügelab- 
hange glaubte ich das Rund eines alten Theaters deutlich zu erkennen. 
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gezierter, aus welcher Erscheinung geschlossen werden darf, 
dass diese Schlusszeilen erst nachträglich hinzugefügt worden 
sind. Die Schrift zeigt Neigung zu der den beiden ersten 
Jahrhunderten n. Ch. eigenen Ziererei: in H und E schwebt 
der Binde-, bez. Mittelstrich in der bekannten eleganten Weise 
frei; die Schenkel von AAA sind oben entweder gekreuzt 
oder durch ein horizontales Strichelehen abgeschlossen, das 


Gleiche findet bei den kurzen Schenkeln des M Statt', Ligatu- 
ren kommen nicht vor; dagegen ist der Raum vom Stein- 


metzen so schlecht berechnet worden, dass er sich Z. 10. 19. 
20 gegen die Zeilenenden hin zum Zusammendrängen und 
starken Verkleinern der Buchstaben gezwungen sah. Der Ge- 
samtcharakter der Schrift weist auf das 1. Jahrhundert n. 
Ch. hin. 

Ich gebe den Text nach meiner Abschrift, welche ich nach 
Abschluss meines Manuskripts noch nach einem von Herrn 
Kubitschek neuerdings hergestellten und mir nebst seiner Ko- 
pie freundlich übersandten Abklatsche revidiren konnte. Seine 
Lesung fügte meinem Texte Z. 1 Σαρδιανῶν und Z. 17 Bap- 
γασηνῶν hinzu; die übrigen Lesungen und Ergänzungen hatte 
ich schon auf Grund meiner Abschrift vorgenommen ®*. 

Dieses dürre Verzeichniss, der leider nicht einmal vollstän- 
dige Anhang zu einer umfänglichen Urkunde, durch welche 
Antiocheia im Verein mit einer langen Reihe karischer, ly- 
discher und phrygischer Städte einen um sein Vaterland ver- 
dienten und auch ausserhalb desselben hoch angesehenen 


Γ Kubitschek hat BZ. 10%, d.h. ein Y mil Querstrich am Fuss der Ga- 
bel zu lesen geglaubt; nach öfterer Prüfung des Abklalsches scheint es mir, 
dass er durch zufällige Verletzungen auf dem Steine getäuscht worden ist. 
Jene Buchstabenform ist im Allgemeinen, vielleicht sogar ein sicheres 
Kennzeichen des Zeitraums 150-250 n. Ch. (vel. Benndorf, Reisen IS. 74, 
auch G. Hirschfeld, Siltzungsberichte der Berliner Akademie 1888 ILS. 866 
Nr. 11), wäre also hier sehr auffallend. 

2 Dieselben decken sich mit denen des Herrn Kubitschek, welcher indem 
von ihm und Herren Reichel neulich vorgelegten Bericht über ihre 1892 in 


Karien und Phrygien ausgeführten Reisen (Anzeiger der Wiener Akademie 
1893) S. 5 f. die Inschrift kurz mitgeteilt hat. 


IN 
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Mann, wahrscheinlich Antiochier!, bedeutsam ehrte, lässt uns 
einen weit tieferen Blick als manches redselige Dokument in 
das Kulturleben der kleinasiatischen Städte unter der römi- 
schen Kaiserherrschaft thun. 

Derlei Vereinigungen von Städten, Gemeinden oder Genos- 
senschaften zu offizieller Ehrung verdienter Personen, mei- 
stens Verstorbener, waren im späteren Altertum in der grie- 
chischen Welt, besonders aber in Kleinasien, und hier wieder 
in Karien sehr beliebt. Bruchstücke solcher Sammelurkun- 
den, dem unsern genau entsprechend, liefert uns das benach- 
barte Alabanda (2. C. 7. X S. 308 ff.), welches Mitglied des 
chrysaorischen Städteverbandes war; ein gleiches der Penta- 
polis an der W-Küste des Pontos Euxeinos liegt in C. 7. @. 
I] add. S. 995 Nr. 2053 d (neu herausgegeben in diesen Mit- 
theilungen IX S. 222 Nr. 7) vor; ein völlig erhaltenes Mu- 
sterstück aber ist die merkwürdige Urkunde von Olbia in La- 
tyschev's /nser. orae septentrionalis Ponti Fux. | Nr. 22 
(C. I. G. 2059), ein fast ganz zerstörtes von ebendort bietet 
NL#23; 

In allen diesen Fällen bandelt es sich zunächst um die ei- 
nem Verstorbenen von seiner Vaterstadt gewährte Ehre des 
Begräbnisses von Staatswegen, woran sich mehr oder weni- 
ger mannigfache und bedeutende Ehrenerweisungen von Seiten 
befreundeter oder verwandter Gemeinden anschliessen. Ein 
Blick auf das im B.C. H. X S. 311 mitgeteilte Bruchstück 
von Alabanda, wo vor dem Verzeichnisse der Städte (Milet, 
lasos usw.) noch drei Zeilen des Dekrets des Demos von Ala- 
banda erhalten sind, genügt, um zu erkennen, dass unser 
Fragment einer Inschrift der gleichen Art angehört. 

Neu und merkwürdig ist in demselben ausser mehreren 


4 Mit völliger Bestimmtheit lässt es sich nicht behaupten, dass der Geehrte 
Antiochier war: denn die Aufführung von Antiocheia im Verzeichniss, A 
%. 8 ist— besonders nach Vergleichung des Seitenstücks von Alabanda a. O 
S. 311 f.— immerhin auffallend. Indessen erscheint auch in dem Verzeich- 
niss, welches dem Dekret von Olbia a. O. Nr. 22 vorausgeschickt wird, 
die Urheberin desselben, Olbia selbst, allerdings an der Spitze, 
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Städtenamen die Erwähnung eines ψήφισμα παραμυθητικόν (A 
Z. 6. 10), d. h. Trostdekrets, durch welches Aphrodeisias, 
Antiocheia, sowie Demos und Gerusia von Nysa ihre beson- 
dere Teilnahme anlässlich des vorliegenden Todesfalls bekun- 
det hatten. Indessen ist nur der Name neu: die Sache lag 
uns seit lange vor in einer beträchtlichen Reihe recht eigent- 
lich als Trostdekrete zu bezeichnender Inschriften nicht nur 
des in unserem Verzeichniss aufgeführten, Antiocheia nahe 
befreundeten und benachbarten Aphrodeisias (Le Bas-Wad- 
dington Nr. 1604. 1633), sondern auch anderer Gegenden der 
griechischen Welt, ganz besonders von Amorgos und Olbia. 
Diese seltsame Species des Ehrendekrets, das Trostdekret, be- 
handle ich ausführlich an einem andern Orte: hier sollen nur 
diejenigen geographischen und epigraphischen Erörterungen, 
zu welchen das vorliegende Städte-Verzeichniss Anlass giebt, 
angestellt werden. 

Betreffs seiner Anordnung schicke ich voraus, dass die- 
selbe nicht etwa, wie man voraussetzen möchte, nach geo- 
graphischem Prinzip vorgenommen worden ist. Um das Auf- 
fallendste hervorzuheben : Sardes (A Z. 1) steht fast so weit 
als möglich von seiner Nachbarin Neokaisareia-Philadelphia 
(B 6 f.), ebenso Dios Hieron von Hypaipa; Hierapolis müsste 
hart an Laodikeia stehen, das weit entfernte Bargasa schiebt 
sich A Z. 17 in eine Gruppe von Nachbarstädten u. a. An- 
drerseits bilden die A Z. 4-9 zusammengestellten Namen auch 
eine geographische Gruppe, & Z. 5-8 stellen Nachbarn zu- 
sammen u.a., was erst unten nachgewiesen werden kann. 
Wenn nun, wie schon bemerkt, 3 Z. 6-10 von anderer Hand 
als die übrige Inschrift stammen, so führt uns dies auf die 
natürliche Annahme, dass unsere Urkunde die Städte in der 
Reihenfolge, in welcher ihre Dekrete eingegangen waren, auf- 
führe. Das Gleiche bei der, freilich nur kurzen und örtlich 
beschränkteren Liste der erwähnten Urkunde von Alabanda 
anzunehmen hindert uns nichts; ganz besonders aber drängt 
sich uns diese Anschauung beim Betrachten des dem grossen 
Dekret von Olbia (a. O. Nr. 21) vorausgeschickten Städte- 


Do EI 


DEREN N 


ZUR LYDISCHEN EPIGRAPHIK UND GEOGRAPHIE 107 


verzeichnisses auf, wo von einer strikten geographischen An- 
ordnung— ich verweise besonders auf die Columnen 3, 5 und 
6— gar keine Rede sein kann und schon Böckh u. a. die 
oben vorgetragene Ansicht vertraten!. 

Ὁ δῆμος ὁ Καισαρέων ist nichts anderes als Tralles. Unter 
dem gleichen Namen verbirgt sich die Stadt, wie den Neuern 
öfters nicht klar geworden ist ?, in der Liste der zum Gerichts- 
bezirk Ephesus gehörigen Städte Plinius N. H. V, 120, welche 
auch sonst für die sichere Ergänzung und Beurteilung unserer 
Inschrift von entscheidender Wichtigkeit ist. Es heisst dort: 
Ephesum alterum lumen Asiae remotiores conveniunt 
Caesarienses, Metropolitae, Cilbiani inferiores et 
superiores, Mysomacedones, Mastaurienses, Briul- 
litae, Hypaepeni, Dioshieritae. 

Die vielnamige Königin des Mäander-Thales verdankt den 
oben genannten höfischen Namen einem furchtbaren Erdbe- 
ben des Jahres 26 v. Ch., von welchem sie fast gänzlich zer- 
stört worden war. Augustus wurde recht eigentlich der Neu- 
gründer (κτίστης) der Stadt, deren Bevölkerung er auch durch 
Entsendung einer römischen Kolonie ergänzte, so dass die 


' Allerdings lasen die älteren Herausgeber dieses Verzeichniss falsch, 
nämlich reihenweise, wie Latyschev bemerkt hat, doch auch bei der Lesung 
nach Columnen ist die geographische Unordnung so augenfällig, dass ich 
nicht einsehe, weshalb Latyschev jene Erklärung modificiren zu müssen ge- 
glaubt hat. 

2 So sieht Marquardt, Rom. Staatsverwallung I S. 185 Anm. 1 darin, dass 
Plinius Tralles nicht als conventus aufführt, den ‘deutlichen Beweis, dass 
sein Verzeichniss unvollständig ist’. Des Plinius’ Quelle kannte eben Tral- 
les als Ephesos unterstellt und führte es unter dem Namen Caesarea auf. 
Auch Ramsay hält Histor. geography S. 124 für möglich, dass mit den Cae- 
sarienses des Plinius Mostene gemeint sei, doch nennt er die Erklärung der- 
selben als Trallianer wahrscheinlicher (vgl. auch S. 118). Dass Plinius selbst 
nicht wusste, was für eine Stadt er mit Caesarienses eigentlich anführte, geht 
daraus hervor, dass er kurz vorher, V, 108, unter den Städten Kariens Tral- 
les ziemlich weilläufig, und sogar mit Anführung seiner früheren Namen 
(Euanthia, Seleucia, Antiochia), behandelt. Wenn Steph. Byz. u.d. W. 
ausser dem karischen Antiocheia ein lydisches ‘von Antiochos Epiphanes 
benanntes’— gleich an zweiter Stelle—anführt, so ist auch hier wieder 
(vgl. Plinius V, 108 und die Münzen von Tralles mit ANT) Tralles versteckt 
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uralte ‘pelasgische’ Stadt aus ihren Ruinen in der That halb 
römisch erstand!. Aus Dankbarkeit opferte sie ihren alten 
Namen dem kaiserlichen Wolthäter?; in wie weit, bezüglich 
auf wie lange, ist bisher nicht gründlich genug untersucht 
worden. 

Waddington hat zu LeBas 600 a aus Münzlegenden im All- 
gemeinen bestimmt. dass Tralles sich von Augustus bis in die 
ersten Regierungsjahre Nero’s Καισάρε:α genannt habe?; schon 
unter Nero erscheine auf Münzen auch Τραλλιανῶν Καισαρέων, 
welche Legende noch unter Domitian sich finde, um dann zu 
verschwinden und dem einfachen Γραλλιανῶν Platz zu machen. 

Der Befund ist folgender. Eine Münze mit dem Kopf des jun- 
gen Augustus (Καῖσαρ Σεβαστός) und Τραλλιανῶν verzeichnet 
Mionnet IV (Lydie) Nr. 1059: sie ist sicher vor 27 v. Ch. ge- 
schlagen. Übrigens erscheint von August bis Nero Καισαρέων re- 
gelmässig, ohne K. Τραλλιανῶν ganz auszuschliessen *, welches 


! Das Jahr 26 v. Ch. ergeben die armenische Ubersetzung des Eusebius 
(1991 Abr. =O]. 188,3 1728 d. St.) und das von Agathias, Hist. II, 17 mit- 
geteilte Weihe-Epigramm, welches den Kaiser damals im Kantabrer-Lande 
(wegen des Kriegs, 26— Herbst 25: Schiller, Gesch. der röm. Kaiserzeit I 
S. 206. Mommsen, Res gestae divi Augusti 2 S. 159.) abwesend nennt. Die Ge- 
schichte des Neubaues der Stadt erzählt Agathias a. OÖ. ausführlich, Strabo 
XII S. 579 erwähnt ihn nur kurz; auf ihn bezieht sich die Weiheinschrift 
B.C. H. Χ 8. 516 Nr. 5 Αὐτο]χράτορι Kat[sapı θεοῦ] υἱῷ ϑεῷ Σεδασ[τῷ, χ]τίστῃ 
καὶ τῇ τύχῃ αὐτοῦ ἢ γερουσία. Die Letztere nennt sich in der Folge ständig φι- 
λοσέδαστος, und das öfters absolut stehende φιλοσέθαστος scheint geradezu γε- 
ρουσιαστής zu bedeuten. — Die römische Kolonie erscheint als οἱ ἐν Γράλλεσι 
“Ρωμαῖοι oder ot xaromodvres Ῥωμαῖοι öfters in den Inschriften der Stadt, als 
0.1.6. 2927. 2930. Papers of the American school at Athens IS 108 Nr. X, 
im oben genannten Reiseberichte von Kubitschek und Reichel S. 3 Nr. 2. 
3; indessen bestand nach Cicero, pro Flacco 29, ΤΙ auch schon früher eine 
bedeutende Kolonie römischer Bürger in Tralles. 

2 Das haben bekanntlich viele Städte gethan, worauf wie auf die zahl- 
reichen neu erbauten Ιζαισάρειαι, Σεδασταί, Σεθαστοπόλεις, Augusiae Sueton 
Oclav. 60 anspielt. Zwei solcher Umnennungen, die uns hier am nächsten 
liegen würden, Σεθαστή in Phrygien und “Ἱεροχαισάρεια in Lydien habe ich 
Wochenschrift für Klass. Philologie 1894 S. 110 nachgewiesen. 

ὁ Die Münze, auf welche er sich bezieht, ist bei Mionnet, Suppl. VII (Ly- 
die) Nr. 701 verzeichnet: Kopf des jungen Nero und Λαράσιος Καισαρέων. 

18ο Mionnet a, Ο. Nr. 1057 (junger Augustus) und Suppl. Nr. 1063 
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unter Domitian zu Τραλλιανῶν Καισαρέων wird, das zweimal 
(Nr. 1064. Suppl. Nr. ΤΟΊ) neben einfachem Τραλλιανῶν auf- 
tritt. Münzen von Nerva und Trajan fehlen, seit Hadrian 
scheint nur noch Τραλλιανῶν vorzukommen. Als charakteri- 
stisch mag die interessante neue Münze (Imhoof- Blumer, 
Griech. Münzen S. 727 Nr. 6426) hervorgehoben werden, 
welche neben Namen und Bild des Caesars M. Aurelius den 
mythischen Gründer Tralleus mit der Beischrift Γραλλεὺς xri- 
στης darstellt: der νέος κτίστης Augustus ist eben vergessen. 

Dieses lückenhafte und natürlich ganz unzuverlässige Bild 
wird durch die Inschriften der Stadt wesentlich ergänzt. Ich 
gebe zunächst ein Verzeichniss des bis heute vorliegenden Ma- 
terials, soweit es in Beziehung zu unserer Frage steht. 

Il. LeBas-Waddington 600 a (von Sterrett, Papers of the 
American school 11 S. 5 wiederholt): Weihung an Nero vom 
δῆμος ὁ Aaiwapéor. Sie stammt wol aus dem Jahre 55 η. Ch. 
Paläographisch stellt sie sich scheinbar (wegen der bekannten 
verzierten Buchstaben) zu 

ll. Ebendort 1652a [ὁ δῆμος τῆς] νεωχόρου τῶ[ν] Σεθαστῶν 
Καισαρέων Έραλίλιανῶ]ν πόλεως [καὶ ἢ φιλο]σέδαστος [γερουσία 1... 

[ΙΗ. Ebendort 604: Weihung der Mysten τῆς λαυπροτάτης 
πόλεως, τῆς νεωκόρου τῶν Lebusrwy, ἱερᾶς τοῦ Διὸς κατὰ τὰ δόγματα 
τῆς συνκλῆτου Γραλλιανῶν an T. Cl. Glyptos. Buchstaben =a; 
die geehrte Person (nach Waddington identisch mit dem γραμ.- 
ματεὺς Γλυνπτος auf Münzen des Sept. Severus und Caracalla) 
war wol verwandt mit dem P. Lieinius Glyptos der.dem An- 
fange des 3. Jahrhunderts entstammenden Nr. Υ Δ. 

IV. Ebendort 1652 d: Weihung an den vornehmen Fl. Cae- 
sarius von der Τραλλιανῶν μητρόπολις, im Jahr 400 n. Ch. 


(Nero). In diese Zeit mögen auch mehrere der nicht genau zu bestimmen- 
den Stücke, als 1052 und Suppl. Nr. 678 (Teadrdcavav K.). 1053-6 (K. T.) 
und einige von den Münzen Suppl. Nr. 668-91 gehören. Ein neues Exem- 
plar mit Ιζαισαρέων aus August's Zeit bringt Imhoof-Blumer, Griech. Mün- 
zen 8. 727 Nr. 642 a. 

:4 So, wol nicht βουλή, wie Waddington ergänzt, denn die γερουσία nennt 
sich ständig φιλοσέδαστος; vgl. oben 8. 108 Anm. 1, auch unten Nr. ΧΙ, 
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V. Papers of the American school | 8. 94, Ντ. 1: Wei- 
hung an den Proconsul τό γ΄ (Egnatius) Lollianus von der 
λαυπροτάτη Καισαρέων Τραλλιανῶν πόλις; nach mehreren An- 
zeichen aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts’, vgl. unten 
Nr. ΧΗ. 

[ VI. Ebendort Nr. VI und IX, auch LeBas 598: Weihun- 
gen an einfach Γραλλιανοί genannte Sieger, die erste zwischen 
141 und 157, die zweite (nach CCE und Q neben einander) 
und dritte nicht vor dem 3. Jahrhundert verfasst]. 

VII. Ebendort 5. 113, Nr. XIII: Weihung an einen aus 
Tralles gebürtigen Proconsul von der λαμπροτάτη μητρόπολις τῆς 
"Actas καὶ νεωχόρος τῶν Σεθαστῶν Ιζαισαρέων Τραλλιανῶν πόλις ; 
stellt sich epigraphisch wie inhaltlich zu Nr.V, besonders aber 
ZU NEE A: 

[ VIII. Ebendort S.114, Nr. XV: Zweisprachige Privatwei- 
hung für das Gymnasium der TpxX%ıavoi; aus Nerva’s Zeit]. 

IX. C.I.L. 11 444 ; Imp. Caes. Traia\nus Hadrianus.... 
Trallibus usw. 

X. C.J. G. 2929: Weihung an M. Nonius Eutyches (iden- 
tisch mit dem Eutyches Papers of the American school | Nr. 
IIL) von der λαμπροτάτη Καισαρέων Τραλλιανῶν πόλις, nach dem 
zweimal vorkommenden M. Aurelius erst aus dem spiiten 2. 
Jahrhundert, aber auch wol nicht später. 

XI. B.C. HA. Χ. 5. 516 Nr. 7: Weihung an Trajan. 


er AUN E.PONY 
i Ae Oa ee Κλ ΣΤΑ Bi ais 
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' Neuerdings hat M. Clere, De rebus Thyatirenorum (Paris 1893) S. 40 f. 
im Anschluss an Borghesi’s und Waddington’s Ausführungen das Procon= 
sulat des Egnatius Lollianus innerhalb der Jahre 235 und 254 n. Ch. anset- 
zen zu dürfen geglaubt. Ich halte die Frage der Egnatii Lolliani mit dem 
heutigen Material (s. Dittenberger zu 0. 7. A. III 632) für nicht entscheid- 
bar, halte es aber schon wegen der beiden M. Aurelii (nicht Aurelii!) und 
aus paläographischen Gründen für sehr bedenklich, unsere Inschrift so weit 
hinab zu rücken. 8. auch Sterrett a. a. O. und unten Nr, XII. 
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πο; Obra ee 16, ΣΤΟ es KAM ΣΑ 
Pie ῳ ΙΝ TP ΔΝ ΔᾺΝ ΛΝ 1 AI) ὦ; ΙΝ, 5. 
Π.Ε; ὈΠΥ ΗΔ, Us W. 


was vom Herausgeber Kondoleon falsch zu αὐτοκράτορα Νέρωνα 
Ιλαύδιον Ιζαίσαρα Σεθαστὸν Γερμανικὸν n φιλοσέδαστος ]ἑαισαρέων 
Τραλλιανῶν .. .. Ἡ γερουσία usw. ergänzt worden ist anstatt zu 
αὐτοκράτορα Νερού[αν Toaavov] Καίσαρα [ Σεδασ]τὸν Γερμιανικὸν [ἢ 
φι]λοσσέδαστος Καισαρέων Πραλλιανῶν [πόλις καὶ] ἡ γερουσία USW. 
Darnach ist die Inschrift in den ersten Regierungsjahren des 
Trajan verfasst, welcher schon 97 Germanicus, und seit 102 
Dacicus hiess. 

XII. Neue Inschrift, von Kondoleon in der smyrnäer 'Au&A- 
θεια, 16 Juli 1892 edirt und in Minuskeln im oben genannten 
Reiseberichte S. 3 Nr. 10 wiederholt, hier nach einer mir 
durch die Gefälligkeit Herrn Fontrier’s im September 1892 
zugegangenen, sehr sorgfältigen Abschrift des wolbekannten 
Trallianer’s Herrn Mich. Pappakonstantinu, nach dessen An- 
gabe das Original längst zerstört ist. Base, 1,15" hoch, 0,50 
breit, von Z. 5 an rechts teilweise oder völlig verscheuert. 
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Φλαούιον D[A](xovtov) — 
Διαδούμενον 
(ἐπίτροπον ὃ) 
τοῦ Σεδαστοῦ ὑπ[α- 
5 τικῶν συνγενὴ 

N) κρατἰστηςζι) Κλαυδία 
βουλὴ καὶ ὁ δή[μο]ς [τῆς 
λαμπροτάτη[ς untpo- 
πόλεως τῆς [᾿Ασίας καὶ 

10 νεωκόρου τῶ[ν Σεθαστῶν 
καὶ ἱερᾶς τοῦ [Διὸς τοῦ Λα- 
ρασίου κ[ατὰ τὰ δόγυατα 
τῆς ἱερωτά]της συνχλή- 
του Καισαρέων Έραλλια- 

16 νῶν πόλ|εως 
διὰ τὴν [ὑ]περ[τ]ά[την 9 
ἐν ταῖς ἀρχαῖς καὶ λειτουρ- 
γίαις εὔνοια(ν καὶ 


φιλοτιμία(ν : 


Die Inschrift entspricht in sämtlichen wesentlichen Einzel- 
heiten genau dem Schema der schon früher bekannten Weihun- 
gen von Tralles (oben S.109f.); daher die Ergänzungen bis auf 
die Z. 3 und 10 vorgeschlagenen selbstverständlich und schon 
von Kondoleon a. O. und von Fontrier (in einem polemischen 
Artikel der Αρμονία, 5. Aug. 1892) gegeben worden sind. 
Das (auch im Reiseberichte zweifelnd vorgeschlagene) ἐπίτρο- 
mov Z. 3, welches ich nach LeBas 605 (zweite Hälfte des 2. 
Jahrhunderts) Γ. Ἰούλιον Φίλιππον, ἐπίτροπον τῶν Σεθαστῶν und 
B.C. H. Χ 8. 456 Nr. 8 eingesetzt habe, hat auf dem Steine 
keinen Platz und muss vom Steinmetzen aus Versehen aus- 
gelassen worden sein. Z. 16 habe ich trotz der ein περα... 
verlangenden Kopie zweifelnd ὑπερτάτην ergänzt, weil dies 
nach LeBas 604 τὸν ὑπέρτατον λογιστὴν καὶ σωτῆρα usw. und 
1652 ὁ διά τε τὴν τοῦ ἔργου ὑπεροχήν noch am nächsten liegt. 

Die (κρατίστη) Ιζλαυδία βουλή erscheint auch Papers | Nr.V 
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(Anfang 3. Jahrhunderts) und Nr. X (aus derselben Zeit oder 
etwas früher). Die neue Inschrift ist wegen der Person des 
Geehrten, welche wol der Vater des in Nr. V genannten T. Φλ(α- 
ούιος) Aradobuevoc ! ν(εώτερος) ist, scheinbar älter als diese In- 
schrift, wirklich aber wol jünger, da sie den dort noch fehlen- 
den Neokorat bereits aufweist. Der Σεθαστός wird Caracalla sein. 

Als Anhang zu dieser Liste mag noch angeführt werden, 
dass in dem Bruchstück einer griechischen Inschrift in Nimes 
(Gallia), wahrscheinlich einer Dedikation einer σύνοδος ent- 
stammend. ein Καισαρεὺς Γραλλιανός erscheint: C. 7. G. δ. I. 
2499 (WEC), 

Das erste Ergebniss des vorgelegten inschriftlichen Mate- 
rials ist die zum Befunde der Miinzen stimmende Beobach- 
tung, dass nach Nero kein einfaches Καισαρεῖς mehr erscheint; 
das zweite, dass nachher in den Inschriften der Stadt Ιίαισα- 
ρεῖς Γραλλιανοί und einfaches Γραλλιανοί neben einander erschei- 
nen, und dass ersterer Name noch im Anfange des 3. Jahr- 
hunderts sicher nachweisbar ist (Nr. V, XII). 

Aber dabei werden wir nicht stehen bleiben wollen. Wir 
finden den so hoch geschätzten, auf trallianischen Münzen 
nicht vor Caracalla erscheinenden Titel νεωκόρος (τῶν Lebx- 
στῶν) auf Steininschriften (s. 0. 5. 109 f.) neben Karoxpets TexA- 
λιανοί wie neben einfachem ToadX:avoi: von welchem Kaiser 
ward der Neokorat verliehen ? Von den ihn verzeichnenden 
Inschriften (Nr. II, III, VII, XII) scheint schon nach der 
manchmal ausgesprochenen Anschauung, dass die wolbe- 
kannte verzierte Buchstabenart, wie sie Nr. Il aufweist, be- 
sonders dem 1. Jahrhundert n. Ch. eigne, Nr. II die älteste 
zu sein. So hat denn auch Büchner, De neocoria S. 90 (vel. 
S. 110) lediglich auf Grund seiner Meinung, dass jene Buch- 
stabenart nach Hadrian verschwinde, die Verleihung des Neo- 
korats an Tralles in den durch Nero’s und Hadrian’s Regie- 


4 Der Name Diadumenos findet sich in diesen Zeiten im westlichen Klein- 
Asien öfters, in Tralles ein Τι. KAadédtos Δ. C. 1. 0. 2924, im jonischen Me- 
tropolis Μουσεῖον 1878 8. 100, Nr. ty’ Ade. Δ. in Hypaipa; Athen. Mitth, 
XIV 8. 99 Nr. 35. 
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rungen begrenzten Zeitraum gesetzt. Diese Meinung aber ist 
irrig, da jene gezierte Schrift— welche sich, beiläufig gesagt, 
in Asien schon seit dem 2. Jahrhundert v. Ch. reichlich an- 
gewendet findet — im 3. Jahrhundert n. Ch. noch sicher nach- 
weisbar ist! Wenn wir demnach aus dem Äussern der in 
Rede stehenden Inschrift (Nr. IL) betreffs ihres Alters nichts 
anderes bestimmen können, als dass sie nach Nero und (wegen 
ΕΣ) nicht nach den ersten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts 
eingehauen ist, so darf aus dem Umstande, dass in ihr neben 
νεωχόρος nicht der Titel μητρόπολις erscheint, keineswegs 
geschlossen werden, sie sei älter als Nr. VII und XIl?. 
Tralles bildete bis vor zwei Jahren mit Philadelpheia in Be- 
zug auf die Frage des Neokorats ein Paar. Dieser Titel war 
auch für Philadelpheia durch Münzen erst des Caracalla be- 
zeugt, doch meinte Büchner a. O. S. 110 f. annehmen zu 
müssen, er sei schon unter den Flaviern verliehen worden. 
Inzwischen hat die von mir Wochenschrift für klassische Phi- 
lologie 1891 5. 1242f. vorläufig mitgeteilte Inschrift gezeigt, 
dass die Stadt erst durch Caracalla im Jahre 215 νεωκόρος ge- 
worden ist?; dass ihr auch der Titel μητρόπολις zukam, hat 


4 Sie ist, wie begreiflich, besonders in Asien beliebt, findet sich aber in 
den verschiedensten Gegenden der griechischen Welt. Eine lange Urkun- 
den-Reihe von Iasos, LeBas-Waddington 251-260. 263-6. 269. 292 aus der 
ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Ch. (Waddington zu 251 und vor 252) 
ist so geschrieben; eine Meilenstein-Inschrift aus der Nähe von Tralles (J. 
H, 5. ILS. 45) 129 v. Ch.; manches auch in Mylasa (441. 387: 1. Jahrhun- 
dert v. Ch.), vieles im vorderen Klein-Asien im 1. Jahrhundert n. Ch. (142a. 
143. 444. 550. 600. 600a. 1651. 620. 754. 358. 448. 147. 96 f.— 300 unter 
Commodus, 1044 unter Caracalla, 768 unter Alexander Severus, 1007 noch 
später). Auch die von mir Alaros 8. 9 (vgl. S. 4. 75) milgeteilte Orakel- 
Inschrift aus Lydien, welche unter Mare Aurel eingehauen worden ist, zeigt 
genau diese Buchstaben, ebenso die sogleich zu eitirende philadelphische 
Urkunde von 215 η. Ch. 

2 Das muss man aus den öfters in den Titulaturen zu beobachtenden Un- 
regelmässigkeiten lernen; vgl. Büchner a. ©. 8. 31 f. 41. 

3 Vgl. auch die Notiz Büchner's in derselben Wochenschrift 1892 S. 9», 
Im Jahr 215 bereiste Caracalla Asia (2. 0. H. X S. 405 und Waddington 
hei M. Clere, De rebus Thyatirenorum 5. 28), besuchte auch Thyateira und 
erhob es zur Gerichtstadt (aa, OO. 8. 417 und 51 f.), 
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Büchner a. ©. 5. 40 mit Recht aus einigen Inschriften des 
frühen 3. Jahrhunderts geschlossen. 

Den Neokorat veranschaulichte Philadelpheia auf Miinzen, 
auf denen der Kaiser vor einem Tempel opfernd dargestellt 
wird (Mionnet IV Lydie Nr. 583); den oben erwihnten kai- 
serlichen Verleihungsbrief stellte sie auf einer Marmorplatte 
eingehauen aus, in einen architektonischen Rahmen, welcher 
die Front eines Tempels darstellt und auf dem Epistyl die 
Inschrift ᾿Αντωνεῖνος σ᾿ ἔκτιζε trägt, prunkvoll eingefasst. Wenn 
wir nun auf trallianischen Münzen des Caracalla eine ganz 
ähnliche Darstellung finden, nämlich zwei Tempel, in deren 
einem eine Kriegergestalt steht, während der andere als Zeus- 
Tempel bezeichnet ist (Mionnet a. O. Nr. 1102, vgl. Suppl. 
VII Lydie Nr. 733), so werden wir natürlich dazu neigen, in 
jener Kriegergestalt eben Caracalla zu erkennen und im Übri- 
gen die Titulatur der Inschriften Nr. III und XII —n λαυ- 
προτάτη (μητρό)πολις (τῆς ᾿Ασίας καὶ) νεωχόρος τῶν Σεθαστῶν καὶ 
ἱερὰ τοῦ Διὸς τοῦ Λαρασίου! --- hier gleichsam illustrirt zu finden. 

Hat Tralles wie Philadelpheia von Caracalla während seiner 
Reise in Asia 215 den Neokorat erhalten? Diese Frage zu be- 
jahen hindert uns nichts: von den oben aufgefiihrten Inschrif- 
ten sind eben Nr. II, III, VII, XII mit νεωκόρος (und μητρό- 
πολις) etwa gleichzeitig und wahrscheinlich nicht lange nach 
215°, V und X aber vor 215, V sicher nur wenige Jahre 
früher eingehauen worden. 

Sehen wir uns nach Beziehungen früherer Kaiser zu Tralles 


! Die ganze Mangelhaftigkeit der Titulatur in III erklärt sich wol aus 
dem halbprivaten Charakter der Inschrift. Das einfache πόλις anstatt μητρό- 
πολις τῆς ᾿Ασίας, welches Nr. VII und XII aufweisen, ist um so auflallender, 
als die Inschrift wahrscheinlich erst unter Caracalla, und schwerlich vor Nr. 
VII und XII eingehauen worden ist; doch s. oben S. 114 Anm. 2. 

2 Bis zu Severus Alexander (—235) hinabzusteigen trage ich aus paläo- 
graphischen Gründen fast Bedenken. In seiner Zeit hält sich in Asia = wol 
nicht mehr, sondern macht dem (übrigens auch im 2. Jahrhundert reichlich 
vertretenen) C Platz, wie auch 2, bez. Z in dieser Zeit die ältere Form end- 
gillig verdrängt; vgl. die beiden aus Städten Phrygiens stammenden In- 
schriften LeBas 1044 (unter Caracalla) und 768 (unter Severus Alexander), 


116 K. BURESCH 


um, so finden wir Hadrian, der 123 die Stadt besuchte?, in 
zwei Inschriften, oben Nr. IX und C.J. G. 2927 als Wolthäter 
bezeugt, während ihn eine Münze sogar κτίστης nennt (Mion- 
net IV S. 184 Nr. 1069). Wir wissen zu gut, wie freigebig 
die griechischen Städte mit eben diesem Titel waren, als dass 
wir durch ihn verführt werden sollten, Hadrian’s Verdienste 
um die Stadt auch nur von fern mit denen des Augustus zu 
vergleichen, welcher ja wirklich κτίστης der Stadt gewesen isl 
und auch gelegentlich, in der oben 5. 103 Anm. 1 mitgeteil- 
ten Weihinschrift, so genannt erscheint. 

Etwa 25 Jahre früher erweist die Stadt sich dem Trajan 
dankbar, welchen sie in Nr. XI als συντηρή[σαντα] τὰ ἐκ προ- 
γόνων αὐτῆς δίκαια ; rühmt. 

Annähernd ein weiteres Jahrhundert aufwärts führt uns die 
B.C. Η. Χ ΒΒ. 516 Nr. 6 mitgeteilte recht merkwürdige Wei- 
heinschrift Ἱερεὺς TiGeptou Καίσαρος καὶ Εκάτης Σεθαστῆς τοὺς 
Ἑρμᾶς ἀνέθηκεν. Da der Caesar Tiberius gewiss der spatere 
Kaiser 1607, so wird man in der Hekate seine Mutter Livia, 
nach Augustus’ Tod Julia Augusta genannt, erkennen miis- 
sen‘, denen noch zu Augustus’ Lebzeiten ein Nebenkult ein- 


4 8. Dürr, Die Reisen des Kaisers Hadrian S. 50. 
2 Die Copie giebt Z. 8-10 allerdings 


KA-OVEP O SEN = YNet A PAN 
ft A-EK RP ORO NO LN A Yo Teche 
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aber dieselbe — oder die Arbeit der Steinmetzen — ist so wenig exakt, dass 
man das TA am Ende von Z. 9 wol hinaufrücken darf. 

3 Im Jahr 4 n. Ch. wurde Tiberius von Augustus adoptirt, Mitregent—aber 
nicht etwa auch Augustus — ist er sicher schon 10 η. Ch. (Schiller, Gesch. 
der rom. Kaiserzeit I S. 189). Vel ähnliche Weihungen an Tiberius noch 
als Caesar in Smyrna ὁ δῆμος Τιθέριον Kalsapa Le6actod υἱόν 0. /. 0. 3172, 
und in Hphesos Τιβερίῳ Ιζαίσαρι Σεθ. υἱῷ 2958. Weihungen an Tiberius und 
seine Mutter öfters: z. B. 0. 1. G. 4039 2. 24 f., beiden (mit dem Senat) 
wurde 23 n. Ch. von den Städten Asia's auch der Provincial-Kult dekretirt 
(Tacitus Ann. IV, 15. 55 Ν). 

4 Livia-Julia wird sonst “Hea Σεθαστή, νέα Ἶσις (d. i. Demeter) oder θεὰ 
Πρόνοια genannt. Uns dünkt der Titel νέα 'Πκάτη zunächst eine sonderbare 
Schmeichelei zu sein; doch muss man die ungemeine Volkstümlichkeit 


PAR 


PHATE S 


ZUR LYDISCHEN EPIGRAPHIK UND GEOGRAPHIE 417 


gerichtet worden war. Selbstverständlich ist, dass Augustus 
seinen Tempel hatte— wie sollte sein Caesarea ohne Caesa- 
reum, bez. Augusteum ( Σεβαστεῖον) sein? — nannte man ihn 
doch nicht nur κτίστης, sondern auch bei seinen Lebzeiten 
schon Gott!, wie die oben S. 108 Anm. I ausgeschriebene 
Weiheinschrift der Gerusia zeigt. 

Natürlich war von diesem städtischen Kult des kaiserlichen 
Wolthäters und seiner Familie bis zum offiziellen, durch den 
Provineial-Landtag beschlossenen und vom römischen Senat 
bestätigten (Rom-und) Kaiserkult, dem eigentlichen Neoko- 
rat ein weiter Schritt; zufällig erfahren wir aus Tacitus Ann. 
IV, 55, dass unter den 11 Städten Asia’s, welche im Jahre 26 
n. Ch. vor dem Senate sich um den Tiberio matrique eius 
(Julia Augusta) ae senatui zu erbauenden Provincial-Tempel 
bewarben, auch das reiche Tralles sich befand, aber nebst Hy- 
paepa, Laodicea a. L. und Magnesia a. M. von vorn herein 
abgewiesen wurde. 

Hiermit sind die Daten für die innere Geschichte von Tral- 
les, soweit ich sehe, erschöpft. Der Rest ist dunkel. Seit der 


dieser Götlin im vordern Kleinasien, uud ganz besonders in Karien beden- 
ken, wo sie (im Kult-Centrum Stratonikeia-Lagina) als Hauptgottheil ne- 
ben Zeus Panemerios verehrt wurde. Dass der Kult auch in Tralles bestand, 
beweist die Urkunde 3.0. 4. IV 8. 337 Z. 25 Πριάπιον καὶ 'Εκατέου (—-atov ) 
αὐλή, sowie Münzen mil dem Bilde der Hekate (Head, Aist. numorum S. 
555); auch fällt der Name von Tralles in der Liste der Städte, welche das 
Asylrecht des Hekate-Heiligtums in Lagina ofliziell anerkannt haben, im- 
merhin auf (im berühmten S. C. von Lagina Col. V fr. V 2: Β. 0. H. IX 
S. 451). 

4 Auch das Caesarea-Tralles bezüglich des Ursprungs seines Namens so 
nahe stehende Sebaste in Phrygien (vgl. oben 5. 108 Anm. 2) hatte seinen, 
für spätere Zeiten reichlich bezeuglen Kaiserkult (3.0.4. VII S. 419. 451 
mit der von mir Wochenschrift für klass. Philologie 1894 8.107 angemerkten 
Berichtigung Ramsay’s, deren Unkenntniss Büchner a. O. S. 119 zu einem 
seine Anschauung von den ἀρχιερεῖς τῆς ᾿Ασίας beeinflussenden Fehlschluss 
veranlasst hat) gewiss schon zu Ehren seines Wolthäters Augustus gestiftet. 
Überhaupt ist es durch 0. I. 6. 39000, B.C. H. X 8. 307. XI 8. 155 Nr. 61 
u. a. (Eumeneia Phr., aus dem letzten Jahrzehnt v. Ch., Alabanda, Lagina) 
völlig gesichert, dass schon unter Augustus jede bedeutendere Stadt in Asia 
ihr Καισάρειον hatte (vgl. Mommsen, Rom. Gesch. V 5. 321, auch M.Clere, 


2:0. 8. 68 {. 97f.), 
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Mitte des 2. Jahrhunderts erscheint eine reiche Familie, die 
in mehreren Generationen ἀρχιερεῖς (τῆς ᾿Ασίας), bez. ἀσιάρχαι 
aufzuweisen hat!. Hier beginnen die unentschiedenen Streit- 
fragen über das Wesen an sich ziemlich wesenloser Titel, wel- 
che uns hier nicht angehen. Wir stellen hier die folgenden 
Thatsachen fest: 1) Tralles hat sich vom Jahr 26 v. Ch. bis 
in Nero’s erste Regierungszeit hinein offiziell Καισάρεια, spä- 
ter bis mindestens in die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts 
hinein—stetig, versteht sich, nur in offiziellen Urkunden— 
Καισάρεια ἸΠράλλεις genannt. Volkstümlich jedoch ist der höfi- 
sche Name weder in der Stadt noch ausserhalb derselben je 
gewesen, und er konnte es in Folge des Missbrauchs, welcher 
gerade unter Augustus und Tiberius überall mit ihm getrie- 
ben wurde, nicht wol werden. 

2) Da sämtliche Inschriften von Tralles, welche die Stadt 
νεωκόρος (und μητρόπολις τῆς Ἀσίας) nennen, höchst wahrschein- 
lich erst dem frühen 3. Jahrhundert entstammen und auf 
keiner ihrer Münzen vor Caracalla ein νεωκόρος erscheint: so 
ist die Verleihung des Neokorats (und wahrscheinlich auch 
des Titels μητρόπολις) an Tralles diesem Kaiser zuzuschreiben, 
der im Jahr 215 mit gleicher Gnade Philadelpheia (und Hie- 
rapolis, vielleicht auch andere Städte ?) bedacht hat. 


Die neue Inschrift von Antiocheia ist also schwerlich nach 
Nero anzusetzen, da an unserer Erklärung der Καισαρεῖς in A 
Z. ὃ als Οραλλιανοί nicht wol gezweifelt werden kann. Ein an- 
derer, sehr ähnlicher Name der Städteliste, ὁ δῆμος ὁ Νεοκαι- 
σαρέων DZ. Of. erlaubt uns vielleicht eine noch genauere 
Datirung. Was für ein Neokaisareia ist hier gemeint? Wer 
den Anlass unserer Inschrift bedenkt und ähnliche Urkunden, 
wie sie ja gerade auch Karien bietet, vergleicht ?, wer endlich 


‘ 8. Büchner a. O. 8. 121 und 128, auch Β. C. H. X S. 457. 


? Hierapolis nach den Münzen : s. Büchner a. O, 8, 110, über Thyateira 
5. M. Clerc, a. Ο. 8. 68 f. 


» 8, oben 8. 105. 
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einen Blick auf unsere Liste wirft, welche offenbar eine An- 
zahl gemeinsam für eine Person interessirter Städte von den 
Abhängen des Tmolos, aus dem Kayster-Thale und dem 
Stromgebiet des Mäander zusammenfasst: der wird in den 
Νεοκαισαρεῖς weder die bekannte pontische noch die bithyni- 
sche Stadt dieses Namens erkennen wollen. Und doch wissen 
wir von keinem dritten Neokaisareia. 

Ein glücklicher Zufall will, dass die Lösung eines Pro- 
blems der Münzkunde zugleich die unseres geographischen 
Rätsels bringt und dass die eine Lösung die stichhaltige Probe 
auf die andre abgiebt. Eine Reihe von Münzen mit der Auf- 
schrift Νεοκαισαρέων ist bisher nicht sicher untergebracht. Es 
sind dies die bei Imhoof-Blumer, Griech. Münzen S. 576 
Nr. 49-52 und Mionnet Suppl.1V 8. 447 Nr. 168-170 ver- 
zeichneten Münzen, von ersterem auf das bithynische, von 
letzterem auf das pontische Neokaisareia bezogen. Gemeinsam 
ist diesen Münzen zunächst die Eigentümlichkeit, dass sie 
Bildnisse nur des Tiberius, Caligula und Claudius tragen. 

Imhoof-Blumer selbst bemerkt nun in einem Nachtrage 
a. O. S. 772, dass die oben erwähnten Beziehungen jener 
Münzen nicht als gesichert zu betrachten seien, dass diese 
Münzen ihrem Charakter nach vielmehr einer Stadt der 
Provinz Asia anzugehören scheinen, deren Einwohner wäh- 
rend einiger Decennien den Namen Νεοχαισαρεῖς angenommen 
und dann wieder abgestreift hätten, wie z. B. die Trallianer 
denjenigen der Καισαρεῖς. 

Das von dem gelehrten Numismatiker glücklich angeführte 
Beispiel ist uns durch unsere Inschrift, welche Καισαρεῖς und 
Νεοκαισαρεῖς neben einander enthält, unmittelbar vor die Au- 
gen gerückt. Wenn uns in unserer Liste nun ferner A Z. 1 
Sardes nicht nur als die bei weitem nördlichste, sondern 
auch als die einzige Stadt des Hermos-Thals und Tripolis als 
die Vermittlerin zwischen Hermos-(bez. Kogamos-) und Mä- 
ander-Thal auffallen, so müssen wir das ungefähr mitten zwi- 
schen beiden an der grossen Strasse gelegene blühende Phi- 
ladelpheia in der Liste fast vermissen. Wie wenn Giga eZ. 
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6f. unmittelbar neben Tripolis gestellte Neokaisareia dessen 
kaum 5 Meilen entfernte Nachbarstadt Philadelpheia ware ? 
Des Numismatikers Fingerzeig überzeugte mich von der Iden- 
tität der Νεοκαισαρεῖς unserer Inschrift mit denen der heimat- 
losen Münzen : ein Vergleich dieser letzteren mit den Münzen 
von Philadelpheia könnte vielleicht eine Probe auf meine obige 
Vermutung sein. 

Unter den Münzen dieser Stadt bei Imhoof-Blumer a. Ο. 
fällt uns eine kleine Gruppe (8. 720 f. Nr.606—9) auf, welche 
Bildnisse des Caligula (C. Caesar) und des Claudius trägt und 
neben Φιλαδελφέων den sonst für diese Stadt ganz unbezeugten 
Beinamen Φιλοκαισάρων setzt, wozu der Herausgeber noch die 
Aufschrift Ξιάνθος ἱερεὺς Γερυανικοῦ auf einer von Head beschrie- 
benen philadelphischen Münze Caligula’s vergleicht. Von die- 
sen Münzen interessirt uns besonders Nr. 609, welche folgen- 
dermassen beschrieben wird: 

Krabsın: Be Kopf des Claudius rechtshin. 

Rv. Φιλαδελφέων [Φι]λοκαισάρ[ων] Μάρο. Vier zusammenge- 
bundene Ahren. 

Die gleiche Eigentiimlichkeit nun, eine aus vier (so Nr. 52) 
oder fünf (so Nr. 50. 51) Ähren zusammengebundene Garbe 
weisen die oben erwähnten unbestimmten Neoxarsapsis-Mün- 
zen bei Imhoof-Blumer a. O. Nr. 50—52 auf, welche aus- 
serdem gegenüber dem Νεοκαισαρέων Claudius’ Kopf (eben- 
falls rechtshin ) mit der Beischrift T. Ιλαύδιος Tepuavırög Kai- 
cae tragen. Vielleicht ist auch das H(?)ONAPOC auf Nr. 
51 (neben Νεοκαισαρέων) mit dem ....AIAPOC? auf Nr. 
606 (unter Φιλαδελφέων) zu vergleichen. 

Diese auffallende Ähnlichkeit der Neoxxtsageis-Münzen mit 
den innerhalb des selben kurzen Zeitraums weniger Jahr- 
zehnte auftretenden Piroxxtoxpec-Miinzen von Philadelpheia ! 


' Die Ährengarbe ist bekanntlich überhaupt der Provinz Asia eigentiim- 
lich, kommt jedoch auch anderswo auf Münzen der römischen Kaiserzeit 
vor. Ich glaube, dass diese Thatsache die Wahrscheinlichkeit der oben vor- 
getragenen Kombination nicht schwächt. Immerhin ist es sehr wünschens- 
wert, dass die Pravenienz jener Neoxaroagets-Miinzen festgestellt werde, 
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giebt die Kombination an die Hand, diese Stadt habe aus ir- 
gend einem Anlass kurze Zeit jene beide Namen, bez. Bei- 
namen geführt. Uber diesen Anlass kann nun, sofern die vor- 
getragene Kombination das Richtige trifft, kaum ein Zweifel 
sein. Die älteste der Nsoxxtoapeis-Münzen a. O. Nr. 49, übri- 
gens ausgezeichnet durch die Schreibung Νεοκεσαρεῖς) trägt 
Bild und Namen des Kaisers Tiberius: wir werden uns die 
Münze also nach dem Jahr 17 geschlagen zu denken haben, in 
welchem ein furchtbares Erdbeben zwölf Städte in Asia, dar- 
unter auch Philadelpheia, zerstörte und Tiberius zu einem 
Akte weiser Grossmut Anlass gab. Die Dankbarkeit der Städte, 
zu denen sich 23 und 29 die von gleichem Unglück heimge- 
suchten Städte Kibyra und Ephesos gesellten, hat sich be- 
kanntlich in einem kolossalen Ehrenmonument ausgespro- 
chen, das dem Kaiser in Rom gesetzt wurde !. Natürlich durf- 
ten auch die andern beliebten Huldigungen nicht fehlen: die 
wieder aufgebauten Städte nennen den kaiserlichen Wolthäter 
κτίστης ἑνὶ καιρῷ δώδεκα πόλεων; mehrere von ihnen, als Sar- 
des, Mostene, Hyrkanis, Kyme, Kibyra und Myrina haben, 
wie mit grésserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit anzu- 
nehmen ist, aus diesem Anlass einige Zeit den Beinamen Kaı- 
σάρεια geführt °. 


ΓΒ. Nipperdey zu Tacitus Ann. II, 47, der Hauptstelle für das Erdbe- 
ben. Ein Bruchstück von der Beschlussfassung der in Sardes zusammen - 
getretenen Städte liegt bekanntlich nach Bockh’s glänzender Erklärung in 
0. 1. G. 3450=Le Bas-Waddington 620 vor. Das Monument von Puteoli 
(auf dem Philadelpheia als Priesterin erscheint) ist am zugänglichsten in 
Baumeister’s Denkmälern S. 1297, wo auch die Hauptnachweise. 

2 So in einer wahrscheinlich aus Mostene (wenn nicht aus Magnesia a. 
8.) stammenden Weihung (8. ©. H. 1887, S. 89 Nr. 9', was, ins Lateini- 
sche übersetzt, auf einer von Schuchhardt, Altertümer von Aegae 5. δ! vor- 
trefflich erklärten und ergänzten Inschrift wiederkehrt. 

3 Mionnet IV S. 122 Nr. 690 Καισαρέων Σαρδιανῶν und Köpfe der Caesaren 
Drusus und Germanicus; ὁ δῆμος ὁ Ιζαισαρέων Σαρδιανῶν in einer Weihung an 
Claudius 0. /. G. 3453 (heute in Kassaba, von mir genau kopirt) und 3456. 
Mionnet IV 8.90 Nr. 487 und Suppl. ΝΠ S. 393 Nr. 349 Καισαοέων Μοστηνῶν 
(Claudius) III S.10 Nr. 62 Καισαρέων Κυμαίων (Nero). Auf Münzen des 
Septimius Severus und Caracalla ist Katcapéwy Kıßuparsv häufig, doch 
auch auf Inschriften zu finden: B.C. H, IL S,593f, X 8.220 Z, 26. My~ 
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Am schlimmsten war nach Tacitus a. Ο. Sardes zugerichtet 
worden — der zeitgenössische Epigrammatiker Bianor (A. P. 
ΙΧ, 423) beschreibt die Zerstörung als eine völlige — und ihm 
wandte sich deshalb Tiberius’ Fürsorge vor allen andern zu. 
Die Barmherzigkeit des Kaisers ist von der Stadt auf Münzen 
symbolisch dargestellt worden: denn das von Mionnet Suppl. 
VII S. 417 Nr. 460 beschriebene Stück Σαρδιανῶν Σεθαστῷ 
Κα[ίσαρι (so zu ergänzen) mit der Darstellung Auguste ou Ti- 
bere debout, vetu de la toge, relevant une femme crénelée 
prosternée ἃ ses pieds und gegenüber Julia Augusta wird 
doch wol eine die Wiederaufrichtung der Stadt durch Tibe- 
rius feiernde Denkmünze sein. 

Die benachbarte Leidensgenossin, das unaufhörlich von 
Erdbeben heimgesuchte ! Philadelpheia, wird im Jahr 17 eben- 
falls sehr beträchtlich geschädigt worden sein und des Tibe- 
rius Unterstützung genugsam in Anspruch genommen haben: 
es nannte sich den ebenso zahlreichen als naheliegenden Bei- 
spielen folgend und vielleicht mit absichtlichem Anklang an 
den Namen der nahen Stadt Hierokaisareia? huldigend 
Neokaisareia, welcher Titel nur sehr lose gesessen und 
seinen Urheber nicht lange überlebt hat’. 


rina nennt sich zwar schon in einer Weihung an Augustus δῆμος ὁ Ιζαισαρέων 
Μυριναίων ( Μουσεῖον 1876 5. 16 Nr. pn’), doch ist die Notiz Plin. N. H. V, 
121 Myrina, quae Sebastopolim se vocat, vielleicht auf den Anlass des 
Jahrs 17 zu beziehen. Hyrkanis, welches sich auf seinen Münzen und in 
einer Weihung an Caracalla (B. €. H. 1887 S. 91 Nr. 11) Μαχεδόνων ‘Yoxa- 
νῶν πόλις nennt, heisst in einer Weihung an Vespasian δῆμος ὁ Katsaptwv 
Μακεδόνων “Vpxaviov (Jowrnal of philology VII 8. 145, mir unzugänglich). 

! Strabo hebt zweimal, XII S. 579 und XIILS. 628, Philadelpheia als fort- 
während von Erdbeben heimgesucht hervor und erklärt die Erscheinung aus 
der Nähe der χαταχεκαυμένη. 

2 Diese Stadt wurde ebenfalls im Jahr 17 vom Erdbeben schwer geschä- 
digt. Die Vermutung, dass sie ihren Namen wie Tralles und Sebaste Phr. 
anlässlich des Erdbebens des Jahrs 26 v. Ch. angenommen habe, habe ich 
Wochenschrift für klass. Phil. 1894 8. 110 begründet. Dass sie früher Hiera 
Kome hiess, sprach ich bereits Klaros S. 3 aus, was sowol Ramsay (Bist. 
geography. 8. 128) als Radet (La Lydie S. 316 ff.) unbekannt ist. 

* Wenn der Titel immerhin noch unter Claudius auftritt, so mag das sei- 
nen Grund in einer Erneuerung des Anlasses haben. Nach Malalas (S. 246 
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Für die Datirung unserer Inschrift von Antiocheia ergiebt 
sich aus den obigen an die Namen Καισαρεῖς und Νεοκαισαρεῖς 
geknüpften Erörterungen, dass sie nicht allzu bald, aber auch 
nicht allzu lange nach dem furchtbaren Unglück des Jahres 
17, sagen wir zwischen 20 und 55 eingehauen sein wird. Das 
einigermassen befremdende einfache Σαρδιανῶν ! A Z. 1 anstatt 
des oben 5. 191 Anm. 3 aus Claudius’ Zeit nachgewiesenen 
Καισαρέων Σαρδιανῶν berechtigt uns vielleicht, bis zur unter- 
sten Grenze hinabzugehen. 

Der dritte merkwürdige Name unserer Inschrift ist der si- 
cher hergestellte? Name der Μυσομακεδόνες ?. Derselbe bedeutete 
bisher ein geographisches Rätsel: da Ptolemaeus V, 2,15 die- 
sen Demos in recht unbestimmter Weise nach der Troas, bez. 
Mysien verlegt, Plinius aber in der an die Spitze dieser Erör- 
terungen gesetzten Stelle (oben S. 107) ihn dem ephesischen 
Gerichtsbezirk zuzählt, so war man ratlos. 

Eine kurze historische Betrachtung mag zunächst den Na- 
men selbst erklären. Die hellenistischen Könige hatten ausser 
den bekannten makedonischen auch kilikische und endlich 
auch mysische Söldnertruppen,, wie sie z. B. Polybios (31, 
3,3) 168 v. Ch. in syrischen Diensten erwähnt. Auch eine wich- 
tige pergamenische Inschrift (Nr. 249 in Frankel’s Samm- 
lung) führt sie neben andern Truppengattungen auf: 2.14 ff. 
τῶν στρατιωτῶν τοῖς κατοικοῦσιν THY. πόλιγ καὶ THY χώραν, ὁμοίως 


δὲ χαὶ Μακεδόσιν καὶ Μυσοῖς καὶ τοῖς ἀναφερομένοις ἐν τῷ 


Bonn. Ausg.) schädigte unter seiner Regierung ein gewaltiges Erdbeben 
Ephesos, Smyrna ‘und viele andere Städte Asiens’, αἴστισιν ἐχαρίσατο πολλὰ 
εἰς ἀνανέωσιν. Das auf ewig bebendem Boden stehende Philadelpheia wird da- 
mals wol wieder hülfebedürflig gewesen sein. 

4 Die von Kubitschek nach dem ZAız. seiner Abschrift und seines Ab- 
klatsches vorgenommene Ergänzung Σα[ρ]δ[ιανῶν wird durch meine ältere 
Lesung ΣΑΙΣ (wozu ich notirte: ΙΣ unsicher) durchaus bestätigt. 

2 Kubitschek glaubt ΝΥΣΟΝΛΚΕΔΟΝΩΝ gelesen zu haben; meine Le- 
sung s. 0. S.102. Ich erkenne auch heute auf dem!Abklatsche ΜΥΣΟΝΙΑ usw. 

3 Ramsay’s (Hist. geography S.A18) Behauptung. dass das Mysoma- 
cedones in des Plinius uns so wertvoller Conventus-Liste (s. ο. 8.107) 
‘sicher falsch’ sei, weil keine Stadt an der N-Seite des Tmolos zum Con- 
ventus von Ephesos gehöre, erledigt sich hiemit. 
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φρουρίῳ καὶ τῇ πόλει τῇ ἀρχαίᾳ κατοίχοις καὶ Μασδυηνοῖς usw. 
Es gab auch offenbar nicht nur makedonische! sondern auch 
mysische Militärkolonien, worauf Fränkel a. O. richtig die 
Μυσῶν κατοικίαι bei Polybios 5, 77,7 bezieht, welche Attalos 
I im Jahre 218 bei seinem Zuge zur Unterwerfung des ihm von 
Achaios abgenommenen Gebiets berührt. Die Aeolis ist ihm 
wieder zugefallen, und er verhandelt darauf mit dem ihm treu 
gebliebenen Smyrna; dann überschreitet er den Lykos— wie 
Fränkel schon erkannte, der Nebenfluss des Hermos, an dem 
Thyateira liegt — und προῆγεν ἐπὶ τὰς τῶν Μυσῶν κατοικίας, 
von wo er sich nach Mysien wendet. Hierzu stellt sich wol 
noch die von Fränkel nicht verwertete Anmerkung Strabo’s 
XII 5. 625 Θυάτειρα κατοικία Μακεδόνων, ἣν Μυσῶν ἐσχάτην 
(d. ly: südlichste ) τινές φασιν. 

Wenn wir aus diesen Stellen lernen, dass die mysischen 
Kolonien sich auf der lydisch-mysischen Grenze und in Nord- 
Lydien befanden, so erfahren wir daraus natürlich für die Lage 
unseres Demos der Mysomakedonen nichts. wol aber lässt sich 
die Sache vergleichen, wie das schon Fränkel a Ο. 5. 174a 
gethan hat. Ein gewisser Distrikt Lydien’s war mit κατοικίαι 
(---κῶμαι) bedeckt, welche ursprünglich vielleicht von verei- 
nigten mysischen und makedonischen Söldnern angelegt wor- 
den waren; diese Ortschaften (welche sehr ansehnlich und 
durchaus stadtähnlich gewesen sein können) schlossen sich 
zu einem SAuog Μυσομακεδόνων zusammen. 

Über diese Art von Gemeinde-Bünden, welche in Kleinasien 
sehr verbreitet waren, an einem andern Orte mehr; hier sind 
nur die in unserer Inschrift unmittelbar neben den Μυσομακε- 
δόνες genannten δήμοι Ιιλθιανῶν τῶν ἄνω und τῶν κάτω heran 
zu ziehen. Diese umfassten das paradiesische obere und mitt- 
lere Kayster-Thal (hier an die Ιζαὐστριανοί grenzend ), enthiel- 
ten eine ganze Reihe Ortschaften, als Koen, Νίκαια, Παλαιά- 
πολις" und schlugen zahlreiche Münzen mit Aufschriften wie 


1 Über diese vel. Schuchhardt, in diesen Mitth. XIII S. 1 ff. 
? Ich habe das ganze ]ξιλθιανόν und das Kavorteravoy πεδίον 189! untersucht 


BAe 


as 


ΣΎΝ 


ZUR LYDISCHEN EPIGRAPHIK UND GEOGRAPHIE 195 


Κιλθιανῶν τῶν ἄνω, Ιζιλθιανῶν τῶν περὶ Νίκαιαν, Νικαέων τῶν ἐν 
Κιλθιανῷ, Κιλθιανῶν Κεαιτῶν (oder Κελιτῶν)!. Alles Weitere 
meinem ausführlichen Berichte vorbehaltend erwähne ich nur 
noch, dass die Demen sowol der Mysomakedonen als der Kil- 
bianer bisher in keiner Stein-Inschrift erschienen waren. 

Wo haben wir den Distrikt der mysomakedonischen Ort- 
schaften zu suchen? Schwerlich in einem der reichen Fluss- 
thaler Lydiens: denn in diesem Falle wiirden sie doch wol wie 
die Kaystrianer, Kilbianer u. a. solche κωμηδόν lebenden 
Stämme Münzen geschlagen haben; derlei sind aber bis heute 
nicht zu Tage gekommen. Schon deshalb möchte ich an eine 
ärmliche Berglandschaft denken und wir können dieselbe heute 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit bestimmen. Ein Bliek auf 
die Karte zeigt, dass des Plinius oben ausgeschriebene Liste 
der Städte des ephesischen Gerichtsbezirks nach gewissem 
geographischen Prinzip angeordnet ist: Metropolis im joni- 
schen Küstenlande, SO davon Tralles, NO die Demen der 
Kilbianer, daran anschliessend die Mysomakedonen, dann die 
Nachbarstädte Mastaura und Briula am SO-Abhange der Me- 
sogis, endlich Hypaipa und Dios Hieron, nahe bei einander 
am S-Fuss des Tmolos. 

Das Städteverzeichniss unserer Inschrift ist nun zwar, wie 
von vornherein (oben 5.106) anerkannt, nicht nach geogra- 
phischem Prinzip geordnet; indessen ist eben so klar, dass 
A Z. 4-10 und B Z.5 f. nicht rein zufällig Nachbarstädte zu- 
sammengestellt erscheinen. Und so hat es denn auch unzweifel- 


und einen vorläufigen Bericht von den geographischen Ergebnissen in den 
Berichten der sächsischen Ges. der Wissenschaften 1892 5. 48 ff. gegeben, 
auf welchen ich vorläufig verweise. Seit meinem Besuche des Vororts der 
oberen Ebene Baliamboli-Palaeopolis ist hier eine vom Jahr 259 (wol nach 
der Aera von Actium = 229 η. Ch.) datirte Inschrift zu Tage gekommen, wel- 
che den längst vorausgesetzten Namen Παλαιάπολις enthält (s. Kubilschek- 
Reichel, Reisebericht S. 9). 

! Alle früheren Angaben über die Münzen der Kilbianer, auch Head, 
Hist. numorum S. 549, sind nach der neuen Behandlung derselben durch 
Imhoof-Blumer, Numism. Zeitschrift XX (1888) 8. 1 ff. und Griech, Münzen 
5, 716 wesentlich zu berichtigen. 
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haft in der Nachbarschaft der Mysomakedonen und Kilbianer 
seinen Grund, wenn sie in unserer Inschrift wie in des 
Plinius’ Liste zusammengestellt sind. Kurz, die erstern be- 
wohnten entweder das O an die obere kilbianische Ebene gren- 
zende Bergland des SO-Tmolos, in welchem ich 1891 antike 
Ansiedelungen festgestellt habe', oder aber das SO ans Κιλ- 
βιανόν grenzende, bisher völlig unbekannte Gebirge zwischen 
Παλαιάπολις-Βα]ἰαπηρο]! und Tripolis oder besser Bulladan, 
d. i. die östliche Mesogis?. In dieser Anschauung darf uns viel- 
leicht noch der Name und die ungetähr bestimmbare Lage der- 
kleinen lydischen Stadt Μυσοτύμωλος7 bestärken. Dieselbe 


4 S. den Vorläufigen Reisebericht a. Ο. 8. 48. 

2 Ich treffe mich in diesem Ansatze mit Radet, welcher in seinem neuen 
Buche La Lydie et le monde grec au temps des Mermnades S. 315 (unter Ver- 
weisung auf seine, mir nicht zugängliche Schrift De coloniis a Macedonibus 
in Asiam cis Taurum deduclis S. 28) die Mysomakedonen zwischen Ma- 
staura-Briula und dem Kı%6cayoy sucht. 

3 Hierokles 671,3 und die Bischofslisten nennen die Stadt tibereinstim- 
mend Μεσοτύμολος, während Plinius nach der bei weitem besten Uberliefe- 
rung (nur der Verbesserer des Parisinus machte aus dessen verstümmellem 
mesilo : mesotimolitae) Mysotimolitae bietet. Dieses ist unzweifelhaft die rich- 
tige Namensform, die man (auch ich selbst, Alaros S. 14) nicht bätte ver- 
kennen sollen. Die genannlen griechischen Quellen wimmeln bekanntlich 
von unzähligen Verderbnissen, deren Mehrzahl sich aus der vulgären Aus- 
sprache der Namen erklärt. Diese Thatsache haben zwar schon Wesseling 
und Ramsay (Historical geography S. 126) gelegentlich bemerkt, jedoch sy- 
stemalisch und mit der nötigen Kenntniss des Vulgärgriechisch ist dieser 
Gesichtspunkt bei der Bearbeitung weder jener Listen noch sonstiger spät- 
griechischer Sprachdenkmäler von irgend Jemand verwerlet worden. Nun 
ist in der vulgären griechischen Sprache die Verwechselung des I-Lauls (ι η, 
besonders auch v) mit dem E-Laut häufig: also durch vulgären Ein- 
fluss ist in den bekanntlich mit ausserordentlicher Nachliassigkeit her- 
gestellten Listen aus Μυσοτύμωλος Μεσοτύμολος (-ελλος) geworden. Dazu 
kommt, dass die Quellen wie die Überlieferung des Plinius bei weitem rei- 
ner und älter sind und seine Namen sich meistens gut bewähren. Endlich 
bedenke man, dass Μεσοτύμωλος (d. i. aus μέσος und Τύμωλος zusammenge- 
setzt und etwa Miltellmolosstadt bedeutend) doch eine höchst bedenkliche 
Bildung ist und nach Volkselymologie aussieht. Ramsay ist hier wie oft in 
den Abschnitten über Lydia und Asia schwer verständlich: er hält noch 
an Μεσοτύμωλος fest, nennt diese Form auch a. O. S. 128 die ‘möglicher- 
weise korrekte’, wenige Zeilen späler aber Μυσοτύμωλος die “wahrscheinlich 
korrekte Form’. 
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wird in den Bischofslisten regelmässig nach dem an der phry- 
gischen Grenze gelegenen Blaundos! aufgeführt, während Pli- 
nius die zum Gerichtsbezirk von Sardes gehörenden Städte 
in folgender Reihenfolge giebt, N. H. V, 111 Macedones 
Cadieni, Philadelphenı, Maeonü, T. ripolitani, Apolloni- 
hieritae, Mysotimolitae et alii ignobiles. 

Die Aufzählung scheint mir wieder geographisch geordnet, 
und zwar von Philadelpheia in SO-Richtung gegen den von der 
Natur so deutlich gezeichneten SO-Winkel Lydiens vorzugehen, 
wo dieses mit Karien und Phrygien zusammenstösst. Hier liegt 
— so zu sagen als ἐσχάτη Audsv— Tripolis, hier türmt sich auch 
der unbekannte Gebirgstock, welcher durch die Vereinigung 
der Bergzüge des Tmolos und der Mesogis entsteht. W bez. 
auf der Linie Philadelpheia-Tripolis suche ich vielleicht mit 
Recht sowol die noch nicht festgestellten Städte Maionia ?, 
Apollonos Hieron u. a. als auch Mysotymolos. 

Und es ist doch natürlich, dass man eine Stadt mit Namen 
Mysotymolos so lange, bis das Gegenteil erwiesen wird’, in 
Beziehung zum Tymolos (denn so lautet die lydische Namens- 


4 Dieses erscheint in vulgären Formen wie Βαλάνδου, Βλαδέων, Φλαυδέων 
(I, 180 u. 6. ΠΙ, 113. XIII, 102: alles Genitive); nur bei Hierokles 671,2 
geht Kep&sn (so Wesseling, oder ]ζέρασαι st. Κηράσε der Hss ) vorher, das in 
den Listen einige Nummern nach Μεσοτύμολος in Kepaséwv ( Katoaséwv) auf- 
tritt: I, 185. III, 118. VIII, 195. IX, 104. XIII, 104. X, 243 und wiederholt 
245 ὁ.. .ἤτοι Kepaoewv. 

2 Die von llamilton (Researches in Asia minor II S. 139) begründele und 
heute fast allgemein (so auch von Ramsay, Hist. geography S. 123) als si- 
cher betrachlete Gleichsetzung von Menne (W bei Kula) und Maionia halte 
ich aus mehreren Gründen vorläufig für nicht genügend begründet. 

3 Derlei ist von Ramsay, dist. geography S. 128 sicher nicht erwiesen, 
wenn er daraus, dass in einigen (späten) Bischofslisten—er meint XIII,102 
Φλαυδέων γράφεται καὶ Μεσοτυμόλου und X, 241 ὁ [Φλαυδέων Aroı?] Μεσοτυμό- 
λου--- Blaundos und Mesotymolos verbunden werden, auf eine Lage der Stadt 
an der O-Grenze Lydiens zwischen Uschak und Takmak schliesst. Das be- 
kannte ἤτοι der Listen kann zu derlei kühnen Folgerungen nicht berechti- 
gen. Auch Radet, La Lydie S. 315 verwirft Ramsay's Ansatz als unbegrün- 
det und sucht Mysotymolos (ganz ähnlich wie ich) im Kogamos-Tale, etwa 
auf der Stelle von Ine Giöl. 
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form ') zu setzen hat: das ist doch so einleuchtend wie dass 
die ebenfalls örtlich noch nicht nachgewiesene Stadt T(y)mo- 
los an oder auf dem gleichnamigen Gebirge lag *. 

Ich glaube also vorläufig ein Recht zu haben, nach den An- 
deutungen des Plinius und der Bischofslisten Mysotymolos im 
oder am südöstlichen Tmolos? anzunehmen, und würde diese 
Stadt nieht ausdrücklich dem Gerichtsbezirk von Sardes, der 
Distrikt der Mysomakedonen aber dem von Ephesos zuge- 
schrieben, so könnte man versucht sein, jene mit diesem in 
Zusammenhang zu bringen. Jedenfalls habe ich in der ge- 
nannten Gegend Reste alter Ortschaften gefunden : hier oder, 
wie oben bemerkt, in dem unbekannten Berglande S davon 
wird man sich die Sitze der Mysomakedonen zu denken haben. 


Es erübrigen nur noch einige Kleinigkeiten. Z. 4 Λαδικέων 
wird das älteste Beispiel dieser auf der vulgären Aussprache 
beruhenden Schreibung statt des offiziellen Λαοδικέων sein. Λα- 
δικέως steht auch in einer Weiheinschrift des frühen 3. Jahr- 
hunderts (Florenz, C. 7. G. 6829) und mehrmals in einem 
Bruchstück des diokletianischen Edikts B.C. 7. IX S. 225. 227 
Λαδικηνῶν. In ziemlich und ganz späten Grabschriften finden 
wir die Vulgärform natürlich häufiger: Λαδικεὺς τῆς πρὸς Λύκον, 
Λαδικηνή und Λαδικίας in Rom, C. 7. G. S.J. 2047. 1408. 
C. 1. G. 9916, in einer metrischen Grabschrift des lykaoni- 


! Ich habe diese Anschauung Alaros 8. 12 ff. ausführlich begründet, doch 
hat Ramsay hiervon keine Notiz genommen. 

2 Ich weiss für diese Stadt vorläufig keine passendere Lage als die von 
mir im Vorläuligen Reisebericht a. O. S. 51 f. erwähnte antike Ortslage in 
einem Hochthal des Tmolos bei Luthey Jaila, zwischen IIypaipa und Sardes. 
Dass sie nicht weit von letzterem gelegen war, geht sowol daraus, dass sie 
wie diese den Tmolos auf Münzen darstellt (Head Hist. num. 8. 554), als 
aus dem Umstande hervor, dass sie zu den im Jahr 17 vom Erdbeben geschä- 
digten Städten gehört. 

3 Hiess dieser Teil des Tmolos vielleicht ‘mysischer Tmolos’ (Μυσοτύμω- 
λος), weil er der xaraxsxauptvn genau gegenüber lag, ἣν of μὲν Μυσίαν, οἱ δὲ 
Μαιονίαν φασίν (Strabo XII 8. 576)? 


an 
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schen Laodikeia (das heute Ladik heisst wie das syrische 
Ladikije), aber Λαδίκεια des Metrums wegen neben Λαοδι- 
xeiag Athen. Mitth. XIII 5. 246 Nr. 41. Za-ist natürlich ei- 
gentlich aus Zau- vereinfacht (vgl. ἀοτός-αὐτός-ἀτός) das in 
Λαυδίκη einer smyrnäischen und im Λαυδίκις einer sehr späten 
Grabschrift C. /. G. 3371. 9806, ferner in Λαυδίκη und Λαν- 
δίκην nicht sehr später lydischer Inschriften B. C. H. ΧΙ 8. 
218 Nr. 12. 5. 449 Nr. 9. Μουσεῖον 1886 S. 64 Nr. ova’, 80- 
wie im Laudicea u. dgl. alter lateinischer Handschriften er- 
scheint (vgl. auch Blass, Aussprache? S. 73 und G. Meyer, 
Griech. Grammatik* 5. 136). 

Z. 61. Auffallend ist, dass Nysa mit zwei ψηφίσματα mapa- 
µυθητικά vertreten ist, einem vom δῆμος, einem von der Geru- 
sia. Die letztere erscheint in Nysa zu Beschlüssen gewöhnlich 
mit βουλή, δῆμος (und νέοι) vereinigt (C.1.@G. 2944. B.C.H. 
VII S. 272. X S.520. ΧΙ 5. 347), und sie scheint besondere 
Bedeutung gehabt zu haben; Strabo führt ihr Gebäude, das 
γεροντιχόν, sogar eigens auf (XIV 5. 649). 

Z. 11. Διὸς ἱερόν ist nicht etwa die alte jonische Stadt dieses 
Namens ( Διὸς ἱρόν) zwischen Kolophon und Lebedos, sondern 
die lydische, welche Plinius in seiner Liste (s. oben S. 107) 
richtig mit ihrer Nachbarstadt Hypaipa (in unserer Inschrift 
am Ende, 3 Z.10) paart. Die Stadt lag auf der Stelle des heu- 
tigen Birge, welcher Name aus dem mittelalterlichen Namen 
Πυργί(ον) verdorben ist. Diese Lage ist, obgleich ausser von 
Plinius auch von Ptolemaeus V, 2,17, Hierokles und den Bi- 
schofslisten angedeutet, bis in die neueste Zeit verkannt ge- 
wesen, kann aber heute nicht mehr bezweifelt werden: s. mei- 
nen Vorläufigen Reisebericht a. O. S. 49 und Revue des 
études grecques V 5.15 ff., auch G. Hirschfeld, Berliner 
phil. Wochenschrift 1891 S. 1385 f. 

7. 13 las ich mehr als Kubitschek! nämlich deutlich A> ı 
NHSIQN, also sicher ᾿Ανινησίων, wie auf den seltenen Mün- 


! Wenigsiens nach dessen Publikation im Reisebericht. Dagegen stimmt 
seine mir zur Verfügung gestellte Abschrift völlig zu der meinigen, welche 
auch vom Abklatsche genau bestätigt wird. 

ATHEN. MITTHEILUNGEN XIX. 9 
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zen der Stadt steht (Mionnet IV 5. 5f. Suppl. VII 5. 316. 
Imhoof-Blumer, Monnaies grecques S. 470 Nr. 74 vgl. Head, 
Hist. numorum 3. 548). Die Lage dieser verschollenen Stadt 
Anineta! hat man bisher noch nicht versucht zu bestimmen. 
Durch die Gesellschaft, in welcher sie sich in unserer In- 
schrift sowie bei Hierokles und in den Bischofslisten befindet *, 
wird sie nach S-Lydien, und zwar wol in den Bereich der 
Mesogis verwiesen. Dazu kommt noch ein bedeutsames An- 
zeichen. Auf der ältesten Münze der Stadt (aus Augustus’ Zeit: 
Imhoof-Blumer a. O.) ist der Raub der Persephone dar- 
gestellt; derselbe findet sich zwar auch sonst in Lydien (in 
Hyrkanis, Hermokapeleia, Tomara, Sardes, Tripolis), doch 
ist dies Motiv aus Anlass des weitberühmten und vielum- 
feierten Plutonion bei Nysa ganz besonders dieser Stadt ei- 
gentümlich®. Auch in andern Städten am S-Fuss der Me- 
sogis, als Tralles und Hierapolis, letzteres ebenfalls durch 
ein Plutonion berühmt‘, findet sich dieses hier sehr nahe 
liegende Motiv’. In der Gegend von Nysa also werden wir 
Anineta zu suchen haben; möglich, dass ich es in einer der 
von mir in der Mesogis zwischen Tyra und Tralles festgestell- 
ten alten Ortslagen ( Vorläufiger Bericht S. 50) gefunden habe. 


τ Zu der Namensform Aninela ist wol der Name der nur durch die Listen 
bekannten lydischen Stadt Bareta oder Baretta— nach Hierokles und den 
ältern Bischofslisten etwa im Kaysterthale zu suchen, während die jüngern, 
III, 30. X, 165. XIIL, 28 sie unmittelbar neben Anineta aufführen — sowie 
der Name des von mir 1888 am NW-Abhang des Tmolos festgestellten 
(Kaisareia) Trokelta (Klaros S. 4 ff. vgl. meinen Vorl. Reisebericht 8. 
44) zu vergleichen. 

2 Hierokles 659,9 ᾿Ανίνετα zwischen Mastaura und Hypaipa, I,113 und VII, 
103 ganz versetzt zwischen Magnesia a. S. und Pergamon, III, 31 sowie 
X, 166 und XIII, 29 (wo statt Kapétwv und ᾿Αθνάτων zu lesen Βαρέττων und 
᾿Ανινάτων) in der Nähe von Nysa nach Baretta, IX, 16 ᾿Ανινάτων zwischen 
Mastaura und Eıythrai. 

3 8. Head, Hist. num. Β. 552; für alles den hochberühmten Pluto-Kore- 
kult in der κώμη ᾿Λχάρακα Betrallende verweise ich auf Radet, B.0.H. XIV 
8. 224 ff, dessen topographisches Ergebniss sich mir an Ort und Stelle 
durchaus bestätigte (Vorl. Reisebericht 8. 50). 

1 8. meine Nachweise Jahrbücher für Philologie 145 (1892) 8, 286 f, 

5 Head a, Ο. 8. 555. 565. 
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Die Z. 14-16 habe ich mehr nach gewissen inneren Anzei- 
chen als nach den Resten der fast völlig zerstörten Schrift er- 
gänzt. Von den zahlreichen Städten dieser Gegenden auf - da 
und -nda (als Alabanda, Alinda, Karyanda, Kalynda, At- 
tuda, Klannuda) kommt Z. 14 vor allen das in diesen Zeiten 
sehr bedeutende Alabanda in Betracht als den Raum ziem- 
lich genau ausfüllend 1. 

Z. 10 las ich selbst EQN, erkenne aber auf dem Abklat- 
sche nicht nur kein '" IN (wonach Kubitschek, wol rich- 
tig, ᾿Ορθωσ]ιέων vorschlägt)?, sondern ausser den Resten des 
Schluss-N schlechterdings nichts. In Z. 16 füllt ᾿Αρπασηνῶν 
wieder den leeren Raum gerade aus. Die Ergänzung dieser 
Namen nun legt die Vergleichung zweier geographisch geord- 
neter Listen nahe: Hierokles (Kasias, 688,4 ff.) ᾿Αλάθανδα, 
Ὀρθωσιάς,"Άρπασα, Νεάπολις und Ptolemaeus V, 2,19 Ἅρπασα, 
Ὀρθωσία, Νεάπολις, Βάργασα, (᾿Αμυζών), ᾿Αλάθανδα. 

Die hier aufgeführten 5 Städte, welche den in 7. 14-18 
teils erhaltenen, teils herzustellenden Namen entsprechen wiir- 
den, sind heute bis auf eine sämtlich geographisch sicher fest- 
gestellt: Alabanda im Marsyas-Thale; ihm im benachbarten 
Harpasos-Thale östlich gegenüber Neapolis* (das erst neuer- 


! Meine hier mechanisch nachahmende Kopie führt wol auf δέων, wäh- 
rend Kubitschek „XEQN mit der Anm. *X sehr unsicher’ giebt. Dies 
könnte auf Κλαννουδ]έων oder ᾿Αττουδ]έων führen. Auf dem Abklalsche er- 
kenne ich nur EQN mit Sicherheit, vielleicht aber 1EQN. 

2 Kr glaubt nach einer hs. Notiz zu seiner Kopie auf dem Abklatsch so- 
gar den unzweideuligen Rest eines = zu erkennen: zıEQN. 

3 Dieses karische Neapolis meint auch Steph. Byz. u.d. ΝΥ. Τρίπολις, wo 
er sagt, die Stadt habe früher Tripolis geheissen. Von dieser Binnenstadt 
ist, was öfters nicht geschehen ist, die jonische Küstenstadt Neapolis S von 
Ephesos (Strabo X1V 8. 639) wol zu scheiden. Plinius ist in Karien recht 
konfus, und ebenso Benseler im Wörterbuch der griech. Eigennamen. Plin. 
V, 107 meint zweifellos die Küstenstadt Neapolis (wie die Gegenüberstel- 
lung der interiora nomina 108 Anf. zeigt), doch setzt er sie viel zu südlich; 
nachher, 113 f., welche Stelle Strabo S. 639 entspricht, lässt er sie aus. Auch 
Mela I, 16,85 (Quelle des Plinius) meint die jonische Stadt. Wenn diese in 
den atlischen Tributlisten nie erscheint, so ist die Erklärung dafür durch 
die Notiz des Strabo a. O., die Stadt habe früher den Ephesiern (mit an- 
dern Worten: zur συντέλεια dieser Stadt) gehört, völlig erbracht, 
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dings von Kubitschek und Reichel [a. Ο. 5. 8] in Ineboli si- 
cher wiedergefunden worden ist), im selben Thale nur 4 '/, 
Meilen NNW entfernt Harpasa, dessen naturgemäss nahe Be- 
ziehungen zur Nachbarstadt uns schon die Münzen mit “Ap- 
πασηνῶν καὶ Νεαπολιτῶν ὁμόνοια u. a. anzeigten (Head, a.O.S. 
527, vgl. 529); nicht 2 Meilen WNW von hier das ebenfalls 
ganz neuerdings bei Jeni Basar am S-Rande der Mäander- 
Ebene festgestellte Orthosia (Kubitschek S. 6). Nur die Lage 
von Bargasa steht noch nicht fest. Früher (in der Karte zu 
Benndorf's Reisen) setzte es Kiepert im innersten Winkel des 
Κεραμικὸς κόλπος in S-Karien an, wo jetzt Idyma festgestellt 
zu sein scheint, während Bargasa hypothetisch an 7 Meilen 
nach W gerückt ist. Auch so würde es noch recht weit ausser- 
halb, und zwar S des geschlossenen Kreises der sonstigen 
Städte unserer Inschrift fallen; indessen geht aus Strabo XIV 
S. 656 deutlich hervor, dass die Stadt in der von Kiepert an- 
gedeuteten Gegend zu suchen ist, wohin sie auch von der at- 
tischen Tributliste von 445 verwiesen wird}. 

Übrigens ist noch zu bemerken, dass die Lesung Z. 17 Βαρ- 
γασηνῶν (so auch die Miinzen der Stadt), welche ich Kubit- 
schek verdanke, nach Prüfung des Abklatsches mir durchaus 
gesichert scheint. Z. 18 bis 20, nach dem Abklatsch allein 
nicht zu entziffern, hatte ich nach meiner eigenen Abschrift 
(s. 0. 5. 102 und 123) sicher ergänzt. 

Noch eine Bemerkung zum Schluss. Eine Reihe nächster 
Nachbarinnen Antiocheia’s, nämlich Mastaura, Briula, Karura 
und Attuda haben wir nicht untergebracht: vielleicht stan- 
den sie in den verlorenen Teilen unserer Inschrift. 


K. BURESCH. 
— ie 
10.1.4.1235 (Ol. 83,4) Col. III ist Παργασῆς doch wol soviel als das 


spätere Bapyaonvot, Ramsay, Hist. geography 8. 424 setzt die Stadt zwei- 
felnd und ohne Begriindung O von Idyma an. 
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DIE HIPPOMEDON-INSCHRIFT VON SAMOTHRAKE 


Otto Kern hat für die historische Würdigung der von ihm 
in dieser Zeitschrift XVIII 5. 348 ff. veröffentlichten Inschrift 
aus Samothrake sogleich den sicheren Grund gelegt, indem er 
ihre Beziehung auf Hippomedon, des Ptolemaios Euergetes 
Statthalter in Thrakien, nachwies. Der Wert der Urkunde 
lässt sich aber noch steigern, wenn man den erkennbaren Teil 
der Seite B einer vollständigeren, in allem Wesentlichen mit 
zweifelloser Sicherheit möglichen Herstellung unterzieht. Es 
ist zu lesen 


2. 1 1 ww ew es τῆι αἱρέσ]ει τοῦ βασιλέως καὶ τῆ[ς πόλ- 
3. εως ἀκόλουθα... . . ] καὶ σ[ίτου ἐ]ξαγωγὴ[ν] καὶ ἀτέλειαν δοῦ- 
ν[αι εἰσ- 
άγουσιν ἐκ] Χερρονήσου καὶ ἄλλοθεν, ὅθεν αὐτῶι εὔχαιρον φ[αίνε- 
ται ε[ἶ]ναι. διαλέγεσθαι δὲ αὐτῶι [τ]οὺς [πρε]σθευτὰς κα[ὶ περὶ 
τοῦ ὀχυρώματος καὶ παρακαλεῖν αὐτὸν συμπρᾶξαι τῆι π[όλ- 
ε]ι ε[ἰ]ς τὸ συντελεσθέντος αὐτο[ῦ] κατασ[τ|α[θῆ]ναι τῶμ. πολ[ντ- 
ὥ]ν τοὺς χληρουχήσοντας καὶ γεωργήσοντας τὴν χώρα[ν, ἧς 
ἂν] ἐκ τ[ῶ]μ. προσόδ[ω]ν θυσίαι συντελ[ῶ]νται καὶ ἀπαρχ[αὶ 
προ]νοῶνται τοῖς θεοῖς ὑπὲρ τοῦ βασιλ[έ]ως καὶ τῆς βασι[λί- 


[sons . 


- 5-5 WARTS 


Die geringfügigen Anderungen ‘der Lesung sind zunächst 
durch Vermutung gefunden worden, doch hat mich die Güte 
Kern’s in den Stand gesetzt, sie an seinem Abklatsch als dem 
Thatbestand entsprechend feststellen, zu |können. Am Ende 
von Zeile 6, wo Kern THF (ny..) las, würde zwar die Ver- 
nachlässigung des lota adscriptum von τῇ kein Bedenken er- 
wecken, doch ist ΤΗΙΓ sicher und vielleicht auch noch der 
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obere Teil der zweiten Verticalhasta des Pi zu erkennen ; am 
Ende von Zeile 7 ist an ΤΩΜΠΟΛ kein Zweifel (Kern 
τοΜπ. )!. Ich freue mich, von Kern zu der Erklärung er- 
mächtigt zu sein, dass auch er von der Richtigkeit meiner 
Lesungen überzeugt ist. 

Zeile 5 ff. ist als Teil, und zwar als Fortsetzung (διαλέγε- 
σθαι καὶ περὶ κτλ.) der Instruction einer samothrakischen Ge- 
sandtschaft ' bezeichnet, ohne Zweifel an denselben Hippome- 
don, dem das Ehrendecret der andern Seite gilt. Sie hat 
ihm über eine Befestigung der Insel Mitteilungen zu machen, 
und zwar offenbar über deren nahe bevorstehende Vollen- 
dung, da diese als die Vorbedingung für die Massnahmen 
hingestellt wird, die in Gemeinschaft mit der Stadt zu treffen 
der Statthalter jetzt ersucht werden soll. Dass in Zeile 3 ff. 
nicht etwa von Privilegien die Rede ist, die dem Hippome- 
don als ihm verliehen zu melden wären, folgt allein schon 
aus dem Ausdruck ἀτέλειαν δοῦναι statt εἶναι; die Gesandten 
sollen also die Befugniss des Statthalters anerkennen, die Ge- 
treideausfuhr und die Befreiung von Eingangszöllen Anderen 
als Privilegium zu gewähren. Wir lernen, dass der Export 
von Getreide in Samothrake damals grundsätzlich untersagt 
gewesen ist, wie es in Athen der Fall war ( Béckh, Staatshaus- 
haltung [5 S. 104). 

In Samothrake war aber der Grund dieses Verbotes nicht 
die Kargheit des Bodens; denn ‘die Insel '—so schrieb Conze 
im Jahre 1860 — ‘ bringt reichlich den Bedarf für die kleine 
Bevölkerung hervor und würde eine weit zahlreichere ernäh- 
ren können. . . . Die Ackerfelder liegen auf dem flacheren 
Westende der Insel’, und derselbe Gewährsmann rühmt noch 
weiter die Gunst, ja Uppigkeit des bestellbaren Bodens?. Die 
Seite B der Inschrift lässt lebendig erkennen, dass ein anhal- 
tender Schreckenszustand die Bewohner an der Ausnutzung 
des Natursegens gehindert hatte, und sie gewinnt dadurch eine 


1 Am Anfang von Z. 7 erkenne ich .IE.z (Kern .ΙΓΞ). 
ἃ Conze, Reise auf den Inseln des thrakischen Meeres 8. 48. 50 f. 


—— oe Oe 


DIE HIPPOMEDON-INSCHRIFT VON SAMOTHRAKE 135 


nicht geringe socialgeschichtliche Bedeutung. Denn erst nach- 
dem die Befestigung vollendet ist, können Landlose an Bürger 
aufgeteilt und zur Bestellung überwiesen werden !: die Ge- 
fährdung der Acker durch äussere Feinde muss also zu einem 
erheblichen Teile ihre Bestellung verhindert haben, und so 
lange hatte dieser Zustand der Verzweiflung gedauert, dass 
die privaten Higentumsrechte an den brach liegenden Län- 
dereien erloschen waren. Wir werden uns also mit der An- 
nahme nicht täuschen, dass die Plage der Seeräuberei seit 
der Zeit des Königs Lysimachos (306-281), wo sie nach der 
schon von Kern herangezogenen Inschrift bei Dittenberger, 
Sylloge 138 selbst die Heiligtümer von Samothrake bedrohte, 
ihren im Ganzen ungehinderten Fortgang genommen hatte, 
als der thrakische Bezirk bald nach dem Regierungsantritt des 
Ptolemaios Euergetes (246) an Agypten kam?. Nur einige 
Jahre darauf, kurz nach 241, trat Hippomedon seine Statt- 
halterschaft απ; an der Herstellung der Befestigung von Sa- 
mothrake kann er keinen Anteil haben, da dies notwendig A 
7. 8 ff. unter seinen Verdiensten um den Schutz der Insel er- 
wähnt sein müsste. Wir werden uns also den Hergang so vor- 
stellen dürfen, dass Ägypten sogleich nach der Besitzergrei- 
fung als ein Mittel, der Insel Ruhe vor der Seeräuberei zu 
verschaffen, die Anlage einer Befestigung erkannt und diese 
entweder selbst vorgenommen oder die Gemeinde dazu veran- 
lasst hat‘. Als Hippomedon sein Amt antrat, war es an der 
Zeit, die durch die Vollendung des Werkes bedingten Mass- 
nahmen vorzusehen; die Samothraker säumen also nicht, durch 
die Gesandtschaft, welche den neuen Statthalter zu begrüssen 


4 Κληρουχεῖν in Zeile 8 von innerer Colonisation genau wie bei Polybios 
Δ, 81,2: τοῖς πολλοῖς ὑποδεῖξαι thy ἐλπίδα τῆς χληρουχίας χαὶ τῶν ἀναδασμῶν : in 
der χοινή ist der Begriff des Wortes seiner Etymologie entsprechend verall- 
gemeinert worden. Vgl. auch Diodor 1,73,7. 

2 Inschrift von Adule 0. /. @. 5127; vgl. Polybios 5,34,8. 

3 Droysen, Hellenismus III 1 8. 435. Hense, Teletis reliquie S. XXII ff. 

4 Archäol. Untersuchungen auf Samothrake II S. 115 ist vermutet, dass 
eine Verstärkung der Stadtmauer durch vorgelegte Türme der Piraten we- 
gen ausgeführt ist. 
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hat, auch hierüber mit ihm zu verhandeln. Hippomedon über- 
zeugt sich darauf zunächst persönlich von dem Stande der 
Dinge auf der Insel und gewährt die ihm von den Gesandten 
vorgetragenen Wünsche; insbesondere bewilligt er ausser ei- 
ner Garnison zur Verteidigung der Festung auch Wurfma- 
schinen und die für diese erforderliche Bedienungsmannschaft. 
Hierauf beschliessen die Samothraker das Belobigungsdecret A. 

Die Bürgerschaft hatte, wie wir sehen, das Vertrauen, dass 
die getroffenen Massregeln Erfolg haben würden, und es ist 
möglich, dass sie sich nicht getäuscht hat; wenigstens ist das 
nächste Zeugniss für Seeräuberei auf Samothrake, das wir 
besitzen, die Inschrift in den Untersuchungen auf Samothrake 
I S. 40 Nr. 6, die mit Conze etwa in die Zeit Antiochos’ 
VU, also ungefähr ein Jahrhundert nach unserer Urkunde zu 
setzen ist. 


Berlin. 
M. FRÄNKEL. 
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STATUE EINES TANIENTRAGERS IM PIRAUS 


Die nachstehend noch einer Zeichnung E. Gilliéron’s ab- 
gebildete Marmorstatue wurde, wie Herr Dragatsis mir seiner 
Zeit mitzuteilen die Güte hatte, in der Piräusstadt nahe beim 
Zollgebäude (τελωνεῖον) gefunden und ist, nachdem sie (von 
ihrem Auffinder?) längere Zeit verborgen gehalten worden 


war, vor kurzem ins Museum des Piräusgymnasiums gekom- 
men, wo sie im Hofe westlich vom Schulhause am Boden liegt. 
Die Höhe des Fragments beträgt 93, die grösste Breite 43™. 
Was von der Statue erhalten ist, zeigt uns annähernd in 
Lebensgrösse den unbekleideten Körper eines eben zum Jüng- 
ling heranreifenden Knaben, der in seiner Rechten ein Bün- 
del Bücherrollen vor der Brust hält, während die Linke, eben- 
falls vor der Brust, ein auffallend gross gebildetes Alabastron 
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trägt; der Körper des Knaben ist über und über mit Binden 
bedeckt ', deren sich am Original mindestens fünfzehn zählen 
lassen. An dem rechten Unterschenkel des Knaben schliesst 
sich, fast wie ein Stück Reliefgrund aussehend, ein glattes 
Stiick Marmor, vielleicht der Rest eines neben dem Knaben 
stehenden Kastens an. Die Rückseite der Statue ist flüchtig be- 
handelt, die Binden sind dort nur in wenigen Strichen ange- 
deutet. Die Arbeit des Ganzen ist geringwertig, wofür auf die 
schlechte Modellirung der Brust hinzuweisen genügt; die Sta- 
tue stammt ohne Zweifel aus römischer Zeit. 

Die Deutung der Figur bietet trotz der an sich leicht ver- 
ständlichen Attribute eine grosse Schwierigkeit. Dass die Bin- 
den, mit denen der Knabe behangen ist, Siegerbinden sind, 
wie sie als Preise in gymnischen und musischen Kämpfen er- 
teilt wurden, ist kaum zweifelhaft, Alabastron und Bücher- 
rollen weisen zum Überfluss auf die Sphäre solcher Kämpfe 
hin; höchst auffallend aber und meines Wissens auf keinem 
sonstigen Denkmal des Altertums nachzuweisen ist die Art, 
wie diese Siegerbinden angebracht sind. Wir finden dieselben 
sonst stets mit mehr oder weniger fest zugezogener Schleife 
um Kopf, Oberarm oder auch Oberschenkel usw. geschlun- 
gen, ausnahmsweise an einem gelegentlich besonders geform- 
ten Helm befestigt?; für ein blosses Uberwerfen, wie es die 
Piräusstatue zeigt, habe ich nirgends ein Beispiel gefunden, 
auch können Ausdrücke wie ταινίαν ἐπιθάλλειν bei Dio Chry- 


4 Die nackte Brust kommt ausser der Mitte noch auf der rechten Körper- 
seite über der Ecke der Bücherrollen zum Vorschein. 

2 Uber die Siegerbinden und ihre Anbringung vgl. Stephani 0. R. 1874 
S. 137 ff. 208 ff. 5. Reinach, Peintures de vases antiques recueillies par Millin 
et Millingen S. 417. Daremberg und Saglio, Dictionnaire des antiquites I, A 
S. 150. Arch. Zeitung 1853 8. ΠΤ, dazu die berliner Vase Furtwängler Nr. 
4221. Gerhard, Etruskische nnd kampanische Vasenbilder Taf. B, 30. Neuer- 
dings hat Hartwig (Meisterschalen 8.578, Anm.) die Vermutung ausgespro- 
chen, der Körperteil, an dem die Binde befestigt worden sei, sei wol durch 
die Art des Kampfes bestimmt worden. Sollte diese Vermutung richtig sein, 
so würde die neutrale Art, in der die Binden bei der Piräusstatue ange- 
bracht sind, um so sicherer beweisen, dass es sich hier nicht um das schon 
erteilte Siegeszeichen handeln kann. 
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sostomos 66 S.347 R. schwerlich als Zeugniss für das Vor- 
kommen dieser besonderen Art der Anbringung der Binden 
verwandt werden. Miissen wir daraus den Schluss ziehen, dass 
unser Knabe die Binden nicht als ihm erteiltes Siegeszeichen, 
sondern nur etwa als Diener oder Gehiilfe bei der Preisvertei- 
lung trägt? Manche Vermutungen, die in dieser Richtung aus- 
gesponnen werden könnten, bleiben besser unausgesprochen — 
vielleicht dass es mit Hülfe eines neuen Fundes einmal ge- 
lingt, die sonderbare Darstellung einleuchtend zu erklären. 

Über den ursprünglichen Aufstellungsort der Statue ist aus 
der Fundnotiz nichts zu entnehmen. Am ehesten wird man ja 
an einstige Aufstellung in einem Gymnasion denken; man 
könnte dann freilich unter allem Vorbehalt, ähnlich wie das 
Bursian (Sächsische Berichte 1859 S. 128) auf Grund eines 
inschriftlichen Fundes für Chalkis gethan hat, bei dem Fund- 
orte unsrer Statue die Lage eines ehemaligen Gymnasions 
vermuten. 


Frankfurt a. M. 
JULIUS ZIEHEN. 
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INSCHRIFTEN AUS ATHEN 


1. Varvakion, Nr. 4855. Urspriinglich bemalte Grabstele 
von pentelischem Marmor aus Athen '. Höhe 0,84, Breite 0,29, 
Dicke 0,05”, Viertes Jahrhundert. Die Veréffentlichung wurde 
mir von A. Kumanudis gütigst gestattet. 


Ok Aa N. ON EG NEE 
mE uk Bos A EN 


Raum für das Bild. 


oOYyFrMmMOZOYAYMENAIOZEMLINIMI 
ΤΛΗΜΟΝΙΜΟΙΡΑΙΑΛΛΜΕΕΛΕΝΙΑΜΤΟΣΛ 
YFPOEAEIKEAIONTIPINTOANIOWSP Hii 1 Agel 
OXPONOYTHPAZTPOZIKEZOAIK/ IAS j TQ 
MENOOETIAZEINEMOI~I PIAOLEO SES Ali XPHN 
SGYEEQEONHTHETIAIAEIAEOIKEZOAINW IT 
ΑΜΕΧΟΝΤΑΕΙΛΕΝΜΟΙΡΑΤΥΧΗΣΔΥΝΛΜΕΙ 


Φίλων Φιλωνίδου | Πειραιεύ[ς. 
Οὐ γάμος οὐδ᾽ ὑμέναιος ἔμεινέ µε τλήμονι μοίρᾳ, 
ἀλλά µε ἕλεν κάματος λυγρὸς ἀεικέλιον 
πρὶν πολιο[χ]ρ[οτ]άφοιο χρόνου γῆρας προσιχέσθαι᾽ 
κ[α]ὶ λ[είπω πένθος πᾶσιν ἐμοῖσι φίλοις. 
5 “Ὅσσ[α] δ[ἐ]χρὴν φύσεως θνητῆς παιδεῖα ἐφικέσθαι, 
πάντα μ.᾿ ἔχοντα εἷλεν μοῖρα Τύχης δυνάμει. 


Der Stein ist namentlich rechts sehr verwaschen, so dass 
die Buchstabenreste schwer kenntlich sind; doch ist die Le- 
sung durchgehends gesichert. Zu V. 1 vgl. Kaibel, Zpigram- 
mata 208» οὐ γάμον. οὐχ ὑμέναιον, zu V. ὃ Bakchylides Fr. 3 
Bergk. 

Ich füge zwei Epigramme aus dem Nationalmuseum bei, 
deren Mitteilung mir der so früh den Freunden und der Wis- 
senschaft entrissene Leiter und Schöpfer der epigraphischen 


I Vgl. Πρακτικὰ τῆς ἀρχ. ἑταιρίας 1890 8. 91, 
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Sammlung, H. G. Lolling freundlichst gestattete. Ihr Fundort 
ist unbekannt, doch Athen vorerst anzunehmen. 
2. Platte aus blaulichem Marmor. Hohe 0,38, Lange 0,76, 


Dicke 0,09". Die Rückseite ist rauh gelassen. 


KRA OZ ONE OAET EAT A® Ol Sy TO 
ΤΩΏΘ1ΣΔΕΓΣΈΚΟΥΝΔΟΣΞΚΕΙΜΑΙΤΟΝ 
ΦΘΙΜΕΝΩΝΝΗΓΡΕΤΟΝΥΠΝνΟΝνΕΧΩΝ( 
ΠΔΉΡΟΩΞΣΑΣΔΕΤΕΩΝΔΕΚΑΤΕΤΡΑΔΑΣ 
ΕΛΠΨΔΑΜΟΥΝΗΝΤΠΑΙΔΑΛΙΠΟΝνΒΙΟΤΗΣ 
ΜΗΤΥΙΠΑΡΑΥΥΧΙΗΝ«ΗΜΕΤΕΡΗΣΑΡΕ 
ΤΗΣΜΛΡΤΥΣΠΟΛΙΞΣΗΜΕΠΙΣΕΜΝΟΙΣ 
ΗΘΕΣΙΤΟΙΣΠΑΤΡΊΘΙΞΗΓΛΑΙΣΕΣΤΕΦΕΣΙ 
ο Ὺ ΚΕΡΣΕΡΗΗΠΙΞ ΘΕ Eon dy I< 
ΑΣΣΤΡΟΦΑΜΟΕΙΡΩΝΔΟΓΜΑΤΑΚΑΙ 
ΜΕΙΝΩΣΗΛΥΘΕΝΕΙΞΑΙΔΗΝ 


Κλώδιος, ὦ παροδεῖτα, τάφοις ὑπὸ τοῖσδε Σεκοῦνδος 
κεῖμαι τὸν φθιμένων νήγρετον ὕπνον ἔχων᾽ 

π(λγηρώσας δ᾽ ἐτέων δέκα τετράδας ᾿Ελπ[ί]δα μούνην 
παῖδα λίπον βιοτῆς μητ[ρ} παραψυχίην. 

Ἡμετέρης ἀρετῆς μάρτυς πόλις, Hy.’ ἐπὶ σεμινοῖς 
ἥθεσι τοῖς πατρίοις ηγλάισε στέφεσι. 

"AN οὐκ εὐσεθίη τις ἀλεύεται ἄσστροφα Μοιρῶν 
δόγματα᾽ καὶ Μείνως ἦλυθεν εἰς ᾿Αἰδυν. 


8. Fragment einer Herme, Hohe 0,35, Breite 0,32, Dicke 
0.40%. 
ΟἸΑΝλΘΗΝΑΙΟΙΣΙΝΟΜΩΝι, NO,OZSANCII 
λν!γΕξοιφιλιεικεινουλγᾶλλλωμενοι 


Δ]όξαν ᾿Αθηναίοισι, Νομωνιανοῦ θέσαν εἰκ[ώ 
ἄν[ερ]ες οἱ φιλίη κείνου ἀγαλλόμενοι. 


Υ. 1 δόξαν ist Part. absol. wie Kaibel, Kpigrammata 958 
Δόξαν συνεφήθοις. Der Name Nomonianos scheint sonst nicht 
belegt. 

4, Am Nordabhang der Akropolis im Hof des Hauses ὁδὸς 
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Πανὸς 17 befindet sich ein Cippus (Höhe 0,68, Durchmesser 
0,51”) mit der Inschrift: 


A TON SEEN ΠΕ 
Mo HEN ΟΔΟ (Oy, 
AIP Pa STE 


5. Ebenda liegt eine kleine unkannelirte Säule (Höhe 0,88, 
unterer Durchmesser 0,19, oberer 0,16™), welche einst als 
Weihgeschenkträger gedient hat. Denn oben ist in den Kreis 
eine rechteckige Vertiefung eingearbeitet mit Löchern in den 
4 Ecken. Auf dem Schaft der Säule steht horizontal: 


LOLLIPN © 


AKLPTIPAP; 
ER MPI 
EPR KoN: 


Die archaisirende Schrift erinnert an die Spielerei des He- 
rodes Attikos, welcher an dem Triopion an der Via Appia 
(Inser. Siciliae et Italiae Nr. 1390) und wahrscheinlich 
auch auf den Grenzsteinen des Heiligtums der Artemis Ama- 
rysia (s. Lolling, Athen. Mittheilungen V S. 289) das vor- 
euklidische Alphabet anwendete. Dass dies Nachahmung fand, 
zeigen ©. J. A. 11 70 und die Trapeza des Moschos ( Δελτίον 
1889 S. 125 Nr. 9). Unser Lollianos hat bei H und Q nicht 
die Consequenzen gezogen, die er hätte ziehen müssen und die 
in den eben angeführten Inschriften gezogen sind. Ähnlich 
wie er verfuhr der Athenaios C. /. A. 111 2976. Zur Form des 
m vgl. C. J. A. Ill 2979. 


TH. PREGER. 
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DIE AUSGRABUNGEN AN DER ENNEAKRUNOS. II. 


Gerade vor einem Jahre habe ich in dieser Zeitschrift (XVII 
S. 439) über die Ausgrabungen berichtet, welche das deutsche 
Institut im Winter 1892/93 in Athen zwischen Akropolis und 
Pnyx ausgeführt hatte. Als wichtigstes Resultat dieser Arbei- 
ten konnte ich mitteilen, dass meines Erachtens die Ennea- 
krunos-Frage durch den Spaten gelöst, dass die Stelle dieses 
Hauptbrunnens der Stadt thatsächlich nachgewiesen sei. Ein 
ausführlicher Bericht über die aufgedeckten Bauwerke und 
die mancherlei Einzelfunde sollte im Laufe des Jahres erschei- 
nen. Ein erster Teil, die Besprechung des Bezirks eines Heil- 
gottes ist auch in dieser Zeitschrift (XVII 5. 231) veröffent- 
licht worden. Das Erscheinen des Hauptberichtes hatte sich 
wegen der von dem Unterzeichneten unternommenen Ausgra- 
bungen in Troja und wegen persönlicher Verhältnisse verzö- 
gert. Da nun im Laufe des Winters die Ausgrabungen an 
der Enneakrunos wieder begonnen und bis jetzt (Mitte März) 
fortgesetzt wurden, schien es zwecklos die früheren Resultate 
ohne die neuen Ergebnisse zu veröffentlichen. Eine ausführ- 
liche Darstellung wird später in dieser Zeitschrift erscheinen ; 
jetzt soll wenigstens ein kurzer vorläufiger Bericht über die 
letzten Ausgrabungen, welche gerade zum Abschluss gelangt 
sind, gegeben werden. 

Die erste Aufgabe, welche für die diesjährigen Ausgrabungen 
gestellt war, bestand in der Aufsuchung des grossen Fels- 
canals, welcher notwendiger Weise vorhanden sein musste, 
wenn die früher gefundene Brunnenanlage wirklich die von 
Peisistratos angelegte Enneakrunos ist. Man durfte vorausset- 
zen, dass der Anteil des Tyrannen an der Herstellung des 
berühmten Brunnens sich nicht darauf beschränkt habe, ein 
neues Brunnenhaus zu bauen, sondern dass er nach dem Vor- 
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bilde anderer Tyrannen durch eine grosse Leitung das Wasser 
des alten Stadtbrunnens beträchtlich vermehrt und so aus ei- 
ner kleinen Kallirroe eine grosse Enneakrunos gemacht habe. 
Zwischen Pnyx und Akropolis war aber eine wesentliche Ver- 
mehrung des Wassers durch Herstellung neuer Brunnen und 
Stollen in den umherliegenden Hügeln nicht mehr möglich, 
weil solche Arbeiten vor Peisistratos schon in ausgedehntem 
Masse ausgeführt waren. Eine gründliche Abhülfe war viel- 
mehr nur zu erreichen durch Anlage einer grossartigen Was- 
serleitung vom fernen Hymettos oder Pentelikon her. Dass 
diese Wasserleitung unterirdisch durch den Felsen geführt 
sei, durfte man nach Analogie anderer altgriechischer Was- 
serleitungen ohne Zögern annehmen. 

Es war ein guter Beweis für die Richtigkeit dieser Über- 
legungen, dass die vorausgesetzte unterirdische Felsleitung 
nicht nur an der angegebenen Stelle und in der vorausgesag- 
ten Richtung gefunden wurde, sondern dass sie auch mehr 
als eine Eigentümlichkeit mit der aus derselben Epoche stam- 
menden Wasserleitung des Eupalinos in Samos gemein hatte. 

Den Eingang in den Felsstollen, den Anfang der unterir- 
dischen Leitung, fanden wir etwa 70” südöstlich von dem 
grossen Wasserbehälter des Brunnenhauses ungefähr an der 
Stelle, wo die heutige Fahrstrasse im Bogen nach Osten um- 
biegt. Der Stollen hat im Allgemeinen eine östliche Richtung; 
er läuft der heutigen Fahrstrasse parallel auf das Theater des 
Herodes zu. Etwa 150" weit haben wir ihn verfolgt und aus- 
geräumt. Seine Abmessungen betragen durchschnittlich 1, 30- 
1,50" für die Höhe und 0,65” für die Breite, an einzelnen 
Stellen sind sie jedoch grösser. Auf dem Boden liegen zum 
Teil noch die alten runden Thonrohre, welche früher schon 
bei dem Wasserbehälter gefunden waren. Dass sie mit den 
in Samos gefundenen Rohren fast ganz übereinstimmen, ist 
bereits in dem vorigen Berichte (XVII S. 442) gesagt. 

Schon in alter Zeit haben sich die Rohre ganz mit Sinter 
und Lehm zugesetzt. Das Wasser floss nun oberhalb der Rohre 
und hat allmählich den ganzen Canal bis zu */, seiner Hol 
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zugeschlemmt. An einigen Stellen, wo der Fels nicht sehr hart 
war, sind in Folge dessen Einstürze erfolgt. Ein Teil des 
Tunnels ist schon in sehr früher Zeit unbrauchbar geworden 
und hat eine Verlegung der Leitung auf eine Länge von 30" 
veranlasst. In dem neuen Stollen, der dort hergestellt wurde, 
liegen viereckige Rohre wie sie auch schon bei dem Bassin 
gefunden waren ; daneben liegen aber in dem alten Tunnel die 
ausser Thätigkeit gesetzten runden Rohre noch in tadellosem 
Zustande. 

Besonders wichtig, weil wir dadurch wieder an Samos 
erinnert werden, ist die Thatsache, dass unmittelbar über 
dem Stollen ein zweiter ebenso angelegter Felstunnel her läuft, 
der an mehreren Stellen mit dem unteren verbunden ist. Ob 
beide gleichzeitig angelegt sind, ist noch nicht festgestellt. 
Auch der Zweck des oberen Stollens kann noch nicht mit 
Bestimmtheit angegeben werden. 

In Abständen von 30-40" sind beide Stollen mit senkrechten, 
zur Oberfläche des Erdbodens führenden Schachten versehen, 
welche bei Anlage der Tunnels zum Herausschaffen der Fels- 
brocken gedient haben und auch von uns wieder in dieser 
Weise benutzt werden. Der letzte von uns ausgeräumte Schacht 
ist 12” tief; in so bedeutender Tiefe lag also die Wasserlei- 
tung unter dem Erdboden. Dass bei der Leitung von Samos 
in demjenigen Teile des Stollens, welcher nicht unter dem 
hohen Berge liegt. ebensolche Schachte vorhanden sind, mag 
nicht unerwähnt bleiben. 

Von der Hauptleitung gehen mehrere Abzweigungen ab, 
welche vermutlich an denjenigen Stellen angelegt sind, wo 
man bei Herstellung des Stollens auf Wasseradern gestossen 
war. Sie führten also wahrscheinlich der Hauptleitung noch 
etwas Wasser von dem Museion und der Akropolis zu. Mög- 
licherweise waren aber auch einige von ihnen bestimmt, Was- 
ser der Hauptleitung zu irgend einem kleineren Laufbrunnen 
zu leiten. 

Man muss selbst in diese unterirdischen Stollen und Quer- 
stollen hinabgestiegen und in gebückter oder kriechender odeı 
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zuweilen auch aufrechter Stellung durch sie gewandert sein, 
um einen Begriff von der Grossartigkeit der ganzen Anlage 
zu bekommen. Dass wir hier die Haupt-Wasserleitung der 
Stadt Athen aus der griechischen Zeit vor uns haben, unter- 
liegt auch nicht dem geringsten Zweifel. Als Entstehungszeit 
der ganzen Anlage kann auf Grund vieler Anhaltspunkte mit 
Sicherheit das sechste Jahrhundert, also die Zeit des Peisi- 
stratos, angegeben werden. 

Im nächsten Jahre soll die Leitung weiter verfolgt und zu- 
gleich die ganze Umgebung des Brunnenhauses aufgedeckt 
werden. Wenn uns dann erlaubt wird, einen Teil der heuti- 
gen Fahrstrasse zeitweilig zu zerstören, so darf zuversichtlich 
auf neue Stücke des von Peisistratos errichteten Brunnenhau- 
ses gerechnet werden. 

Als zweite Aufgabe hatten wir uns die Aufsuchung des 
von Pausanias unmittelbar vor der Enneakrunos erwähn- 
ten Odeion gestellt. Wir gruben zunächst westlich vom 
Areopag und fanden dort die Fortsetzung der alten von der 
Agora zur Akropolis führenden Fahrstrasse. An ihrer West- 
seite, also unterhalb der Pnyx, deckten wir in den schma- 
len Gräben, die dort zwischen modernen Häusern gezogen 
wurden, viele Reste antiker Bauwerke auf, die meist Wohn- 
häuser gewesen zu sein scheinen. An ihrer Ostseite, also 
zwischen der Strasse und dem Areopag, wurde nur an einer 
Stelle gegraben und dabei mehrere Mauern altgriechischer 
Bauwerke entdeckt, deren Bestimmung unbekannt blieb. 
Diese Bauten liegen in einer so grossen Tiefe und die Aus- 
grabungen waren daher an dieser Stelle so zeitraubend und 
kostspielig, dass es ratsamer erschien, zunächst südlich vom 
Areopag, wo die Verschüttung nicht so gross ist, nach dem 
Odeion zu suchen. 

Zu diesem Entschlusse wirkte ausserdem die Überlegung 
mit, dass die Angabe des Pausanias über die Lage des Odeion 
zur Einneakrunos (πλησίον bei Paus. I 14) besser stimmt, wenn 
das Odeion südlich, als wenn es westlich vom Areopag gele- 
gen hat. Denn der Perieget gebraucht dieses Wort bei der 
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Beschreibung des athenischen Marktes mehrmals bei solchen 
Anlagen, welche sicher ganz nahe bei einander lagen. Im Sü- 
den vom Areopag ist aber auf der östlichen Seite der alten 
Fahrstrasse gegenüber der Enneakrunos und den Privathäu- 
sern noch genügend Platz für mehrere kleine bedeckte Theater. 

Wir gruben daher zunächst unmittelbar südlich vom Areo- 
pag an der Stelle, wo ich in meinem vorigen Berichte (XVII 
S. 439), gestützt auf die Angaben der antiken Schriftsteller 
vermutungsweise das Dionysion ἐν Λίμναις angesetzt habe. Das 
Odeion fanden wir zwar nicht. Dafiir wurde aber eine noch 
wichtigere Entdeckung gemacht: jenes uralte Heiligtum des 
Dionysos Lenaios, das Dionysion in den Sümpfen (Thuk. 
II 15), wurde thatsächlich aufgefunden. 

Gegenüber dem kleinen an der alten Fahrstrasse gelegenen 
Tempelchen, über dem später eine Lesche erbaut wurde (vgl. 
Athen. Μι. XVII 5. 91), trat zunächst ein römischer Bau 
zu Tage, den wir jetzt bis auf eine Ecke ganz freigelegt haben. 
Er ist durch eine Inschrift als der Versammlungsraum des 
Thiasos der Iobakchen gesichert und gehörte zu dem Bezirke 
dieser Genossenschaft, der den Namen Bakcheion führte. 
Der grosse Sal von 11” Breite und 18" Länge war durch 
zwei Säulenreihen, deren Fundamente erhalten sind, in drei 
Schiffe geteilt und hatte an seiner östlichen Schmalseite eine 
viereckige Apsis, in welcher mehrere Altäre und eine grosse 
Anzahl von Sculpturen gefunden wurden. 

Unter denjenigen Gegenständen, welche zum dionysischen 
Culte gehören oder zu ihm in Beziehung stehen, verdient zu- 
nächst ein grosser viereckiger Altar genannt zu werden, wel- 
cher auf drei Seiten dionysische Opferscenen in Flachrelief 
trägt und auf der vierten eine zwar ausgekratzte, aber noch 
lesbare archaisirende Inschrift KOROTRO®OMARAAR 
TEMIN. Ausser dem Bakcheion lernen wir hierdurch ein 
Heiligtum der Artemis kennen, zu dem von den übrigen Fun- 
den noch ein kleines Altärchen mit der Aufschrift APTEMI 
ΔΟΣΕΡΕΙΘΟΥ und eine Statue derselben Göttin im Typus 
der von Versailles gehört. Da diese Gegenstände in einem ne- 
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ben der Apsis gelegenen Zimmer gefunden wurden, in welchem 
auch ein aus Ziegeln erbauter Altar und an den Wänden rings- 
herum eine Anzahl von Basen zu Tage kamen, dürfen wir die- 
sen Raum für das spätrömische Artemision halten. 

In der Apsis lag neben einem noch aufrecht stehenden 
runden Altare, der mit Bukranien und Fruchtschnüren ge- 
schmückt ist und einst auch eine leider fortgemeisselte Inschrift 
trug, eine Säulentrommel mit der schon erwähnten Inschrift 
der lobakehen. Da gleiche Säulentrommeln in dem grossen 
Sale noch aufrecht stehend gefunden wurden, ist ihre Zuge- 
hörigkeit zu dem Gebäude nicht zweifelhaft. Die Inschrift 
enthält in 165 Zeilen die Statuten der lobakchen und stammt 
wahrscheinlich aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. 
Chr. Als Beamte des Vereines werden aufgeführt der Hiereus, 
der Anthiereus, der Archibakchos, der Tamias und der Bu- 
kolikos. Ihr Gott ist Dionysos, neben dem an einer Stelle, 
wo wahrscheinlich von dramatischen Vorstellungen die Rede 
ist, Kore, Palaimon und Aphrodite erscheinen. Über der In- 
schrift befindet sich ein giebelförmiges Relief, welches zwei 
Panther, einen Kantharos, Ranken mit Weintrauben und ei- 
nen Stierkopf darstellt. Demnächst wird diese wertvolle In- 
schrift veröffentlicht werden. 

Von den andern Sculpturen, welche in und neben der Apsis 
gefunden wurden, mögen besonders genannt werden : Oberteil 
und Kopf eines Dionysos, Relief einer tanzenden Mainade, 
Statue des Pan, kleines Altärchen mit zwei Panen und einer 
älteren Weihung an Pan und einer jüngeren an die Götter- 
mutter, mehrere Kybele-Reliefs, mehrere Statuetten der Aphro- 
dite, Statuette der Parthenos ohne Kopf,\Statuette einer drei- 
gestaltigen Hekate,ein Kinderkopf, ein männlicher Porträtkopf 
aus hellenistischer Zeit und schliesslich ein römischer Frauen- 
kopf. Welche von diesen Sculpturen zu den hier anzusetzen- 
den Heiligtümern gehören und welehe von anderen Bezirken, 
wie z. B. von dem am Areopag gelegenen Heiligtum der Me- 
ter, hierhin verschleppt worden sind, mag vorläufig unerörtert 
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Der staatliche Cult des Dionysos Lenaios, dessen Bezirk ich 
schon früher an dieser Stelle glaubte ansetzen zu müssen und 
dessen Hauptfest die Anthesterien waren, ist in römischer 
Zeit vernachlässigt worden und scheint in der späten Kaiser- 
zeit ganz aufgehört;zu haben. Er lebte aber noch fort in der 
Vereinigung der lobakchen, welche privatim den alten Cult 
fortsetzten. Erinnert schon der Name Jobakchen an den Eid, 


.den die Gerairen am Anthesterienfeste zu leisten hatten ( De- 


mosthenes, Gegen Neaira S. 1371), so weist der Name des Bu- 


‚kolikos direct auf das Bukolion hin, das neben dem Diony- 


sion in den Limnai gelegen hat. Auch die Verbindung von 
Dionysos und Kore dürfte hierfür von Bedeutung sein, zumal 


‚ein Fest der Katagogien in der Inschrift genannt wird. 


Wo ist nun aber der alte heilige Bezirk dieses Dionysos ? 
Wir haben ihn bereits gefunden. Tief unter dem Fussboden 
des römischen lobakchensales haben wir einen mit alten po- 
lygonalen Mauern umgebenen Bezirk aufgedeckt; der im Al- 
tertume tiefer lag als die ihn umgebenden Strassen und eine 
Länge von etwa 40” und eine Breite von etwa 20" hatte. Im 
Inneren dieses Bezirks, von dem bereits ein Drittel freigelegt 
ist, fanden sich erstens zahlreiche schwarz- und rotfigurige 
Scherben von grossen Gefässen, zweitens der Unterbau eines 
Altars oder Tisches aus Poros, auf dessen westlicher Stufe 
ehemals Stelen gestanden haben, und drittens ein Gebäude mit 
einer griechischen Weinkelter. 

Für den Dionysos Lenaios, den Gott der Kelter, passt letz- 
tere besonders gut. Sie besteht aus einem 4,5” langen und 
2,5” breiten Raume, der auf zwei Seiten von den Wänden ei- 
nes Gebäudes, auf den beiden anderen aber von niedrigen 
Mauern eingefasst wird. Sein Boden ist mit kleinen Kieseln 
und Kalkmörtel in vorzüglicher Weise hergerichtet und hat 
nach der einen Ecke ein Gefälle von 0,25”. An dieser tiefsten 
Stelle befindet sich ein Loch in der Mauer und vor der äus- 
seren Öffnung steht noch jetzt, injden Fussboden eingelassen, 
ein grosses, oben viereckiges, unten rundes Gefäss, das keine 
andere Bestimmung gehabt haben kann, als, den von der Kel- 
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ter herausfliessenden Most aufzunehmen. Ganz genau in die- 
ser Weise sind noch heute in manchen Gegenden Griechen- 
lands die Weinkeltern eingerichtet. 

Ich betrachte es hiernach als sicher, dass dieser südlich 
vom Areopag am westlichen Fusse der Akropolis gelegene und 
von uns schon teilweise ausgegrabene Bezirk das alte Diony- 
sion in den Sümpfen ist. Für die wasserreiche Gegend unter- 
halb des Stadtbrunnens passte der Name Limnai sehr gut. 
Ich vermag ferner keinen Platz zu finden, der den Angaben 
des Thukydides (II, 15, vgl. meine Auffassung Athen. Mitth. ~ 
XVII 8. 444) besser entspricht als diese Stelle zwischen dem 
Thor der alten Polis und der Enneakrunos. Ausserdem ist die 
Nähe der Orchestra am Markte, die aus ganz anderen Grün- 
den an der Westseite des Areopags angesetzt werden muss, 
erst jetzt ganz verständlich. Die Orchestra, wo ὁ ἐπὶ Ληναίῳ 
ἀγὼν in der älteren Zeit stattfand, lag also ganz in der Nähe 
des Heiligtums desjenigen Dionysos, dem dieser Agon gefeiert 
wurde. Dass endlich für die ältesten Keltern, nach denen ver- 
mutlich der Platz Lenaion genannt worden war, die Gegend 
unterhalb des Stadtbrunnens besonders geeignet war, liegt 
auf der Hand. 

Neben dem alten Bezirk des Dionysos ist noch ein zweiter 
Bezirk mit polygonalen Mauern gefunden worden, der gerade 
dort liegt, wo in römischer Zeit das neben der Apsis des Bak- 
cheion gelegene Heiligtum der Artemis erbaut war. Diesen 
zweiten Bezirk dürfen wir wol für das alte Heiligtum der Ar- 
temis in den Limnai halten, dessen ehemaliges Vorhandensein 
der Scholiast zu Kallimachos’ Hymnos auf Artemis (172) über- 
liefert hat. 

Durch die Auffindung dieser alten wichtigen Bezirke sind 
unsere Ausgrabungen auch äusserlich in ein neues Stadium 
getreten. Die griechische Regierung hat sich jetzt entschlos- 
sen, den westlichen Abhang der Akropolis zu enteignen und 
anzukaufen. Die unangenehme Verpflichtung, welche wir bis- 
her bei unseren Ausgrabungen übernehmen mussten, die aus- 
gegrabenen Stellen wieder zuzuschütten und deshalb die Erde. 
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in der Nähe zu lassen, fällt jetzt fort. Wir dürfen nunmehr 
den ganzen Platz zwischen der Pnyx und der Akropolis aus- 
graben. Das Suchen und Forschen nach einzelnen Gebäuden 
hört damit auf. Wenn der ganze Westabhang der Burg frei- 
gelegt ist, muss es sich zeigen, ob sich auch das Odeion und 
Eleusinion unter den aufgedeckten Anlagen befinden. 

Wir beabsichtigen, die ergebnissreichen Arbeiten, welche 
jetzt wegen unserer Reisen und der Ausgrabungen in Troja 


eingestellt werden müssen, im nächsten Herbste wieder auf- 
zunehmen. 


WILHELM DÖRPFELD. 
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E. ΔΡΑΚΟΣ, Τὰ Θρᾳχικὰ ἤτοι διάλεξις περὶ τῶν ἐκκλησιαστικῶν 
ἐπαρχιῶν Σηλυδρίας, Γάνου καὶ Χώρας, Μετρῶν καὶ ᾿Αθύρων, Μυ- 
ριοφύτου καὶ [Ιεριστάσεως, Καλλιπόλεως καὶ Μαδύτου. I. Athen 1892. 

-TIPAKTIKA τῆς ἐν ᾿Αθήναις apy. Εταιρίας. 1892. Athen 1894. 

E. ΣΤΑΜΑΤΙΑΔΗΣ, ᾿Ικαριακὰ ἥτοι ἱστορία καὶ περιγραφὴ τῆς 
νήσου ᾿Ικαρίας. Samos 1893. 

ΑΘΗΝΑ, σύγγραμμα περιοδικὸν τῆς ἐν ᾿Αθήναις ἐπιστημονικῆς 
ἑταιρείας V, 4. Darin u. a. 5. 480 Σπ. Βάσης, Ζητήματα “Po- 
μαϊκά. ---5. 486 Iw. A. Μάτσας, ᾿Επιγραφαὶ Χαλκίδος [Sech- 
zehn Grabschriften, die im Euripos gefunden worden sind ]. 

Estıa 1893 Nr. 47-52. Darin u.a. 5. 352. Funde [In ᾿Αχ- 
κετζελί, Eparchie ᾿Αλμυρός, Thessalien, wurde zufällig beim 
Pflügen ein Marmorkopf natürlicher Grösse gefunden ; er wird 
als ein Werk von vortrefflicher Arbeit bezeichnet, sei nach 
rechts geneigt, Nase, Mund und Bart sowie das rechte Ohr 
beschädigt. — Am selben Ort wurde von einem andern Bauern 
eine gute 0,80" hohe Apollofigur von Erz gefunden ; die rechte 
Hand fehle, sonst sei die Figur gut erhalten. — In der Gegend 
Τσουρνάτη βρύσις wurden Gräber aufgedeckt, in einem dersel- 
ben ein verzierter Dolch von Erz gefunden |. —S. 374 ff. Γ. Σω- 
τηριάδης, “H ἑπτάπυλος Onon [ Behandelt besonders die Aus- 
dehnung der alten Stadt und rückt die Stadtmauer auf Grund 
neuerer Funde weiter nach Norden und Osten als dies Fabri- 
eius thut]. — S. 382. Funde [In Kreta, 8'™ von Herakleion 
sind auf einem Marathokephala genannten Hügel Reste einer 
Ansiedlung festgestellt worden, der man den Namen Apollo- 
nia vindieiren will]. —S. 398. Im Piräus sind sieben Grab- 
steine mit Beschlag belegt worden ; einer soll die Inschrift tra- 
gen: Ναυσιστράτη “Ἱέρωνος ᾿Αχαρναῖος ['Ἠ]ροτίμου Κηφισέως γυνή, 
ein zweiter: Φάνης χρηστός, ein dritter Σοφίας ᾿Αριστομάχου 
ἨΗειραιεύς 'Ηφαιστία Χαιρεδήμου ᾿Αχερδουσίς, ein vierter: “A ppovic. 
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Ausserdem wurde ein Relief, sitzende Frau, festgehalten. — 
Durch Herrn Stais sind Felsgräber bei Brauron untersucht 
worden, ohne besonderen Erfolg — Bei Keratea (Attika) 
fand ein Bauer einen Grabstein, 1™ hoch, 0,50" breit, mit der 
Inschrift Νίκαιος Δημοχάρους Ιζεφαλλῆθεν. --- 5. 407. Abbildung 
eines antiken Turmes auf Naxos. — S. 409. I. II. Λάμπρος, 
Νομισματικά [Wiederholt die Einsprüche W. Wroth’s gegen 
die von J. Svoronos, Ἐφημερὶς 1893 S. 1 ff. vorgetragenen 
Deutungen |. 

1894 Nr. 1-9. Darin u. a 5. 31. I. Σθορῶνος, Νομισματικά 
[Mitteilung eines Briefwechsels zwischen ihm und W. Wroth 
über diese Deutungen, durch welchen ihre Richtigkeit auf's 
neue erhärtet wird ]. u le Σωτηριάδης, Αἱ παρὰ τὴν 
ἨΠνύκα ἀνασχκαφαί. ---5. 97. Χρ. Tootvras, Λίμναι [Über die ur- 
sprüngliche Bedeutung dieses Ortsnamens, der sich durchaus 
nicht auf stagnirendes Wasser zu beziehen braucht, sondern 
auf Felseinarbeitungen, die zur Gewinnung und Bewahrung 
trinkbaren Wassers dienten . —S. 137 Abbildung der myke- 
nischen Brücke zwischen Nauplia und Epidauros. 

ΕΦΗΜΕΡΙΣ APXAIOAOTIKH 1893 Heft 4. 

ΠΔΡΝΑΣΣΟΣ, Περιοδικὸν σύγγραμμα τοῦ ἐν ᾿Αθήναις ὁμωνύμου 
συλλόγου XVI, 2. Darin u. a. 5. 93. N. T. Πολίτης, ᾿Αριστο- 
τέλους ᾿Αθηναίων πολιτεία. ---5. 131. A. Καράλης, ᾿Αγωγὴ ᾿Αθη- 
ναίων κατὰ τὸν Ε΄ καὶ Δ’ αἰῶνα π. X. 
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7. Dez. 1893. Festsitzung zur Feier von Winckelmann’s 
Geburtstag. W. Doerrreto, Uber die Resultate der Ausgra- 
bungen in Troja im Jahre 1893.—P. Wotrers, Ursprung 
und Name der Karyatiden. 

20. Dez. 1893. W. Doerrreto, Der Tempel in Neandria.— 
K. Mytonas, Zwei Spiegel aus Eretria.— F. Noack, Dory- 
laion. 

3. Jan. 1894. M. Mayer, Splanchnoptes. —1. N. Svoro- 
nos, Die Μελάντιοι σκόπελοι. --- Cu. Warpstein, Über den Hera- 
kopf von Argos. 

17. Jan. 1894. P. Wotrers, Inschriften aus Magnesia a. 
M.— A. ΡΗΠΑΡΕΙΡΗΕΥς, Das Gorgonenmosaik aus dem Pi- 
räus.— ΤΉ. von Hetpretcu, Parthenion. —W. Doerrrerp, Die 
Ausgrabungen an der Enneakrunos. 

31. Jan. 1894. F. Noack, Mykenische Burgen am Kopais- 
See. — W. Dorrrrerp, Die Ausgrabungen an der Enneakru- 
nos.—P. Wotrers bespricht einige dabei gefundene Skulp- 
turen. 


Noack: Die im nordöstlichen Kopaissee gegenüber von Topolia gelegene 
grosse mykenische Burg, Gla oder Guläs genannt, ist, wie eine Prüfung 
ihrer gewaltigen Umfassungsmauern und Thoranlagen ergiebt, eine ein- 
heitliche, trotz kleiner technischer Verschiedenheiten nicht etwa in ver- 
schiedenen Bauepochen entstandene Anlage. Ihre stärkste Seite scheint die 
nach Süden gerichtete gewesen zu sein. Mit ihren vier Thoren (darunter 
ein Doppelthor im südöstlichen Teile) ist diese Burg nur zu verstehen, wenn 
eine Trockenlegung des Sees vorausging oder doch beabsichtigt war. Sie 
hängt daher aufs engste zusammen mit dem System der alten minyschen 
Deichbauten im See, sie beherrschte den Abschluss derselben, wie Orcho- 
menos (vielleicht zusammen mit dem böotischen Athen und Eleusis) den 
Anfang im Westen, und wurde darin unterstützt durch ein System kleine- 
rer befestigter Plätze, das im Bogen den nördlichen See umschliesst. Zu 
dein kleinen Kopai (Topolia) kommen drei andere bisher nicht bekannte 
Burgen, die durch die Technik ihrer sehr zerstörten Mauern sowie herum- 
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liegende Vasenscherben sich als mykenisch erweisen. Zwei in besonders 
engem Zusammenhang mit einander stehende Ruinen liegen auf zwei Halb- 
inseln am Nordufer [bei der Katawothre Varia (Kapelle des Hag. Ioannis), 
also gerade beim Ende der alten minyschen Deichbauten. Eine dritte Ruine 
liegt auf der Hohe des sog. Pyrgos der Hag. Marina, beschiitzte also den 
Punkt, wo die verschiedenen Kanäle sich zu einem Hauptabschlusskanal 
vereinigen. Durch dieses Befestigungssystem wird schliesslich auch die Ver- 
bindung der Hauptorte (Gulas, Orchomenos) mit dem Meere offengehal- 
ten; bei Larymna,wo man bis jetzt freilich nur bis zur Zeit der protokorin- 
thischen Gefässe zurückkommen kann, haben wir uns auch schon die mi- 
nysch-mykenische Hafenanlage zu denken. 

Eine Prüfung der litterarischen Überlieferung über die ältesten Städte am 
Kopaissee in Verbindung mit dem topographischen Befund ergiebt — von 
den sich immer wieder aufdrängenden beachtenswerten Beziehungen von 
Minyschem zum Mykenischen und den Spuren einer Herkunft vom Östen 
abgesehen —, dass wir in der mächtigen und ausgedehnten Burgruine von 
Guläs das vorböotische Arne, den Herrschersitz des Athamas in der atha- 
mantischen Ebene zu erkennen haben. 


14. Febr. 1894. A. Skıas, Topographie der Gegend am 
llissos. —P. Harrwic, Fragmente einer Schale des Oltos aus 
Chiusi (Stier von Löwen zerfleischt). —W. Dorrrrety, Neues 
von der Enneakrunos. 

28. Febr. 1894. W. Dorrrrern gedenkt des verstorbenen 
H. G. Lolling und entwirft ein Bild seiner wissenschaftlichen 
Thätigkeit. — P. Harrwic, Gigantomachie des Euphronios aus 
Orvieto.— P.Wotrers, Votivrelief an Asklepios. —W. Dorkr- 
retp, Die Ausgrabungen bei der Enneakrunos. 

14. März 1894. H. Scummr, Archaisches Bronzerelief aus 
Béotien. —W. Doereretp berichtet über den Fortgang der 
Ausgrabungen bei der Enneakrunos. —S. Wwe, Uber die 


dabei gefundene Inschrift der Iobakehen. — M. Mayer macht 


einige archäologische Bemerkungen zu dieser Inschrift. 


1: 8:0 —- 


ERNENNUNGEN 


Rs sind ernannt worden am 21 April 1893 zu ordentlichen 
Mitgliedern des Instituts die Herren E. Dobbert und A. Har- 
nack in Berlin, G. G. Tocilescu in Bukarest, zu correspondi- 
renden Mitgliedern die Herren O. Kern und E. Pernice in 
Berlin, J. Ziehen in Frankfurt a. M., M. Mayer in Athen, 
W. Reichel in Wien, A. Meomartini in Benevent, L. Jelic’ in 
Spalato, R. Löper in St. Petersburg, am Winckelmannstage 
1893 zu ordentlichen Mitgliedern die Herren W. von Christ 
in München und A. Geffroy in Rom, zu correspondirenden 
Mitgliedern die Herren M. Collignon in Paris, W. Pleyte in 
Leiden und C. Sittl in Würzburg. 


Am 22. Februar 1894 starb in Athen nach kurzer 


Krankheit 


H. G. LOLLING 


im Alter von nur fiinfundvierzig Jahren. Indem wir 
diesen schmerzlichen Verlust auch auf diesem Wege 
zur Kenntniss unserer Leser bringen, behalten wir uns 
vor, später einen Lebensabriss des Verstorbenen mit- 
zuteilen, dessen Verdienste um die Wissenschaft wie 


um unser Institut im Besonderen unvergessen bleiben. 


29. März 189. 
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